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Neue  hydrostatische  Luftpumpe  ohne  Kol- 
. ben,  Hähne,  Klappen  und  Stöpsel;,  er- 
" fanden  und  beschrieben 

V . fi  , 

voa 

» V 

J.'  Mile,  Professor  an  der  königl.  Univer- 
' ''  silät  in' Warschau*). 


T n der  von  mir  veränderten  Luftpumpe  vertritt  Queck- 
silber die  Stelle  des  Kolbens  uud  in  ^dieser  Hinsicht 
ist  sie  nicht  neu,  indem  bereits  Swedenborg,  Baa- 
der und  Hin  de  n bürg  ersteres  dabei  angewandt 
haben  **).  Dadurch  aber  unterscheidet  sie  sich  we- 
sentlich von  anderen , dafs  bei  ihr  gar  keine  mecha- 
nischen Vorrichtungen  angebracht  sind.  Sweden- 
borg gebrauchte  bei  der  seinigen  Klappen,  Baader 
Und  Hindenburg  Hähne , die  meinige  aber  besteht 
in  einer  einfachen  Vereinigung  von  Röhren,  worin 
das  Quecksilber  allein  die  Dienste  des  Kolbens,  der 
Klappen , Hähne  und  Stöpsel  vertritt.  Ich  habe  sie 
in  den  Jahrbüchern  der  königl.  Gesellschaft  der  Freunde 
der  Wissenschaften  in  Warschau,  im  XVI.  B.  v.  J.  i8aS.> 

, _____ 

*)  Aul  den  Polnischen  Mitcellen  (Deutsche  Zeitschrift  ia 
Warschau).  ' - 

**)  Gehler  physikalisches  Wörterbach  >790.  V,  59G.  III.  79. 
und  81. 

Archiv  f.  d,  ges.  Naturl.  Bd.  I5.  H.  1.  ^ 
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und 'eine  Verbesserung  derselben  im  XVII.  B.  v.  J. 
i8i4  beschrieben.  Späterhin  ist  mir  die  Beschreibung 
der  R ommershaus’ischen  Maschine*)  und  einer 
zweiten  von  Oechsle  verbesserten**)  bekannt  ge- 
worden. / Letzterer  bedient  sicli  eines  Kolb*ens,’  um 
das  Quecksilber  zu  Heben , wie  • ich  dasselbe  auf  die 
nemlichc  Weise  zwei  Jahre  früher  gebrauchte,  sodann 
aber  diese  Methode  als  unzweckmäfsig  verwarf.  Auch 
gebraucht  er,  wie  alle  anderen,  zwei  Hähne,  von 
denen  der  • eine  dazu  dient , die  Luft  aus  dem  ROci- 
pienten  herauszulassen,  der  andere,  sie  wiederum  aus 
der  Glocke  in  den  Recipienten  hineinzulassen.  Diese 
Maschine  hat  also  nichts  besonderes  vor  den  andern 
voraus , und  wegen  der  Hähne , die  man  aufmerksam 
drehen  mufs,  ist  sie  complicirt.  Uthe  hat  eine  der 
Rommershau s’ischen  ganz  ähnliche  Pumpe  beschrie- 
ben und  sie  für  seine  eigene  früher  erfundene  ausge- 
geben***). An  beiden  ist  ein  Hahn  nöthig,  der  äus- 
serst  fleissig  ausgeführt  seyn  mufs,  da  sich  auf  ihm 
die  ganze  Maschine  dreht;  der  Erfinder  sagt  selbst, 
dafs  hier  alles  aus  Stahl  und  sorgsam  gearbeitet  seyn 
mufs.  Bei  meiner  Maschine  ist  der  Hahn  entbehrlich, 

(■III 

Archiv  für  die  gecammte  Natnriehre  vod  Kästner.  B. II. 
H.  5.  i8a4. 

♦*)  Obiges  Archiv  ii.  s.  w.  B.  V.  H.  3.  i8s5.  Beschreibung  el- 
' ncr  grofien  Qoecksilber  ■ Lnftpumpe , welche  sich  im  phy- 
sikalischen Kabinet  zu  Karlsruhe  befindet,  vom  Professor 

Wucherer. 

»*•  *.  . * 

***)  Die  hydrostatische  Luftpumpe  ohne  Kolben  nnd  Ventile, 
im  polytechnischen  Journale  von  Din  gier.  Juli  i8s5 
S.  s?a. 

! ..  I i 
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nur  müssen  die  Rühren  r fest  zusammengekittet  seyn, 
und  ausserdem  nichts  mehr;  Sie  ist  keine  Kabinets* 
rarität  und  kann  in  der  Technik  angewandt  werden, 
weil  man  durch  sie  mit  leichter  Mühe  die  Luft  in  so 
grofser  Menge  verdünnen  kann,  wie  durch  keine  andere. 

Aus  diesem  Grunde  denke  ich , wäre  es  nicht 
überflüssig  dem  Auslände  hier  die  Beschreibung  mei- 
ner Luftpumpe  mitzutheilen.  Ihre  Einrichtung  erklä- 
ren die  Figuren  auf  der  hier  beigefügten  Tafel  (L),  von 
denen  die  erste  die  Maschine  von  vorn,  die  zweite 
von  der  Seite  und  die  dritte  in  horizontalem  Durch- 

V 

schnitte  nach  der  Linie  xx  vorstellt.  Dieselben  Theile 
sind  in  allen  Figuren  mit  denselben  Buchstaben  be- 
zeichnet- 

Das  Hauptbehältnifs,  in  dem  der  Wechsel  der 
Ausdehnung  und  Zusammendrückung  der  Luft  gesche- 
hen soll , ist  ein  Cylinder  oder  die  Kugel  a , die  in 
die  Röhre  bb,  welche  unten  geöffnet  ist,  übergeht. 
In  dem  obern  Theil  dieser  Kugel  sind  zwei  Röhren 
gg  und  hh  eingekittet,  deren  Durchmesser  ungefähr 
eine  Linie  beträgt.  Die  Röhre  gg  mufs  bis  in  den 
Idals  der  Kugel  a reichen ; sie  hebt  sich  in  die  Höhe, 
beugt  sich  dann  wieder  nach  unten,  und  ist  mit 
auf  dem  Teller  aufgestellten  Glocke  o und  mit  der 
Barometerprobe  k verbunden.  Die  zweite  Röhre  hh 
aber  darf  nicht  in  die  Kugel  hineinreichen  und  braucht 
nur  auf  dem  Halse  derselben  aufgekittet  zu  werden, 
damit  die  letzte  Luftblase  beim  < Conprimiren  leicht 
hinaus  könne.  ..  Diese  Röhre  ist  gebogen  und  tritt  mit 
ihrem  zweiten  auch  offenen  Ende  in  das  Gefäfs  i. 
Auf  die  Röhre  bb  mufs  die  zweite  Röhre  cc  sich 
gleich  einer  Scheide,  leicht  aufschieben  lassen^  sie  ist 
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unten  VerscTiIossenV"  oberi  4ber  trichterförtnig  so  er- 
weitef t , ''  dafs  dieser  -Tbeil  Über  die  Kugel  aufzubrin- 
gen ist;  Dieser  Trichter ' dd  sdrhmt  der  Röhre  cc 
hann  ■ aber  in  die  flöhe  gebracht  werden  und  zwar 
vermittelst  der  durch  das  Drehen  der  Kurbel  beweg- 
ten ‘Rolle  p , auf  die  sich  Schnüre  aufwinden , die 
über  die  Rollen  ff  nach  dem  Trichter  hingehen. 

Die  Röhren  gh,  wie  auch  die  Kugel  a können 

aus'  Glas , die  Röhren  bb , cc  aber  müssen  aus  Eisen 

und  der  Trichter  von  Holz  seyn.  Alles  kann,  wie 

die  Figuren  zeigen  am  hölzernen  Gerüste  befestigt 

werden.  Einer  besondem  Aufmerksamkeit  bedarf  das 

Befestigen  der  Kugel  a ^durch  die  Klammer  n , weil 

diese  Kugel  von  allen  Seiten  frei  bleiben  mufs , um 

den  Trichter  über  dieselbe  hinaufziehen  zu  können. 
% 

Die  Maschine  kann  vermöge  der  Haken  mm  an  der 
Wand  aufgehangen  werden ; auf  diese  Art  nimmt  sie 
ungeachtet  ihrer  Höhe  nicht  viel  Raum  ein. 

Die  Vorbereitung  zum  Gebrauche  der  Luftpumpe' 
besteht  in  dem  Anfüllen  des  Trichters  dd  mit  so  vie- 
lem Quecksilber',  dafs  bei  dessen  Aufziehen  über  die 
Kugel  und  bei  deren  ganzen  Anfüllen,  das  Niveau 
im  Trichter  über  dem  höchsten  Punkt  der  Kugel 
stehe , was  das  Ausstofsen  aller  Luft  aus  letzterer 
versichert.  Ausserdem  mufs  man  etwa  ein  Paar  Li- 
nien über  die  Oeffnung  der  Röhre  hh  noch  Queck- 
silber in  das  Gefäfs . i giefsen. 

Das  Auspumpen  dei‘  Luft  geschieht  auf  folgende 
Art  durch  Aüfziehen  und  Herablassen'‘des  Trichters  dd.' 
Beim  Aufziehen  des  Trichters  bis  auf  die  Kugel  a 
verschliefst  das  aufsteigende  Quecksilber  gleich  die 
Oeffnung  g;  deshalb  kaim  die  in  der  Kugel  zusam- 
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mengedrückte  Luft  nur  durch,  die  Rphre  hh  h^aus- 
treten ; und  dieses  geschieht  mit  grofser  Leichtigkeit, 
weil  sie  nur  den  Widerstand  einer  ein  Paar  Linien 
hohen  Quecksilbersäule  im  Oefäfse  i zu  überwinden 
hat.  Wenn  alle  Luft  aus  der  I^ugel  a herausgetrieben  , ist, 
was  am  Aufhören  des  Brausens  im  Gefäfse  i zu  er- 
kennen ist,  wird  der  Trichter  herabgelassen,  worauf 
das  sich  senkende  Quecksilber  eine  Leere  in  der  Ku- 
gel a zurückläfst.  Dadurch  wird  zugleich  die  vorher 
durch  das  Quecksilber  verschlossene  Oeffnung  der 
Röhre  g frei ; jetzt  kaim  also  die  Luft  aus  der  Glocke 
in  die  Kugel  a so  lange  hinüberströmen , bis  es  zum 
Gleichgewichte  kommt.  Die  äussere  Luft  wird  in  die 
Kugel  einzudringen  streben , hat  hiezu  aber  nur  ei- 
nen Weg,  nemlich  die  Röhre  hh,  durch  welche  sie 
hinausgetreten.  13a  aber  das  Ende  dieser  Röhre  im 
Quecksilber  de.s  Gefäfses  i eingesenkt  ist,  so  wird  die 
auf  die  Oberfläche  des  Quecksilbers  drückende  Luft, 
dasselbe  in  der  Röhre  hh  höchstens  a8  Zoll  hoch 
treiben , jedoch  in  die  Kugel  nicht  gelangen  können. 
Um  den  aus  der  Glocke  in  die  Kugel  vertheilten 
Theil  der  Luft  herauszutreiben,  wird  der  Trichter  von 
neuem  gehoben,  wodurch  das  einströmende  Quecksilber 
abermals  die  Oeffnung  g verschliefst,  und  die  Luft 
durch  die  Röhre  hh  heraustreibt.  Durch  dcis  Wieder- 
holen dieses  Verfahrens  wird  man  also  immer  eine 
neue  Quantität  Luft  aus  der  Glocke  herausbringen, 
die  Verdünnung  wird  also  stufenweise  wie  in  einer 
gewöhnlichen  Luftpumpe  erfolgen. 

Bei  dieser  Operation  vertritt  das  Heben  und  , 
Senken  des  Quecksilbers  vermittelst  des  Trichters  die 
Stelle  des  Kolbens,  und  indem  es  die  Oeffeungen  der 
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RöhT«n  g und  h’  bald  d«r  heraustretenden  Luft  öffnet, 
bald  der*  eintretenden  verschliefst , wirkt  es  anstatt 
der  Hähne,  Ventile»  und  Stöpsel  der  bis  jetzt  ge- 
bräuchlichen sowohl  mechanischen  als  hydrostatischen 
Luftpumpen. 

Aus  der  Beschreibung  der  Wirkung  geht  hervor, 
warum  diese  Luftpumpe  so  hoch  ausfällt  und  die 
Röhren  über  a8  Zoll  Länge  bekommen  müssen.  Denn 
wenn  das  Quecksilber  nicht  über  »8  Zoll  unter  die 
Oeffnung  g herabgelassen  w'erden  könnte,  würde  ge- 
gen das  Ende  der  Verdünnung  der  Luft  die  Kugel  a 
sich  des  Quecksilbers  nicht  entleeren , noch  sich  mit 
Luft  anfüllen,  auch  würde  die  Röhre  g nicht  geöffnet 
werden  können.  Desgleichen,  wenn  die  Röhre  gg 
nicht  a8  Zoll  erhoben  wäre,  so  würde  im  Augenblicke 
des  Eindringens  des  Quecksilbers  in  die  Kugel  a,  wäh- 
rend der  schon  hochgetriebenen  Luftverdünnung  unter 
der  Glocke,  das  Quecksilber  durch  diese  Röhre  in  die 
Glocke  überlaufen.  Wenn  endlich  die  Röhre  hh,  nicht 
über  aSZoU  lang  wäre,  so  würde  während  der  Ver- 
dünnung der  Luft  in  der  Kugel  a das  von  der  äussem 
Luft  gedrückte  Quecksilber  aus  dem  Gefäfs  i in  die 
Kugel  und  hintendrein  die  äussere  Luft  hineinströmeif. 

Das  Einlassen  der  Luft  in  die  Glocke  nach  Be- 
endigung des  Versuches  geschiehet  leicht,  ohne  Hülfe 
eines  Hahns.  Das  Röhrchen  1 welches  sehr  dünn, 
gekrümmt  und  oben  trichterförmig  erweitert  ist,  wird, 
indem  man  es  diit  dem  Finger  zuhält , durch  das 
Quecksilber  in  die  Oeffnung  der  Röhre  b eingesteckt, 
die  es  aber  nicht  zuschliefsen  darf.  Nachdem  man 
den  Finger  hinweggenommen,  strömt  die  leichtere 
Luft  in  die  Kugel  und  Von  da  in  die  Glocke.  Man 
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könnte  dassetbo  dadurch  beiwirkea, ' dafs  man  den  Tribhi 
ter  dd'so  tief  herabsetiktc,  bis  das  Ende  der  Röhre  bb 
frei  in  die  Luft  hervorstühde;  in  diesem  Falle  aber 
würde  die  durch  die  grofsere  OelFnung  in  zu  greiser 
Menge  einströmende  Luft  das  Quecksilber  in  die  Röhre 
g und  in  die  Glocke  mit  fortreissen.  ' 

Dieses  ist  der  Bau  einer  Maschine,  bei  welcher 
das  Oel  unnöthig  ist’,  und  der  Staub  nicht  schadet^ 
da  sie  keiner  -Auffl-eibung  unterworfen  imd  überall 
luftdicht  verschloÄen  ist,  und  in  welcher  der  schäd- 
liche Raum  sich  auf  das  Kanälchen  hh  beschränkt. 

Die  Einfachheit  dieser  Luftpumpe. empfiehlt' ihren 
Gebrauch  in  der  Technik*),  in  welchem  Falle  man 
den  Durchmesser  des  Behältnisses  und  der  Röhire  nach 
Belieben  vergröfsem  kann,  um  eine  gröfsere  Quantität 
Luft  in  kürzerer  Zeit  hinauszutreiben,  wozu  freilich 
auch  eine  gröfsere  Quantität  ‘ Quecksilber  und  eine 
gröfsere  Kraft,  ■ es  zu  hoben,  nöthig  wäre  *,  die  Maschine 
^ selbst  aber  brauchte  deshalb  nicht  höher  zu  werdem 
Da  es  aber  in  der  technischen  Anwendung  gewöhnlich 


I 


*3  D i D g I e r sagt  im  polytechniacben  Journal  VII.  B.  3.  H. 
S.  374  über  die  Anwendung  der  Luftpumpe  in  Fabriken 
und  Manufakturen  Folgendes;  vor  noch  nicht  länger  als 
, so  Jahren  war  di*  Anwendung' der  Luftpumpe  lediglich 
auf  physische  und  chemische  Versuche  beschränkt.  Jetzt 
fängt  man  so  ziemlich  allgemein  an,  dieses  herrliche  In- 
strnment  bei  Manufakturen  zu  gebrauchen..  Unseres  Wis-  ^ 
sens  waren  die  Herren  Howard  und  Hodgson  die 
Ersten , welche  laut  ihres  Patentes  die  Luftpumpe  bei 
ihren  Zuckerraffinerieen  im  Grofsen  anwendeten  u.  s.  w. 
Auch  wurde  bekanntlich  die  Anwendung  der  Luftpumpe 
in  Maoufakluron  der  Grgenstand  einer  Preisaufgabe  der 
Gciellschaft  der  Wissenschaften  in  Harlem. 
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nicht  erforderlich  üt die. . Luft . im . hohem  Grade  .zu 
verdünnen,  .so  kann  man  statt  Quecksilber  Wasser 
oder  eine  andere  Flüssigkeit  gebrauchen  und  die  Höhe 
der  Maschine  dem  Eigengewichte  der  Flüssigkeit  an- 
passen, wodurch'  sie  doch  nicht  sehr  hoch  ausfallen 
würde.  Möge  hier  als  Beispiel  die'  Beschreibung  ihrer 
Anwendtihg  beim  Destillirapparat  angeführt  werden, 
welche  ich  in  der  Polnischen  Zeitschrift  Isis  vom  Jahre 
i8»4  Nro.  5-  einrücken  lassen,  wo  die  Verdünnung 
auf  ein  Viertel  des  Atmosphärendrucks  öder  auf  8 Fufs 
Wasserdruck  berechnet  ist. 

Die  vom  Refrigerator  abgeleitete  Röhre  (Fig.4.) 
geht  in  die  Röhre  a f über , welche  mit  ihrem  Ende 
a in  dem  Gefälse  e eingesenkt  und  mit  Branntwein 
angefüBt  ist.  Oben  bei  f beugt  sich  die  Röhre  nach 
unten  und  reicht  bis  auf  den  Boden  der  Kugel  gh, 
die  einige  Maas  Flüssigkeit  enthalten  kann.  Vom 
obem  Theile  dieser  Kugel  geht  di»  Röhre  i k ins 
Gefäls  e.  Endlich  geht  von  der  Kugel  die  Röhre  Im 
nach  unten , ^ worüber  die  Scheide  n o und  der  Trich- 
ter - pp  vermittelst  der  Schnüre  prt,  pst  und  der 
Rolle  t durch  die  Be\^egung  der  Kurbel  aufgezogen 
werden  können.  Das  Ganze  kann  von  Kupfer  verfer- 
tigt seyn  und  ist  an  dem  Fulsboden  befestigt.  .. 

Die  Wirkuhgsart  dieser  Luftpumpe  ist  aus-  dem 
oben  gesagten  leicht  zu  begreifen.  Da  die  Röhre  Im 
nur  8 Fufs  lang  ist,  so  würde,  wie  gesagt,  die  Luft 
um  ^ des  Atmosphärendrucks  verdünnt.  Ueber  diesen 
Punkt  würde  auch  bei  weiterer  Bewegung  keine  Luft 
mehr  herauskonfmen , weil  die  Kugel  gh  sich  nicht 
vom  Wa.sser  entleeren , also  nicht  mit  Luft  anfüllen 
könnte.  Doch  möchte  solche  unnütze  Bewegung  kei- 
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neu..  Scb^,d*n  .hervdrbtingai,  ,,r.  Nach  dem  Yei^tnils 
der  Länge  der  jRöhre  I m mi^s  gleichfalls  die  der  an- 
deren ausfallen.  Der  ganze  innere  Raum  des  Appa- 
rats  wäre  also'rerscKlossen  und'der  abgekühlte  Brannt- 
wein möchte,  in  die  Röhre  ba  abßiefsen  , hier' 8 Fu^s 
hoch  stehen  und  die  neu  ,:^ufliefsende  Menge  möchte 
immer  eine  gleiche  in  das  Gcfäfs  ak  und  von  da  in 
die  Fässer  abtreiben.  * " ■ ■ • 

Um  nach  Beendigung  der  Operation  Luft  in  den 
Apparat  einzulassen , wurde  die  aus  dom  Gefäfs  e 
weggeschöpfte  Quantität  Branhttröin  ein  leichtes  Mit- 
tel abgeben : denn  dadurch  würde  die  OefFnung  a 
ausserhalb  der  Flüssigkeit  kommen,  und  der  atmo‘ 
sphärischen  Luft  den  Eintritt  gewähren. 

' Aus  obiger  Beschreibung  - ist  ersichtlich , "dafs  der 

Fufsboden  die  Oeffhüng  xy  haben  muts,  um  den 

Trichter  pp  frei  durchzulassen*,  desgleichen,  dafs  im 

Boden  des  KeUers  eine  hölzerne  -Röhre  eingegraben 

seyn  mufs , damit  die  Scheide  n o frei  bis  dahin  her- 

' abgelcissen  werden  könne.  Die  Befestigungsart  der 

ganzen  Maschine  am  Bodens  der  Stube*  ist  aus  der 

Fig.  4 leicht  zu  orkeninen  'und  i kann  nach  Belieben 

verändert  werden^).-..'  ’ ' n i . 

Eine  inäf«ig«  Lufl««rdlnnung , wie  sie  die  Erleichterang  der  , 
Desliliation  weiniger  Flüssigbeiten  erfordert,  gewährt  auch 
schon  Turte's  Vorrichtung  (vergl.  Berlinisches  Jahrb.  f.  d. 
Pharmacie  etc.  XVIII.  Jahrg.  S.  aS9, — s34).  Zu  Verdun-  * 
stungsbeförderungen  im  Grofsen  dürfte  sich  die  Mile’sche 
Pumpe  nur  eignen , sofern  das  Merbnr  durch  Oel  rertreten 
wird.  In  Beciefaung  auf  Oingler's  Anmerbung  (S.  7)  füge 
ich  nur  noch  hinzu,  dafs  die  Benutzung  der  Luft- 
pumpe zur  verbesserten  Darstellung  mehrerer  Gewerbscr- 
seugnisse,  in  Deutschland,  so  viel  ich  weifs,  zuerst  von  mir 
in  Vorschi»  gebracht  wurde;  s. ,in.  Deutsch.  Gewerbsft.  II. 

*5.  u.  III.  B.  Mein  Aerbtanyt  leistet  mir  Behufs  der 
Abdunstungsbeförderung  im  Kleinen  immer  noch  gute  Dienste; 
vergl  diese  Zeitschrift,  tl.  öooff.  Kastne^. 
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Üebiefr  diö  Knochen •‘Brekzie  m'  Sardinien 

' scheinuugen?  < , ,, 

* ■ . t 

I '.I  , ..  ■ , 

Dr.  Rudolph  Wagner,  d.  Z.  zU;  Augsburg. 

■ ! I I . V.  ('')  ,n  I . 

“ . . V i > 

Die  Knochen -Breküe  in  Sardinien  ist  noch 
wenig  gekannt  und  beschrieben.  L a.  Marihota  er^ 
wähnt  ihrer  kurz  in  seinem  geognostkehen  Gemälde 
von  Sardinien,  das  in  den  Memoires  du  Museum  etc.  ab- 
gedruckt ist  *)  •,  wir  . dürfen  hoffen , dafs  er  üns  in 
seinem  grökem  Werke  über  diese  Insel  bald  mehr 
sagen  wird.  Cuvier  hat  uns  mit  eeiiner  Meisterhand 
eine  kurze  , aber  treffliche  Beschreibung . gegeben  **), 
und  doch  stand  ihm,  wie  er  selbst  sagt,  nur  ein 
Handstück  von  der-,Gröfse  einer  Faust  zu  Gebote. 
Während  eines  sehr  kurzen  Aufenthalts  auf  der  Insel 
im  Februar  i8x8  battejich  Gelegenheit  einige  Beob- 
achtungen an  Ort  und  Stelle  zu.' machen,  und  einen 
guten  Theil  ivon  Handstücken . mitzunehmen.  * 

Eine  halbe  Stunde  von  Cagliari  gegen  Osten  er- 
hebt sich  eine  Reihe  niedriger  Hügel  längs  *deni 
Meere,  Der  nächste  an  der  Stadt  heifst  Monte 
reale  und  mag  sich  soo  Fufs  über  das  Meer  erhe- 


*)  Vlcme  annee,  ^mt  Cahier. 

« 

**)  Recberchet  aar  les  osieraen*  foisilet.  Tome  IV.  p.  so3. 
ilicme  edition.  . . 


und  die'  darin  gefundenen  Thiere,  so  vvie 
über  einige  antjere  hieher  ^gehörige  Er- 
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ben,  das  kaum  eine  Viertelstunde  vom  Gipfel  ent- 
fernt ist.  Der  Hügel  ist  trocken  und  kahl,  ohne 
Bäume  und  mit  sparsamer  Vegetation  bedeckt.  Ver- 
schiedene Helix-  und  Julosarten  finden  sich  unter  den 
überall  auf  den  Berg  zerstreuten,  ziemlich  scharfkanti- 
gen, gröfsem  und  kleinern  Kalkstücken,  welche  mit 
den  in  der  Brekzie ' eingeschlossehen  vollkommene 
Aehnlichkeit  haben  und,  wie  diese,  von  den  Italkfelsen 
des  Berges  herstammen.  In  gröfster  Menge  findet  sich 
Helix  candidissima  allenthedben.  Auf  dem  Gipfel  und 
am  nördlichen  Abhange  sind  eine  Menge  Kalkstein-  » 
brüche  eröffnet.  Der  Kalk  ist  zerklüftet  und  bildet 
zahlreiche  Spalten  und  Höhlungen  ; er  ist  sehr  weifs, 
von  dichtem  Ansehen  und  flachem  Bruche,  hie  und 
da  mit  gelblichen  Streifen  und  zahlreichen  kleinen 
Gruppen  von  schwärzlich  - blauen  Dendriten;  zuweilen 
ist  er  auch  im  Kleinen  cavemös;  die  kleinen  Höh- 
lungen sind  oft  mit  weissenn  krystallisirten  Kalkspath 
ausgefüllt.  Er  enthält  Versteinerungen,  aber  sparsam; 
was  ich  sah  waren  Kerne  von  kleinen  Cerithien 
und  Ma  ^eporiten,  welche  sich  auch  in  den  in 
der  Brekzie  eingebackenen  Kalkbrocken  finden.  Ich 
fand  nur  eine  grofse  Kluft,  die  aber  auf  einer  Seite 
durch  Wegbrechen  sehr  geöffnet  war,  welche  die 
Brekzie  ausfüllte,  so  dafs  man  die  Lagerungsverhält- 
nisse nicht  ganz  genau  mehr  erkennen  kann;  doch 
mufs  sie  5o  bis  4o  Eufs  Länge  gehabt  haben.  We- 
nigstens theilweise  war  die  vertikale  Spalte  oben  ge- 
schlossen, so  dafs  ein  Theil  der  Breltzie  in  einer  Art 
Höhle 'gelagert  war,  die  jetzt  in  einen'  grofsen  Bogen, 
der  sich  darüber  wölbt,  verwandelt  ist.  Der  Kalkstein 
bildet  eine  Decke , deren  Dicke  nicht  viel  über  ein 
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FuAi  beträgt,  ■ worüber  dann  gleich  eine  dünne  Schicht 
Dammerde  liegt.  An  einigen  Stellen  waren  kleine 
Seitenklüfte  und  Nebenhöhlungen,  ebenfalls  mit  Brek- 
zie  ausgefüllt.  , Ihre  gröfste  Breite  oder  Dicke  mag 
»a  bis  i5  Fufs  betragen  haben,  ihr  Durchmesser  von 
oben  nach  unten,  so  weit  und  viel  man  sehen  kann,  hat 
dieselben  Verhältnisse,  — Bei  jeder  Knochenbrekzie 
hat  man  ein  Bindendes,  ein  Cäment  zu  unterscheiden 
und  ein  Verbundenes.  Letzteres  sind  die  Knochen 
und  Schaalen  von  Helix  und  Kalkbrocken.  Der 
grölste  Theil  der  Knochen  ist  durch  lockeres, 
erdiges  Cäment  , verbunden , und  dann  sind  sie  voll- 
kommen gut  erhalten.  Dies  sieht  man  besonders  da, 
wo  die  Brekzie  , sehr  den  Witterungseinflüssen  ausge-  ^ 
setzt  war ; die  Knochen  lassen  sich  dann  sehr  leicht 
herauslösen  und  haben  oft,  wie  die  Wirbelbeine,  alle 
Fortsätze  und  Gräten  scharf  und  zeigen  keine  Spur 
von  Abrollung;  die  Zähne  haben  ihr  Email  erhallten. 
Man  würdo  die  Knochen  für  ganz  frisch  präparirt 
halten,  wenn  ihre  Färbung  und  die  geringe  Schwere 
es  zuliefsen.  Sie  kleben  alle  an  der  Zunge.  Die 
Knochen  sind  übrigens  regellos  und  ohne  Ordnung 
uJttereinander.  Dies  gilt  besonders  von  den,  kleinen 
Nagerknochen.  Sie  finden  sich  oft  in  solcher  Menge, 
dafs  das  erdige  Cäment  ganz  verschwindet , wo  sie 
blos  unter  sich  mittelst  etwas  Kailksinter  zusammen 
geschweifst  sind.  Der  röthliche  erdige  Kalklehm  der 
sie  gewöhnlich  bindet,  ist  oft  sehr  locker  und  porös, 
wird  aber  unmerklich  fester  und  härter,  wo  er  damn 
eine  mehr  graubraune  Farbe  hat  und  nicht  bröcklich 
ist.  In  letzterem  finden  sich  die  Knochen  sparsamer 
und  diese  Beschaffenheit  nimmt  die  Brekzie  vorzüglich 
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längs  der  Wänden  des  Kalkgebirgs  an /'  denen  sie'sicH 
anlegt.  In  letzterer  und  fast  blos  in  solcher,  habe 
ich  auch  meine  Vogelknochen  gefunden,  wo' dann  die 
Nagerknochen  sehr  sparsami  wurden , ja  fest  ganz  ver- 
schwanden. Demohngeachtet  ist  der  Uebergang  von 
der  einen  Art  Verbindung  in  die  andere  ganz  allmä- 
lig,  so  dafs  man  oft  diese  Differenzen  an  einem  Stück 
wahmehmen  kann.  Zuweilen  sind  die  Knochen  mit 
einer  dünnen  Kalksinterkruste  überzogen.  Selten  ist 
das  Innere  der  Röhrenknochen  mit  Kalksinter  oder 
Spath  ausgefüllt.  Dies  war  vorzüglich  der'  Fall  in 
einer  Abänderung  der  Brekzie , von  der  ich  mehrere 
Stücke  durch  die  Güte  des  Herrn  von  Prunner,  Di- 
rector  des  Naturalienkabinets  in  Cagliari,  besitze!' 
Das  C ä m e n t ist  hier  sehr  derber  und  fester  Kalk- 
sinter, der  mit  den  Knochen  eine  feste,  schwere  Masse 
bildet  und  mit  ihnen  innig  verbunden  ist.  Zuweiled 
wird  der  Kalksinter  im  Kleinen  tropfsteinärtig.  Manch- 
mal habe  ich  auch'  die  Knochen  schwarz,  wie  ver- 
kohlt, angetroffen,  ab  wie  sie  auch  Bronn'  bei  An- 
tikes und  Nizza  fand*).  Die  eingeschlossehen 
Kalkbrocken  finden  sich  von  der  Gröfse  einer  Erbse 
bis  zu  der  einer  Faust,  ja  einzelne  sind  noch  viel  grö- 
fser.  Sie  sind  ebenfalls  von  sehr  lichter  Farbe  und 
gleichen  meist  vollkommen  dem'  Kalk  des  einschlie- 
fsenden  Gebirgs ; immer  sind  sie  mehr  • oder  weniger 
scharfkantig,  nie  abgerolit.  Sehr  einzeln  finden  sich’ 
auf  eben  diese  Weise  kleine  abgerundete  Geschiebe 
eingebacken,  es  sind  Körner  und  GeröUe  von  andern 
Gebirgsarten  von  dunkler  Farbe.  In  den  kleinen  Sei- 


•)  BronnVRnst.  Bd.  I.  p.  *oS.  * ' ' 
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tenspalten  habe  ich  öfters  die  Knochen  ohne  alles 
Bindemittel  lose  mit  hieinen  Kalkstückchen  durchein- 
ander geworfen  ; gefunden.  Einmal  habe  ich  so  meh- 
rere zusammengehörende  Lendenwirb^  und  ein  dazu 
gehöriges  Kreuzbein  in  einer  dünnen  Spalte  beisam- 
men gefunden,  auch  Hippen  und  andere  Wirbel,  gleich 
als  habe  hier  ein  mehr  oder  weniger  ganzes  Thier 
gelegen.  Sie  gehörten  einem  Lagpmys  an. 

Die  Knochen,  welche  ich  fand,  gehörten  folgen- 
den Thieren  an: 

^ 1.  Fledermaus. 

Die  Anwesenheit  dieser  Gattung  wurde  mir  durch 
eine  rechte  Unterkieferhälfte  angezeigt,  welche  sehr 
gut  erhalten  ist  und  5 Zähne  enthält,  3 wahre  und 
a falsche  Backzähne vor  diesen  sieht  man  die  Al- 
veola  von  einem  Eckzahn.  Sie  gehörte  also  zu  den 
Gattungen,  welche  im  Unterkiefer  nur  lo  Backzähne 
haben.  Mit  Phyllostoma  hastatum  verglichen  zeigte 
der  Unterkiefer  viele  Aehnlichkeit,.  niu:  sind  die  Zähne 
spitzer , der  Unterkiefer  dünner , aber  fast  eben  so 
lang.  — Unter  der  Menge  kleiner  Knöchelchen,  die 
ich  sammelte,  war  keines,  welches  man  mit  Bestimmt- 
heit einer  Fledermaus  hätte  zuschreiben  können.  Die 
Auffindung  dieses  Thiers  in  der  Knochenbrekzie  ist 
bisher  noch  nicht  nachgewiesen,  worden  und  deshalb 
um  so  interessanter.  ■ Erst  in  den  neuesten  Auflagen 
seines  Discours  pt^iminaire  beschreibt  und  bildet  Cu- 
vier  eine  Fledermaus  ab,  welche  Graf  Bournon 
kürzlich  in  den  Gypsbrüchen  des  Montmartre  fand. 
Die  Existenz  dieser  Gattung  in  einer  so  entfernten 
, Epoche , fügt  C u V i e r hinzu  , ist_  um  so  merkwürdi- 
ger, als  er  weder  in  diesem  Terrain,  noch  in  den  fol- 


Digitized  by  Google 


über  die  Knochen -ßrekziie/jin  Sardinien  etc. 

^ X 

genden  eine  r Spur  ; von  Cheiruptern  «ah.  ,.Graf 
von  iyiünster''fand  im  Uebei;gangskalk  im  B^ireu- 
thi&ehen  .eine  neben  Knochen  von 

Bären  und  Hyänen r auch  die;  TJeberbleibsel  von  Mus, 
Arvicola  und  Fledermäusen  .enthält  *).  Herr  .Graf’ 
von  lyiünster  sphrieb  mir,  ,daDi  die  nähere  Pri^ang 
der  kleinen  Knochen  ■ Nagern ,etc.  zeigt,  ,daCi  «ie 
von  den  jetzt  . noch  lebendeii ; nicht  wesentlich  ver- 
schieden sind,  weswegen  er  glaubt,  dafs  sie  wohl  erst 
später  zu  den  urweltlichen  Knonhen.  gekommen  sind. 
Die  Untersuchung  dieser  ^ Knochen  von  kleinen  Thie- 
ren  erheischt  immer  grofse  yorsicht-,  «p  erklärt  auch 
neuerlich  Buckland **) , die  hin  und  wieder  spar- 
sam im  Diluvialschlamm  der  flöhle  ,von  Lunpl.  bei 
Montpellier  gefundenen  .Gebeine  von  Kaninchen  und 
Ratten,  so  wie  den  dort  gefundenen  Fufsknochqn  eine» 
Haushahns  für  post  - diluvianisch.  Au|  der  andern  Seite 
mufs  man  aber  auch  picht  zu  weit  gehen.  Moin.Fle-r 
dermaus  - Unterkiefer  befand  ^si?h  m einem  Stück  Ilno- 
chen  - Brekzie  ;mit  Kiefern  von  Dag  omys  uhd  Kno- 
chen von  Arvicpla,  gehörte  also  offenbar  derselben 
Zeitperiode  an,' in  welcher- di®«®  in  das  Gestein  einr 
geschlossen  wurden.  Die  immer  allgemeiner;  nachge- 
wiesen werdende  Identität? der  Geschlechter  und 
Arten  der  Thiere  in  den  .Höhlen  de«  europäischeil 
Continent’s  mit  denen,  welche  sich  in  den  Spalten 
und  der  hier  eingelagerten  Knochepbrekzie  finden,  und 
welche  be»pn4ers:  an, verschiedene»  Punkten . längs  der 
Küsten  des,,  Mitielmeer«  aufgefünden  wurden,  lälirt 


*)  Feruisac  Bnllettn.  IX.  p.  s^S, 

**)  V.  LeonbardTaicbenb.  Bd.a4.  p.Sgs. 
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scVi^  ;etÄ  ohne  t Zwang'  von  einem  auf  das  andre 
schliefsön.  ■ ' Auch'  3ie  “sogfenännte  grbfs'e  Aehnlichkeit, 
•welche  man  h5dflg' zischen  den  Knochen  dieser  klei'- 
nern  Thiere  und  ‘ den noch  im*  Lande  ’lelienden , zu 
^demselben  Geschlecht'"’ gehörenden , gefunden  haben 
iwilj.'sind  kein  -gültiger  Beweis  ihres'  spätem  Ur- 
sprungs , wenn  sie  nur  sonst'  in  der  Beschaffenheit  mit 
den  Knochen  jener' andern  gleichzeitig  'gefundenen 
Thiere,  deren  -antediluvianische  Existenz  mit  Bestimmt- 
heit nachgewiesen  ist,-  Übereinkommen.  "Wer  die 
grofie  f'Sthwieriglcfeit  kennt , die  subtilen  Merkmale 
tmd  "Verschiedenheiten  aufzufassen  zwischen  den  ver- 
schiedenen Arten  einer  Gattung  dieser  kleinen  Vier- 
füfsler,  zu  denen  der-  'Wirbelthiere  überhaupt  und  na- 
mentlich ihres  Knechenbau's,  der  wird  bei'  denen  leicht 
Irrthum  vermuthen  und  auch  gerne' verzeihen,  die  sich 
nicht ' lange  ^ mit'  ' vergleichenden  anatomischen  Beob- 
achtungen abgegeben  haben,  und' denen,  wenn  auch 
dies  der  Fall  seyn' sollte,  keine  grofsen  Sammlungen 
zu  Gebote - Stehen  , um"  jeden  Augenblick ' immer  un- 
mittelbare Vergleichungen  mit  einer  grofsen  Menge 
von  Skeleten  lebender  Arten  vorzunfehmen. 
a.  Sorex.  ■ ' 

Die  Theile  von  ' Spitzmäusen , welche  ich  fand, 
bestehen  in  Theilen  vom -Unterkiefer,  in  Oberarm  und 
Oberschenkelbeinen  ' wahrscheinlich  gehörten  ihnen 
auch,  einige  der  in  der  Brekzie  gefundenen  "Wirbel- 
beine  und  Backenknochen  an.  Zwei  Stücke  von  Un- 
terkiefern , welche  ich  besitze , gehörten  beide  der 
linlten  Unterkieferhälfte  an,  kamen  also  bestimmt  von 
zwei  Individuen.  Obgleich  vom  einen  vome,  vom  an- 
' dem  hinten  ein  .Stück  febdü  so  finden  sich  doch  einige 

kleine 
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kleine  Yertchiedenheiten,  wdche  vielleicht  auf  zwei 
Arten  echliefiien  lasaen.  Das  kleine  Loch  für  die  Ge- 
fäf»e  an  der  innem  und  hintern  Seite  steht  bei  dem 

einen  höher,  der  horizontale  Ast  ist  viel  rundlicher 

Beide  sind  auch  etwas  anders  gebaut  als  der  Unter- 
kiefer der  gemeinen  Spitzmaus  und  mulsten  einem 
Thiere  angehören,  das  um  ein  Drittheil  grölser  war; 
dieselben  Dimensionsunterschiede  zeigen  auch  die  übri- 
gen fossilen  Knochen.  Cu  vier*)  beschreibt  und 
bildet  ein  Stück  des  Oberkiefers  und  einen  Hume- 
rus einer  Sorex  aus  der  Knocken  - Brekzie  von  Cag- 
liari  ab  und  sagt,  die  Grölse  sey  fast  die  der  Was- 
serspitzmaus. Er  bemerkt,  dafs  einige  Spitzen  der 
Zähne  gelb  gefärbt  waren , was  ich  auch  bei  einem 
meiner  Kiefer  fand.  'In  keiner  Knochenbrekzie  ist 
meines  Wissens  weiter  cbese  Gattung  entdeckt  worden. 
Eine  Art  Spitzmaus,  mit  Hyänenknochen  fand  Bil- 
laudel  in  der  Höhle  von  Avison  bei  St.  IV1a,caire 
. im  Departement  de  la  Gironde;  er  will  auch  Maul- 
wurfsknochen daselbst  gefunden  haben  **).  Dies  sind  die 
einzigen  mir  bekannten  Beispiele  von  Insectiyoren 
im  fossilenZiutand,  denn  die  durch  v.  Schlot  heim  in 
den  Spalten  vor  Köstritz  zugleich  mit  Menschen- 
gebeinen gefundenen  Ueberreste  von  Spitz-  und  Fle- 
dermäusen und  Maulwürfen  sind  von  zu  zweifelhadtera 
Datum,  um  sie  hieher  beziehen  zu  könnm.  . 

5.  Canis.  ■ t;. 

Auch  wahre  Carnivoren  haben  zugleich  mit 


■'  . 1 * ” r ^ I ’ • 

S)  Recberches  lar  les'ossemens  fossiles  IV.  p.  loSi  pL  XV.. 
fig.  27  n.  s8.  .i  .1  ; -r 


**)  Ferussac  Bulletin.  Vol.XIIL  p.^t^.  Jahi^ang  i8s8. 
Archiv  f.  d.  ges.  Katari.  B.  15>  H.  1.  ^ 
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den  übrigen  Thieren  gelebt,  die  in  der  Knochenbrek- 
xie  von  Sardinien  begraben  sind.  Die  Ueberrestc, 
welche  ich  von  einem  zur  Gattung  Canis  gehörigen 
Thiere  erhalten  habe,  beschränken  sich  auf  einige 
Metacarpus -Knochen,  einen  Rückenwirbel  und  einen 
aussersten  obem  Schneidezahn.  Sie  gehörten  einem 
Thiere  an,  welches  gröfser  war  als  der  Fuchs,  aber  an- 
sehnlich kleiner  als  der  Wolf.  Sie  sind  aber  auch 
in  allen  ihren  Dimensionen  etwas  stärker  als  die  von 
C u V i e r abgebildeten  *)  und  in  Höhlen  gefundenen, 
ebenso  als  die  von  Buckland  in  der  Grotte  von 
Kirkdale  gesammelten **). 

Noch  besitze  ich  ein  Fingerglied,  welches  einem 
gröfseren  Thiere  angehört  zu  haben  scheint  und  nicht 
viel  schmäler  und  ebenso  lang  ist,  als  ein  ähnliches 
einer  Hyäne,  welches  Buckland  abbildet***). 

Doch  wie  schwer  läfst  sich  hier  bei  so  sparsa- 
men Ueberbleibseln  und  in  einer  so  verwickelten 
Thiergattung  etwas  Bestimmteres  sagen! 

4.  Lagomys. 

Von  Lagomys  besitze  ich  eine  solche  Menge  von 
Knochen , dafs  mir  äusserst  wenige  fehlen , um  ein 
ganzes  Skelet  zusammen  zu  setzen.  Ich  habe  zwar 
keinen  vollständigen  Schädel,  denn  wenn  ich  auch 
hie  und  da  einen  mehr  oder  weniger  vollständigen 
antraf,  so  konnte  ich  ihn  nie  vom  Gestein  entblöfsen, 
ohne  dals  er  in  Stücke  gieng;  sonst  besi^e  ich  aber 


•),L  c.  VoLIV.  pl.  XXXII.  fig.  i5.  i6.  18. 
**)  Reliqttiae  dilnTianae.  pl.  YL 
•**)  L c.  pLV.  fig.'te# 

.t  • I 
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vollkommen  gut  erhaltene  Ober  - ' und  Unterkiefer, 
Atlas , Epistropheus , Hals  - Rücken  - und  Lendenwir- 
bel, Kreuzbein,  Scapulartheile , Humerus,  Ulna,  Ra- 
dius, femur,  tibia,  Mittelhand  — Mittelfufsknochen. 
Phalangen.  Ich  glaube,  dafs  alle  diese  Theile  einer 
und  derselben  Art,  oder  wenigstens  einer  und  dersel- 
ben Gattung  (Lagomys)  angehört  haben.  Denn  mehr 
als  5o  Oberkiefer  tragen  alle  das  Gattuhgskennzei- 
cKen , und  haben  immer  nur  5 Backzähne ; mehr  als 
60  Unterkiefer , welche  ich  besitze , sind  alle  kleiner 
als  das  kleinste  unserer  Kaninchen,  kleiner  als  die 
von  Cuvier*)  aus  Cette,  von  Buckland**)  von 
Kirkdale  , von  B o u r d e t ***)  aus  der  corsicanischen 
Knochenbrekzie  abgebildeten  fossilen  Kaninchen  - Un- 
terkiefer. Nirgends  fand  ich  eine  Spur  von  Kanin- 
chen. Auch  steht  die  Zahl  der  Kiefer,  die  ich  sam- 
melte, mit  der  der  übrigen  Knochen  in  gehörigem 
"Verhältnifs.  Ich  habe  viele  Speichenknochen;  sie 
sind  alle  sehr  platt  gedrückt  wie  diejenigen  von  La- 
gomys, die  vom  Kaninchen  sind  rund,  wie  bereits 
Cuvier  bemerkte.  Unter  den  Röhrenknochen  finden 
sich  manche,  welche  bedeutend  kleiner  sind  als  die 
andern  und  deutliche  Spuren  der  Jugend  an  sich  tra- 
gen ; sie  mufsten  jungen  Thieren  von  derselben  Art 
angehört  haben.  Doch  findet  sich  auch  unter  den 
ausgebildeten  Jlöhrenknochen  und  .Kiefern  eine  oft 
bedeutende  Differenz  in  der  Gröfie,  welche  ich  jedoch 


•)  1.  c.  PI  XIV.  %.  i3  o,  14. 

••)  I.  c.  P1.XIII.  fig.8. 

***)  Memoires  de  la  SocieteLioDeenne  de  Paris  tomelV.  (i8a5). 
p.  5s.  PI. VI.  flg  s.  .15.  , v ‘ 
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nur  individuellen  Unterschieden  zuzuschreiben  geneigt 
bin.  Unter  mehreren  Kaninchenskeleten  finde  ich 
ähnliche  Differenzen.  So  giebt  auch  Pallas*)  die 
Länge  des  Schädels  von  Lagomys  alpinus  auf  o>o4 1 
an ; die  gröfsten  vom  Altai,  fügt  er  hinzu , haben 
nur  0,0 56  Länge  — also  doch  eine  ansehnliche  Dif- 
ferenz. Vergleicht  man  das  sardinische  Lagomys  mit 
Lagomys  Corsicanus  tmd  mit  den  noch  lebenden  al- 
pinus und  ogotonna  nach  den  Schädeln  wie  sie 
Cuvier  und  Pallas  abbilden,  so  findet  sich,  dafii 
es  kleiner  war  als  Lag.  Corsicanus  und  ogotonna  und 
glich  an  Gröfse  ziemlich  dem  Lag.  alpinus ; doch  mufs 
es  der  Form  nach  mit  ogotonna  übereingekommen 
seyn,  dessen  Kopf  kürzer  von  vom  nach  hinten,  aber 
höher  als  die  obengenannten  ist,  welche  schmäler  und 
langgestreckter  sind.  Der  Unterkiefer  von  L.  alpinus 
und  dem  Sardinischen  sind  von  gleicher  Länge,  der 
vom  letztem  aber  ist  viel  höher  oder  breiter.  Die 
Kiefer,  welche  Cuvier  von  Gibraltar  abbildet,  sind 
nicht  ohne  einige  Aehnlichkeit  mit  den  beschriebenen 
von  Cagliari.  Auch  -das  Schulterblattstück,  das  Cu- 
vier L c.  tab.  XIV.  fig.  a6.  abbildet,  ähnelt  denen, 
welche  ich  mitbrachte , vollkommen ; es  ist  von  Cette. 
Vielleicht  haben  beide,  Kiefer  und  Schulterblatt,  ei- 
nem Lagomys  angehört,  was  schon  Cuvier  zu  ver- 
muthen  scheint.  — Die  von  Cuvier  1.  c.  tab.  XIV. 
fig.  i5  — 1^«  abgebildeten  Röhrenknochen  sind  be- 
deutend gröfser  als  alle  die  ich  fand  und  haben  wohl 
unzweifelhaft  einem  Kaninchen  tugehört.  ' 


Cuvier  L e.  p.  SOI. 
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5.  Arvicola. 

Die  Ueberbleibsel  finden  sich  in  nicht  geringerer 
Menge  als  die  von  Lagomys.  Die  Röhrenknochen 
differiren  ebenfalls  in  ihrer  Grölse;  nach  den  Kiefern 
aber  und  Schädeltheilen , welche  ich  besitze,  kommen 
sie  alle  von  einer  Art.  Der  von  Buckland*)  ab- 
gebildete  Unterkiefer  einer  Art  derselben  Gattung  ist 
um  ein  Drittheil  gröüer;  der  von  Cu  vier  aus 
Cette**)  bt  zwar  ebenso  lang  aber  viel  höher,  scheint 
dicker  und  stärker  in  seinen  Verhältnissen;  aUe  die 
meinigen  sind  schmäler  und  mehr  in  die  Länge  gezo- 
gen; der  Processus  ooronoideus  und  der  'hintre  untre 
Fortsatz  sind  anders.  Der  von  Buckland  fig.  li* 
abgebildete'  Backen  dagegen  ist  kleiner  als  alle  die 
meinigen. 

6-  Mus. 

Auch  vpn  dieser  Gattung  finden  sich  Ueberreste 
und  sie  sind  nach  denen  von  Lagomys  imd  Arvicola 
am  zahlreichsten.  Sie  verhalten  sich  gerade  lunge- 
kehrt  wie  die  oben  beschriebenen  zu  denen  derselben 
Gattung  in  der  Grotte  von  Kirkdale;  denn  der  von 
Buckland  abgebildete  Unterkiefer***)  ist  um  ein 
gutes  Drittheil  kleiner  als  alle  die  meinigen.  Da» 
Thier  hatte  die  Gröfse  der  gemeinen  Ratte. 

*j.  Ruminantia. 

Ueberreste  von  Ruminantia  scheinen  sich  in  al- 
len Knochenbrekzien  zu  finden.  In  einigen  wie  in 


•)  L 0.  PI.  XI.  fig.  7. 

•♦)  1.  c.  PL  XIV.  fig.  7. 

•*♦)  L c.  PI.  XI.  fig.  7. 
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denen  von  Gibraltar,  Nizza,  Dalmatien  verdrängen 
sie  fast  alle  übrigen  Thiere ; so  sind  namentlich  in 
Nizza  die  Nagerknochen  selten,  welche  sich  in  andern 
Brekzien' wie  in  , der  von  Sardinien  von  so  ungemeiner 
Häufigkeit  finden , wo  dagegen  die  Ruminantienkno- 
chen  wieder  sparsamer  sind.  Doch  habe  ich  in  der 
Sammlung  von  Cagliari  mehrere  Unterkiefer  und  Röh  • 
renknochen  gesehen.  Ich  selbst  fand  einen  femur 
grofi>er  als  der  eines  Schafs;  eine  tibia,  welche  so 
grofs  ist  als  die  von  einem  Ochsen.  Backenzähne  ei- 
nes Schafs  oder'  einer  Antilope,  kaum  gröfser  als  die 
Zähne  von  Nizza  bei  Cuvier  PI.  XV.  fig.  i.  — Fer- 
ner fand  ich  mehrere  Schneidezähne  von  einem  Ochsen. 

8.  Vögel. 

Die  Gebeine  von  Vögeln  die  ich  besitze,  und 
die  zum  Theil  noch  im  Gestein  eingesdüossen  sind, 
haben  wenigstens  vier  Arten  zugehört. 

a.  Ein  Humerus  und  zwei  Ulna'sknochen,  die  ei- 
ner Art  und  zwar  dem  kleinsten  Vogel,  den  ich  auf- 
fand,' angehört  zu  haben  scheinen,  sind  trefflich  er- 
halten. Die  Ulna’s  haben  mit  der  von  Buckland 
aus  der  Grotte  vonKirkdale  abgebildeten,  die  er  einer 
Lerche  zuschreibt,  die  gröfste  Aehnlichkeit.  Sie  kamen 
von  einem  Vogel  von  der  Gröfse  einer  Lerche  oder 
eines  Staars.  Hier  folgen  die  Dimensionsverhältnisse 
im  Decimalmaafs : 

Länge  der  Ulna:  Cagliari.  Kirkdale.  Alauda arvens. 

o,o3ft  o,o3*  o,o3t 

Länge  des"  Humerus  o,oai  0,025 

Breite  seines  obemEndes  0,00  y 0,007 

Dieselben  Dimensionen  von  Stumus  vulgaris  be- 
tragen: o,o32  — 0,022  und  0,01.  Der  fossile  Hu- 
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merus , stimmt  also  mit  beiden  nicht  vollkommen  über* 
ein,  so  gleicht  er  an  Länge  mehr  dem  Staat,  an 
Breite  seines  obern  Endes  mehr  der  Lerche. 

b.  Ich  besitze  einen  Humerus,  welcher  ansehn^ 
lieh  gröfser  und  stärker  ist  als  der  eben  beschrie- 
bene, sonst  aber  ihm  ähnlich.  Er  kommt  in  seinen 
Durchmessern  am  meisten  mit  dem  von  Turdus  me- 
rula  überein.  Er  ist  kleiner  als  der  von  Buckland^ 

1.  c.  PI.  XIII.  fig.  11  u.  1 a.  abgebildete  von  Kirkdale, 
den  B.  von  einer  Schnepfe  herleitet. 

c.  Das  obere  Ende  eines  Schlüsselbeins  und  das 
' einer  Ulna,  vielleicht  auch  ein  Radius,  mögen  einem 

dritten  Vogel  angehört  haben,  der  gröfser  war  als 
die  beiden  vorigen,  noch  immer  aber  bedeutend  klei- 
ner als  der  folgende  und  also  zwischen  beiden  das 
Mittel  hielt.  ^Die  Unvollkommenheit  der  Bruchstücke 
erlaubten  mir  nicht  die  Dimensionen  zu  nehmen  und  ' ' 
iveitere  Vergleichungen  anzustellen, 

d.  Ich  komme  pun  zu  Vögelknochen,  welche  alle 
gröfsem  Vögeln  als  den  eben  beschriebenen  angehör- 
ten und  die  sich  auch  in  gröfserer  Häufigkeit  finden, 
obwohl  in  weit  minderer  Anzahl  als  die  von  Lagomys 
und  Arvicola.  Ich  habe  5 vollkommen  gleiche  Ober- 
schenkelbeine der  rechten  Seite,  welche  also  5 Indi- 
viduen angehört  haben.  Die  Knochen,  die  einem 
Vogel  oder  wenn  es  mehrere  Arten  waren  Vögeln 
von  ziemlich  gleicher  Gröf»e  zugehört  haben  mufsten, 
sind  mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  Wirbel , Rip- 
pen, Schlüsselbeine,  Humerus,  Ulna,  Radius,  femur, 
tibia,  Theile  der  Hand  und  des  Fufses.  Kamen  alle 
diese  Knochen  von  einer  und  derselben  Art , so  war 
es  ein  Vogel  ohngefähr  von  der  Gröfse  des  Raben. 
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Es  ist  bekannt,  dais  die  Bestimmung  fossiler  Yogel- 
knochen  ausserordentlich  schwierig  ist,  da  sich  selten 
die  characteristischen  Theile,  wie  Schnäbel  und  Köpfe  , 
erhalten  haben  oder  finden.  Bei  den  Vögeln , einer 
Thierklasse,  welche  im  allgemeinen  so'  einförmig  und 
gleich  gebildet  ist,  die  so  zahlreiche  Gattungen  und 
Arten  unter  allen  Himmelsstrichen  hat,  sind  die  Un- 
terschiede im  Knochenbau  des  Rumpfes  und  der  Ex- 
tremitäten swäschen  Geschlechtern  schon  sehr  subtil 
und  die  Schwierigkeit,  Unterscheidungsmerkmale  auf- 
zufinden,' vermehrt  sich  und  es  wird  meist  unmöglich 
wenn  man  einzelne  Knochen  vor  sich  hat.  Bis  jetzt 
hat  man  noch  keine  Knochen  von  straufsartigen  Vö- 
geln gefunden  oder  von  solchen,  wie  sie  die  Apte- 
nodyten  haben,  isolirte  Formen,  welche  ira  ersten 
Augenblick  dem  Gesetz  der  Gleichförmigkeit  der  Ty- 
pen zu  widersprechen  scheinen,  das  in  dieser  Klasse 
herrscht.  Fände  man  solche  Ueberbleibsel,  wenn  auch 
nur  verwandte  Formen,  so  wäre  es  nicht  nur  höchst 
wichtig  für  die  Zoologie,  für  die,  geographische  Ver- 
breitung der  antediluvianischen  Thierwelt  und  Für 
Analogieen,  die  man  machen  könnte  mit  den  Diffe- 
renzen der  geograplüschen  Vertheilung  der  Familien 
der  antediluvianischen  und  der  jetzt  lebenden  Säuge- 
thiere,  sondern  es  wäre  auch  höchst  interessant  für 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Thiere,  für  die  Kennt- 
nifs  der  Uebergangsbildungen  und  natürlichen  Ver- 
wandtschaften. Als  Cuvier  seine  'Untersuchungen 
über  die  in  den  verschiedenen  Erdschichten  begrabe- 
nen Säugethife,  welche  verschiedenen  Schöpfungsepo- 
chen angehören,  begann,  hatte  er  noch  keine  Ahnung 
von  der  Menge  Arten  und  Geschlechter  der  Ordnung 
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der  Pachydermen,  welche  er  entdecken  würde; 
doch  mit  dem  Blick  des  Genies  vermuthete  er  so- 
gleich , dafs , wenn  sich  untergegangene  Gattungen 
fänden,  sie 'wahrscheinlich  Uebergänge  machen  wür- 
den von  dieser  isolirten  Thierfamilie  zu  den  übrigen. 
Wenn  es  erlaubt  ist  analog  zu  schliefsen,  so  könnten 
wir  auch  bei  den  Vögeln  vermuthen , dafs  in  den 
verschiedenen  Schichten  der  Erfinde  noch  Geschlech- 
ter'begraben  liegen,  welche  Uebergangsformen  dar- 
stellen von  der  kleinen  , so  ausserordentlich  natürli- 
chen von  allen  übrigen  Vögeln  getrennten  Gruppe 
der  Brevipennen  zu  den  andern.  Dafür  sprechen  je- 
doch nicht  die  bisher  gemachten  Untersuchungen  über 
Omitholithen , namentlich  die  von  Cuvier  an  denen 
in  den  Gypsbrüchen  vom  Mont  - Martre , die  sich  zu- 
gleich mit  den  sonderbaren  Paläotherien  und 
Anoplotherien  fanden.  Immer  sind  die  Omitho- 
lithen noch  sehr  vernachlässigt.  Fast  gr*r  nicht  kennt 
man  die  der  altem  Gebirgsformationen,  z.^.  diedervon 
Pappenheim;  noch  ist  nichts  bekannt , geworden  von 
denen  im  Süfswassergebilde  von  Cle*mont,  über 
welche  Cuvier  ein  Memoire  zu  gebt!  versprach*), 
nochhatB  uc  kl  an  d sein  Versprechen  nie'  t gehalten  über 
die  fossilen  Vogelknochen  imOolithenkalk  von  S to- 
ne sfield.  Immer  allgemeiner  werden  sie  in  den 
Diluvialgebilden,  in  den  Höhlen  und  Brekzien 
gefunden.  Imrie  erwähnt  der  Knochen  von  kleinen 
Vögeln  in  der  Brekzie  von  Gibraltar**)  und  John 


( 

*)  1.  c.  Toi.  V.  p.  II.  pag.  5a6. 

**)  Buckland  1.  c.  pag.  i55. 
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Hunter  bestätigte  ihr  Daseyn  darin  *).  C u v i e r 
fand  in  der  Knochenbrekzie  von  Cette  den  Cubitus 
eines  Vogels,  so  grofs  als  den  einer  Bachstelze**). 
Marcel  de  Serres  fand  Knochen  von  Vögeln  (es- 
peces  de  rivages  et  gallinaces)  in  den  Brekzicn  der 
Spalten  und  Höhlen  von  Cette,  St.  Antoine,  Per- 
pignan***).  Billaudel  fand  in  der  schon  er- 
wähnten von  Bären  und  Hyänen  bewohnten  Höhle 
von  Avisen  bei  St.  Macaire  auch  den  femur 
eines  Vogels  von  der  Gröfse  einer  Wachtel  f).  Im 
Diluviallehm,  der  bei  Wester-Egeln  zwischen 
Halberstadt  und  Magdeburg  den  Gyps  bedeckt, 
fand  Ger  mar  mit  Knochen  vom  Rhinocerofs  und  der 
Hyäne,  auch  den  Oberschenkel  eines  Vultur’s,  so 
grofs  als  der  von  Vultur  cinereus  und  ihm  sehr  ähn- 
lich ff).  Buckland  giebt  die  Abbildungen  von  Kno- 
chen von  5 Vögeln  aus  der  Grotte  von  Kirkdale  — 
Rabe  — Lerche  — Ente  — Taube  — Schnepfe, 
so  wie  vom  Humerus,  ähnlich  dem  einer  Gans,  aus 
dem  Diluvium  von  Lawfordfff).  Schon  oben  er- 
wähnte ich,  dafs  der  Cubitus  seiner  Lerche  mit  einem 
\ 

von  mir  gefundenen  vollkommen  übereinstimmt. 
Ebenso  hat  auch  die  Ulna  seines  Raben  so  grofse 


Philos.  traoMctions  1794-  P-I-  p.4is« 

•*)  CuTier  1.  c.  Vol.  IV.  p.  179. 

***)  Annal.  de  Chimie  et  de  Pbys.  Vol.  XXXI.  p.  sis  (an 
1826). 

f)  Ferussac  Balictin.  tom.  XIII.  p.  4>7  (o»  i8s8). 
ff)  Keferstein  geognoit,  Teutscbl.  III.  p.  601. 
fff)  Buckland  1.  c.  Pi.  XIII.  fig.  9 u.  10. 
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Aehnlichkeit  mit  denen  die  ich  aufbewahre  und  die 
zu  der  gröfsten  in  der  Knochenbrekzie  von  Cagliari 
gefundenen  Art  gehören,  daDi  man  die  Abbildung  als  , 
von  diesen  genommen  betrachten  könnte  *).  Ich 
zweifle  nicht,  dafs  man  Omitholithen  immer  allge- 
meiner in  den  Diluvialgebilden  aiiffinden  wird,  und 
dafs  sie  bald  noch  mehr  von  dem  Rufe  der  groCsen 
Seltenheit  verlieren  werden , in  welchem  sie  bisher 
standen.  Alles  beweist,  dafs  die  Vögel  jener  gro-' 
fsen  Catastrophe  nicht  entgiengen,  welche  die  letzte 
und  allgemeinste  auf  dem  Erdball  war,  und  dafs  das 
Element , dem  sie  angehören , sie  nicht  vor  dem  Un- 
tergang schützte,  wie  neuere  Naturforscher  glauben**). 

9.  Reptilien. 

Man  hat  in  mehrem  Knochchbrekzien  Ueberreste 
von  Reptilien  gefunden,  aber  sparsam.  Cuvier 
erwähnt  einer  Schildkröte  bei  Nizza,  deren  P 1 a- 
s t r o nAehnlichkeitmit  jenem  derT  estudoradiata  von 
Neuholland  hat***).  Wirbelknochen  von  Schlangen 
sind  nicht  selten  in  der  Brekzie  von  Cettef)  und 
ähneln  denen  von  Coluber  natrix.  Endlich  fand 
Cuvier  den  Unterkiefer  einer  Eidechse  in  seinem 
Stück  Brekzie,  das  er  von  Sardinien  befafsff).  Auch 
ich  fand  den  Unterkiefer  eines  Thiers,  das  aber  klei- 


*)  Buckland  1.  c.  pl.  XI.  fig.  19  — sj. 

**)  Bronn  in  v.  Leon  har  d's  Taschenb.  Bd.  XXI.  (i8s6) 
S.  58. 

/ 

*'•*)  Cut.  1.  0.  p. 

1)  Cur.  1.  c.  p. 
ft)  CuT.  1.  c.  p. 
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iier  gewesen  seyn  mulste,  alt  die  kleinste  Lacerta 
agilis, ' indeft  der  von  Cuvier  so  grofs  seyn  soll 
alt  von  Lac.  viridis.  Ferner  fand  ich  einen  einzi- 

* I 

gen  kleinen  Wirbel,  welcher  einer  Coluber  zuge- 
hört zu  haben  scheint.  Diefs  ist  alles , was  ich  an 
Ueberbleibseln  von  Reptilien  vorfand.  ^ 

io>  Helix. 

Das  einzige  Schaalthier , was  ich  in  der  Brek- 
zienmasse  eingeschlossen  fand,  ist  eine  Art  Helix; 
sie  findet  sich  jedoch  nicht  häufig.  Ich  weift,  dafs 
^ La  Marmora  behauptet,  er  habe  eine  Helix  da- 
rin gefunden , welche  identisch  sey  mit  Helix 
candidissima.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  we- 
nigstens die,  welche  ich  im  Gestein  selbst  getroffen 
habe  und  die  ich  wegen  ihrer  Zerbrechlichkeit  nie 
vollkommen  herautlösen  konnte,  für  bestimmt  ver- 
schieden halte  von  der  auf  den  Hügeln  umher  so 
häufigen  Hel.  candidissima;  die  fossile  ist  viel 
dünnschaaliger , nicht  so  rund  und  kugelförmig,  es 
findet  sich  ferner  keine  Spur  von  den  characteristi- 
schen  Streifen;  diefs  und  ihre  gröfsere  Plattheit  las- 
sen keine  Verwechselung  mit  Hel.  candidissima 
zu.  Es  ist  wahr,  die  von  La  Marmora  im  Cabi- 
net der  Universität  Gagliari  aufgestellte  kleine 
Sammlung  der  in  der  Knochenbrekzie  enthaltenen 
Thiere  hat  eine  Helix  aufzuweisen , welche  unbe- 
zweifelt  die  H.  candissima  ist;  aber  sie  ist  nicht 
im  Gestein  eingeschlossen  imd  ,nur  theilweise  mit 
einer  dünnen  Kalksinterkruste  überzogen,  also  immer 
noch  sehr  zweifelhaft  und  keineswegs  bewiesen,  wenn 
nicht  La  Marmora,  was  ich  nicht  weis,  andere  im 
Gestein  eingeschlossen  fand.  Hier  ist  die  gröfste 
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Vonicht  nothwendig  und  man  sollte  gar  kein  Thier 
mit  Bestimmtheit  als  der  Knochenbrekzie  angehörig 
aufführen  , dessen  Ueberreste  man  nicht  in  der  Masse 
des  Conglomerats  selbst  gefunden  hat.  Ich  habe  mich 
selbst  überzeugt  wie  leicht  Täuschung  möglich  ist; 
so  traf  ich  nicht  gar  selten  die  lebende  H.  candi- 
dissima  an  Brocken  der  Brekzie  sitzen,  und  ein- 
mal fand  ich  selbst  in  einer  kleinen  Spalte  derselben, 
die  mit  der  rothen  ochrigen  Erde  des  Cäments 
leicht  ausgefüllt  war,  eine  Schaale,  die  noch  das  le- 
bende Thier  enthielt.  In  wie  kurzer  Zeit  kann  sich 
nicht  eine  leichte  Sinterkruste  an  einer  so  einge- 
schlossenen Muschel  ansetzen.  Auch  Bronn*)  führt 
an,  da(s  die  Heliciten  in  der  Brekzie  bei  Nizza 
wohl  manchesmal  nur  von  oben  herabgeschwemmt 
und  von  aussen  durch  etwas  Lehm  an  dieselben  an- 
geklebt oder  in  neueröffnete  Klüfte  herbgefallen  seyn 
dürften.  Nie  fand  ich  Meermuscheln  und  diefs  bestä- 
tigt Cuvier’s  Meinung,  welcher  ebenfalls  nur  Schaa- 
len  von  Helix,  Pupa  etc.  fand,  in  allen  Knochen- 
brekzien,  welche  er  sah.  Parts  ch**)  sagt  neuerlich 
ausdiücklich , dafs  man  in  den  zahlreichen  Knochen- 
brekzien  von  Dalmatien  nie  Meeresconchylien  da- 
rin gefunden  habe,  wohl  aber  Schaalen  von  Land  imd 
Süfswassermollusken , von  Helix,  Pupa,  Plauor- 
bis.  Nur  in  der  Knochenbrekzie  von  Nizza  haben 
Mesnard,  Risso  und  Allan***)  Meerconchylien, 


*)  Bronn  Reise.  Bd.I.  pag.  196. 

**)  Partsch  über  das  Detonaüonspbänomen  snf  der  Insel 
Meie  da.  Wien  iBs6. 

♦•♦)  Cuvier  1.  c.  pag.  “ ’ '• 
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Pecten  und  Patella  gefunden.  Bronn*)  hat 
aber  neuerlich  in  seiner  trefflichen  Beschreibung  der- 
selben Brekzie  nachgewiesen,  dafs-  nicht  alle  Klüfte- 
ausfüllungen einerlei  Art  sind  und  dafs  sie  verschiedenen 

Zeitpunkten  angehöreü;  denn  die  einen  sind  über  dem 

/ 

Meere  auf  dem  Lande  gebildet  und  enthalten  nur 
Helicit.en  und  die  eingebackenen  Kalkstücke  sind 
scharfkantig;  andere  sind  meerisch,  enthalten  Schaa- 
len  von  Arca^  Pinna,  Patela,  Trochuseto.  die 
eingeschlossenen  Kalkgerölle  sind  sehr  abgeschliffen, 
ausserlich  sitzen  oft  kleine  Spirorben  daran  und 
müssen  daher  längere  Zeit  im  Meere  gelegen  haben. 

Bei  Herrn  Verany  in  Nizza  sah  ich  ein  Stück 
Knpchenbrekzie  und  er,  zeigte  mir  zugleich  einen 
Backenzahn  von  einem  Khinocerofs,  so  wie  eine  grofse 
Patella,  welche  er  zugleich  mit  gefunden  haben 
will,  aber  letztere  wsx  frei  und  lag  nur  am  Gestein. 
— Vielleicht  giebt  uns  Herr  De  la  B^che  weitere 
Auskunft  über  den  noch  immer  nicht  genug  gekann- 
ten klassischen  Boden  der  Umgegend  von  Nizza, 
da  er  sich  während  des  vergangenen  Winters  anhal- 
tend damit  beschäftigte,  wo  ich  ihn  einige  Male  auf 
seinen  Excursionen  begleitete.  Von  Herrn  Risso 
ist  nichts  zu  erwarten,  wie  er  durch  sein  letztes  Werk 
bewiesen  hat ; alle  reisende  Naturforscher  klagen  über 
ihn,  und  es  gieng  mir  nicht  besser  bei  meinen  zoo- 
logischen Untersuchungen  als  Herrn  Dr.  Bronn, 
indefs  Herr  V e r a n y der  gefälligste  Mann  ist,  dessen 
Bekanntschaft  ich  fremden  Naturforschern  nicht  genug 
empfehlen  kann.  , 


*)  Bronn  L c.  p.  188  o.  d.  f. 
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Dies  ist  das  Wichtigste  was  ich  bis  jetzt  über 
die  Knochenbrekzie  von  Sardinien  mittheilen  kann. 
Ich  gehe  zu  ^einigen  verwandten  Phänomenen  über. 


Ueber  die  Thiere  der  Höhlen  in  Ame- 
rika und  die  Megalonyx-Knochen 
der  Münchner  Sammlung; 

von 

Ebendemselben. 


Sowohl  in  Nord  - Amerika , als  auf  den  Antillen, 
und  in  Süd -Amerika  hat  man  Höhlen  im  Kalk  ge- 
funden. De  ia  Beche  hat  auf  Jamaica  Höhlen 
in  weissen  Kalkstein  gefunden , doch  sagt  er  nichts 
von  fossilen  Thieren*).  Jefferson  erhielt  die  er- 
sten bekannt  gewordenen  Knochen  von  Me- 
galonyx  aus  einer  Höhle  der  Grafschaft  Green- 
Briar  ira  Westen  Yirginiens,  welche  später  Cn- 
vier  nach  Gypsabgüfsen  und  mit  einigen  andern  die 
ihm  Palisot  de  Beauvois  gab,  so  meisterhaft 
zusammensetzte  und  beschrieb**).  Mitchill  fand 
vor  wenig  Jahren  auf  der  Insel  Skidaway  an  der 

Küste  von  Georgien  Theile  vom  Megatherium, 

% 

■ ■ ■ . t " ' , l 

*)  Annals  of  philosophy.  Jnli  iSsb  p, 

•♦)  Cnvi er  1.  c.  p.  • . . ■ ' 
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welches  man  bisher  nur  in  Paraguay  und  Brasi- 
lien in  den  Alluvial-  (oder  wohl  richtiger  Diluvial) 
- Gebilden 'fand.  Sehr  wi^chenswerth,  fügt  Cuvier 
hinzu,  wären  weitere  Forschungen,  da  man  dann 
beweisen  könnte,  daCi  das  Megatherium  nördlich  fast 
eben  so  weit  vom  Aequator  verbreitet  war  als  süd- 
' lieh*).  Auch  Dekay  hat  Knochen  vom  Megathe- 
rium (tibia,  fibula,  femur)  in  den  vereinigten  Staaten 
gefunden**)  und  ganz  neuerlich  beschreibt  Harlan 
in  seiner  Fauna  von  Nordamerika  wieder  Ueber- 
bleibsel  von  Megatherium  und  Megalonyz  ***) , so, 
dafs  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  tinterliegt,  da(s  die 
beiden  Riesenformen  der  Familie  der  Edentaten 
in  Nordamerika  gleichzeitig  gelebt  haben.  Um  so  in- 
teressanter ist  daher  auch  die  Aulhndung  des  Megalonyx 
von  den  bayerischen  Naturforschern  in  Brasilien. 
Martius  gab  eine  Beschreibung  vom  Fundort  f), 
welcher  Doellinger  einige  kurze  Notizen  über 
die  Knochenreste  hinzufügte  ff).  Auf  ihrem  Wege 
nach  dem  Rio  de  S.  Franebeo  trafen  die  Reisenden 
bei  dem  kleinen  Dorf  Formigas  mehrere  Hc'Men, 
in  welchen  sich  Salpeter  findet,  der  als  Handelsarti- 
kel' von  da  verführt  wird-  Diese  Höhlen  sind  in 
der  Umgegend  berühmt,  ab  Behälter  ungeheurer  Kno- 
chenreste unbekannter  Thiere.  Sie  befinden  sich  in 

einem 

*)  Cnvier  L c.  Vol.  V.  pars  II.  pag.Sig. 

**)  Edioboargb  philos.  JoomaL  aro.  XXYI.  psg.  385. 

***)  Ferossae  Balietio  tome  VIII.  (iSaS)  psg. 35g. 
t)  Spiz  nod  Martins  Reise  in  Brasilien.  Th. II.  p.  5|5. 
ff)  Ebendaselbst  psg.  54o. 
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einem  dicHten,  blaulichgraaen , gröCitemheilg  söhlig 
~ geschichteten  Kalkstein,  den  die  Reisenden,  da  sie 
keine  Spur  von  Versteinerungen  in  demselben  fan- 
den, für  zur  Uebergangskalkformation  gehörig  anspra- 
chen.  Im  vordem  Theile  der  Höhle  lagen  jperstreute 
Knochen  vom  Tapir,  von  Coatis,  von  Onzen, 
welche  erst  neuerlich  hineitigekommen  und  Reste  vom 
Raube  zu  seyn  schienen.  Im  Innern  der  Höhle,  in 
einer  geräumigen  Grotte,  waren  die  Wände  mit  Tropf- 
steinen überzogen  und  der  Boden  mit  einem  feinen 
Letten  bedeckt.  Beim  Nachgraben  fanden  sie  eine 
Anzahl  Knochen , welche  sie  sogleich  überzeugten, 
dals  sie  einem  Megalonyx  angehört  haben.  Die  Kno- 
chen lagen  lose  und  ohne  alle  Ordnung  in  der  Erde. 
Einer  der  Führer  Wollte  hier  Vor  sieben  Jahren  eine 
«echs  Fufs  lange  Rippe  mit  andern  Knochentrümmem 
gefunden  haben.  Es  ist  schade,  dafs  uns  weiter 
nichts  gesagt  wird  über  andre  zu  beachtende  Verhält- 
tiisse,  ob  sich  keine  Kalkbrekzie  fand  oder  andere 
Geschiebe.  Die  feine  braune  Erde , welche  in  der 
Höhle  alle  Vertiefungen  ausfüllte,  und  aus  der  der 
Salpeter  gewonnen  wird , gleicht  ganz  der  ausserhalb 
der  Höhle  befindlichen,  nur  ist  sie  feiner,  gleichsam 
wie  durch  öfteres  Ausschwemmön  alkoholisirt.  So- 
wohl diese  Eigenthümlichkäit , ah  der  Umstand,  dafs 
die  Wände  der  Höhle  an  den  Windungen  der  Gänge 
-glatt  abgeschliffen  und  in  verschiedenen  Höhen  mit 
mergelartigem  Absätze  beschlagen  sind , macht  es 
wahrscheinlich,  dafs  früher  reissendd  Gewässer  durch 
die  Höhle  strömten , welche ,'  nach  der ' Meinung  der 
"Verfasser,  vielleicht  auch  jene  Knochen  urweltlicher 
Thiere  in  diese  Felsengrüfte  begruben.  •— 

Archiv  f.  d.  ge>.  NaturL  Bd.  15.  H.  1.  3 
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^ Die  Knochen«  -welche  ich  in  der  Münchner  Samm- 
lung etwas  genauer  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
gehörten , wie  audh  Doellinger  bemerkt , einem 
ausgewachsenen  Thiere  an.  Sie  bestehen , aus  Zehen- 
ghedem , Mitt'elHandknochen , mehreren  Rückenwir- 
beln,» einem  Theil  der  Scapula  mit  der  Gelenk- 
höhlo  für  den  Humerus,  mehrem  Stücken  vom  Ge- 
lenkkopf des  Oberschenkels,  die  sich  zusammensetzen 
lassen;  einige  andere  kleinere  Stücke  mögen  dem 
Kopf  dos  Humerus  angehört  haben.  Ferner  finden 
sich  Theile  von  Rippen , aber  nur  kleine  Fragmente. 
Zwei  platte,  etwas  ovalrunde,  auf  der  einen  Fläche 
sehr  schwach  ausgeschweifte  Knochen  kann  ich  nur 
für  Kniescheiben  ansprechen;  sie  sind  vom  linken  und 
rechten  Fufs.  Einige  andere  sehr  unvollkommene 
Stücke  weifs  ich  nicht  zu  deuten.  Allo  diese  Kno- 
chen sind  von  ganz  brauner  Farbe,  sehr  porös  und 
leicht  und  alle  ihres  thierischen  Leims  beraubt,  weswe- 
gen sie  sich  auch  äusserst  zerbrechlich  zeigen,  oft  fast  von 
selbst  zerfallen  , und  meist  daher  sehr  schlecht  erhal- 
ten sind.  Am  besten  conservirt  sind  noch  die  Pha- 
langen der  Hand  und  die  Mittelhand,  oder  Mittel- 
fufsknochen.  Fünf  Nagelglieder,  wovon  mir  zwei  der 
linken,  drei  aber  der  rechten  Hand  angehört  zu  ha- 
ben scheinen,  sind  wenigstens  so  erhalten,  dafs  si«, 
so  wie  auch  die  übrigen  Fingerglieder,  bestimmt  be- 
weisen, daCj  sie  nicht  weit  hergekommen  sind,  noch 
längere  Zeit  im  strömenden  Wasser  gelegen  haben; 
denn  sie  zeigen  keine  Spur  von  Abrollung.  Diese 
5 Nagelglieder  dürften  bestiinmt  5 , vielleicht  4 ver- 
schiedenen Fingern  angehört  haben ; die  % gröfsten 
davon  haben  einerlei  Dimensionen  und  sind  wohl  vom 
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Mittelfinger.  Sie  waren  wie  ^e  aadem  mit  dicken 
knöchernen  Scheiden  umgeben,  die;  noch  »um  Theil 
an  der  Wurzel  rund  herum  erhalten  sind;  überhaupt 
müssen  sie  ansehnlich  gewesen  seyn,  denn  an  einigen 
nimmt  die  knöcherne  Scheide  noch  jetzt  mehr  als  die 
Hälfte  der  ganzen  Länge  ein.  Zwei  andre  Phalan- 
gen, die  Nägel  trugen , sind  kleiner  als  die  vorher- 
gehenden, auch  differiren.  sie  etwas  unter  sich,  so 
dafs  sie  vielleicht  zweierlei  Pingern  aagehörten;  ei- 
ner davon  gleicht  sehr  dem  von  Cu  vier  tab.  XV. 
fig.  1.  abgebildeten.  ,Der  fite  Phalanx  ist  wieder 
bedeutend  kleiner  und  dem  von  .Cuvier  fig.  9.  ab- 
gebildeten ganz  ähnlich,  nur,  ist  auch  seine  Scheide 
an  der  Wurzel  rund  herum  erhalten.  Einige  ate. 
Fingerglieder  scheinen . wie  Originale  zu  den  von  C u- 
V i e r gegebenen  Figuren  zu  gehören.  Mehrere  zum  * 
Theil  höchst  sonderbar  und  koloss^  ,ge;bildete  Mittel- 
hand - oder  Mittelfufsknochen  kann  ich  durchaus  in 
keine  Verbindung  bringen.  Ich  wünschte,  dafs  sie 
Cu  vier  zur  Vergleichung  hätte,  der  mit  so  unvoll- 
kommenen Bruchs^cken  eine  ]^nd  demMegalonyx 
construirte  und  ,auf.  so  geniale  Weise  dadurch  seine 
Verwandtschaft  mit  den  Ameisenfressern,  Panzerthie- 
ren  und  übrigen  Edentaten  nachwies*). 


*)  Möchte  ein  Cu  vier,  oder  eia  dSeiem  tcbarfblickendea 
Tbierforschcr  verwandter  Geist,  die  unter  der  Leitung  des 
Geh.  Cabinet's  • Secretär  Schleiermacher  zu  Darmstadt 
entstandene  und  in  fortdauerbder  Erweiterung  begriffene 
Sammlung  fossiler  Thierüberreste  einer  genauen  Verglei- 
chung unterwerfen;  manches  Neue  dürfte  sich  hier  finden, 
was  schon  die  Mühe  des  Vergleichers  lohnte;  vergi.  n. 
Hdb.  d.  Meteorologie  I.  164.  Kästner. 
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Schlufsbemerkungen  über  die  Bildung  der 
Knocbenbrekzien  und  ihre  Identität  mit 
\ verwandten  Erscheinungen  5 

' TOD 

' Ebendemselben. 


Mehrere  der  Thiere,  die  ich  in  der  beschriebe- 
nen Rnochenbrekiie  aufgefunden  habe,  gehören  einer 
dem  Lande  jetrt  ganz  fremden  Fauna  an.  Alle  be- 
kannten Pfeifhasen  (Lagomys)  leben  in  den  bergigen 
Gegenden  von  Ost  - Sibirien , am  Altai  und  auf  der 
tartarischen  Gebirgsebene.  In  ganz  Sardinien  fin- 
det sich  gegenwärtig  kein  Thier  der  Hundsgattung 
im  • wilden  Zustand , welches  an  Gröfse  dem  fossilen 
gleichkommt.  Ja  nach  Cetti  giebt  es  sogar  dort 
keine  Art  Feldmaus  (Arvicola*^.  Ich  kann  aus  eigner 
Erfahrung  C e 1 1 i ’ s Beobachtungen  nichts  beifügen  ; 
eben  so  wenig  konnte  ich  meine  Zähne  und  Knochen 
von  Ruminanten  mit  denen  vom  Mouflon  verglei- 
chen, das  in  zahlreichen  Truppen  das  Gennargentu 
und  Lymbarra  Gebirge  bewohnt.  Eis  wäre  diefs 
um  so  interessanter,  als  dieses  Thier  so  viele  Aehn- 
lichkeit  hat  mit  dem  Argali,  das  zugleich  mit  den 
Lagomysarten  das  Plateau  der  Tartarei  bewohnt. 
^ So  findet  man  auch  in  der  Knochenbrekzie  von 
Nizza  Ueberreste  von  Katzen,  so  grofs  als  von  ei- 
nem Löwen  und  Tiger,  Zähne  vom  Rhinocerols,  mit 
Ruminanten,  Nagern  und  Schildkröten,  ähnlich  der 
Testudo  radiata  in  Neuholland! 

Seit  Cuvier  und  Buckland  ihre  trefflichen 


*)  Cetti  Storia  naturale  della  Sardegna  I.  pag.  197. 
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Untersuchungen  bekannt  gemacht,  haben,  zweifelt  man 
nicht  mehr  über  die  Identität  der  thierischen  Ausfül- 
lungen in  Höhlen  und  Spalten  und  ihrer  Bildungspe- 
riode. Man  hat  seitdem  immer  mehr  nachgewiesen, 
dafs  es  eine  und  dieselbe  Population  war,  deren  Ue- 
berreste  man  im  Sand  und  Lehm  der  Thäler,  wie. 
in  den  Spalten  und  Höhlen  findet. . In  diesen , wie 
im  flachen  Diluviallaitd  haben  die  Elephanten,  die 
Rhinocerofs,  Hippopotamus , die  Bären,  Hyänen,  gro- 
fsen  Katzen , die  zahlreichen  Ruminanten  und  Nager, 
die  dem  Hundsgeschlechte  zugehörigen  Thiere , die 
nach  der  Menge  der  Ueberreste  zu  schliefsen  zum 
Theil  in  unbeschreiblicher  Häufigkeit  damals  den  Bo- 
den von  Europa  bewohnten,,  ja  selbst  die  Vögel 
und  sparsamem  Amphibien  ihre  Gebeine  zurückgelas- 
ten. Schon  hat  man  fast  alle  Geschlechter  und  die 
meisten  Arten  in , allen  diesen  Gebilden  zugleich  ge- 
troffen. Nie  hat  man  mit  ihnen  die  Palaeothe- 

• t 

rien  und  Anoplotherien  gefunden,  oder  gar  dm 
Riesencrocodile  der  Yorwelt,  den  Ichthyosaurus 
und  Plesi OS aurus;  diese  waren  längst  untergegan- 
gen und  sind  in  den  ältem  Schichten  der  Erdrinde 
begraben.  — - Findet  man  die  einen  der  oben  er- 

wähnten Thiere  mehr  . oder  fast  ausschliefslich  in  dem, 
die  andern  mehr  in  jeneni  Piluyialgebilde,  so  brachte 
diefs  ihre  verschiedene  Lebensart  mit  sich.  Die  Ele- 
phanten und  andern  grofsen  I»indthiere  findet  man 
mehr  in  Ebenen  und  Thälenji,  in  der  Nähe  von  Flüs- 
sen, wo  sie  in  den  vorsündfluthlichen  Wäldern  eine 
reiche . Nahrupg  fanden.  Die  Hyänen  und  andern 

..  .«  ( ' h t 

Raubthiere  suchten  Schlupfwinkel  und  verbargen  sich 
in  Höhlen,  sparsamer  findet  man  mit  ihnen  die  Reste 
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von  Wiederkäuern  'unÄ  Paohy  dermen,  ihre  BeuteJ 

J • • • ^ 

und  noch  nadh  Jahrtausenden  sind  an  den  Knochen 
der  letztem  diö  Spüten'  der  Benagung  sichtbar.  Wa- 
rum sollte  man  dies ‘nicht  auch  auf  die  Bildung  der 
Knochenbrekiien,  auf  die  kleinen  Nager  und  Ratten* 
anwenden.  * Konnten' sie  nicht  auch  jene  Felsspalten 
bewohnen,  oder  könnten  sie  nicht  ihre  zahllosen  Baue, 

» ff' 

ungestört  vor  dem  Jäger,  auf  ‘ den  umherliegenden 
Hügeln  aufführen;'  konnten  die  Vügel  dort  nicht  ni- 
eten, die  hundeartigen  Thiere,  die  Füchse  und  Wölfe 
ihren  Raub  da  verzehren;  konnten  Fledermäuse,  Ei-’ 
dechsen  und  Schlangen  nicht  ^n  den  Ritzen  der  Fel- 
sen und  in  den  Löchern  sich  aufhalten.  Einzelne  grö* 
fsere  Thiere  konnten'  zufällig  in  Spalten  stürzen. 
Dadurch  konnten  schon  eine  Monge  Knochen  ange- 
häuft werden,  aber  keineswegs  in  so  Ungeheuern 
Massen,  wie  wir  sie  vorfinden.  Die  Gailenreu- 
ther  Höhle  allein  enthielt  mehr  als  looo  Individuen,’ 
worunter  allfein  gegen  806  Höhlenbären  waren*),  die 
Grotte  von  Kirkdale  die  Ueberbleibsel  von  mehr 
als  aoo  Hyänen**).  Wenn  ich  rechne,  dafs  ich  nicht 
den  hundertsten  TheÜ'der  SpaltenausPullung  bei  Cag- 
liari  durchsuchte  — und  ich  habe  doch  Kiefer  von 
Lagomys  und  Arvicola,  die  wenigstens' ‘3o  In-' 
dividuen  angehört  haben,  so  mufsten  hier  gegen  3oo(y 
Individuen  von  jeder  dieser  beiden  Gattungen  begra- 
ben liegen,  der  in  geringerer  Zahl  sich'  firidenden 
Ratten,  Vögel  etc,’  nicht  au  gedeiiken.  öewiß  ist, 

1l  < 'Ji-r 

*)  Ooldfuft  in  den  nov.  aot.  phyiioo-med,  Acad. Leopold, 
tome  XL  pars  s.  pag.  468. 

**)  Buokland  1.  c.  p»g.  17.  . , . 
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daü  damal»  «iam  unglaubliche  Menge  Thiere  in  uner- 
mefslichen  Schaareq  ^u  r o p a bevölkerte.  > , Aber  da- 
malc  lebte  der  Mensch  noch  nicht  in  Europa,  er, 
der,  durch  Anbeuen'  des  Bodens , durch  Gründen  von 
Städten  und  Dörfern  und  durch  die  Jagd  am  meisten 
siir  Ausrottung  der  Thiere  beiträgt,  mehr  als  alle, 
Aaubthiere.  Durch  jene  oben  .erwähnten  mehrfachen 
Umstände  hätte  aber  dennoch  nicht  die  grolse  Menge, 
in  den  Spalten  angehäuft  werden  können;  diels  nuifste 
durch  eine  allgemeine,  schnell  eintretende  Catastrophe 
herbeigeführt  werden  und  diels  war  die  allgemeine 
riuth , deren  grolsartige  Spuren  vor  uns  liegen  und 
die  die  Naturwissenschaft  uns  deuten  lehrt,  unterstützt 
von  den  Sagen  aller  Völker, , Als  sie  hercinbrach 
über, die  Erde, und  die  Wasser  höher  und  höher  stie- 
gen, . da  flüchteten , sich  die  Thiere  und  verbargen  sich 
in  Schlupfwinkel,,  wo_  sie  ersoffen;  die  im  Freien  in 
der  Umffägend  ertruakenen  wurden  aus  der  Nähe  durch 
Strömungen  in  die  Köhlen  und  . Späten  abgei>otzt  oder 
senkten  sich  dort  nieder  beim  Fallen  ,der,  Wasser, 
mit  den  Steinbrocken,  die  wir  jetzt  noch  nüt  ihnen 
Enden,  mit  erdigen  und  schlammigen  Theilen,  so  wie 
.ihren  eignen  thierischen  Substanzen  wurden,. sie  dort 
abgelagert,  oder  zu  Knochenbrekzien  verbunden,  die 
später  durch  diuchsickerndes,  mit  Kalktheilen  geschwän- 
gertes 'Wasser  getränkt,  mit  Sinter  durdupgen  wurde  , 
und  so  ihre  jetzige  Gestalt  erhielt.  — 

K|ime  j^tzt;  ^e  Fluth  über  den  ganzen  Erdball, 
würden  wir  nicht  ähnliches  sehen?  In  Südafrika, 
würden  dgrt  nicht  .in  der»  Thälern,  an  den  Flufsbet- 
ten  die  zahlreichen  Hecrden  von  Elephanten  mit  Flufs- 
pferden  und  Nafshömem,  in  deq  Ebenen  die  unzühl- 
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baren  Gazellenlieere,  in  den  ^Felsenhöhlen  die  gefleckte 
Hyäne  des  Cap's  und  die  Löwen,  Tieger  und  Panther 
vereinxelt  begraben  werden?  — Würden  sie  kotn-’ 
inenden  Geschlechtern  ■ nicht  ähnliches  darbietön,  wie. 
uns  die  Elephanten , Rhinocerols  und  Hippopotamus- 
Depots  im  Arnothal  oder  um  Kannstadt? — wie 
die  Knochenlager  der  Auvergne,- wo  man  neuerlich 
die  Gebeine  von  lO  Arten  Hirschen,  mit  denen  von 
grofsen  Katzen,  Bären  und  andern  Bestien  entdeckt 
hat  •) , — oder  wie  die  Hyänen  - und  Bärenhöhlen 
bei  Müggendorf  und  Kirkdale  und  hn  so  vielen 
andern  Orten?  Ara  nördlichen  Abhang  des  Altai 
leben  die  Pfeifhasen  (Lagomys)  in  unzähliger  Menge 
in  allen  Felsspalten  , in  Baumstämmen  und  zwischen 
Steinen,  wo  sie  ihre  Baue  aufführen  und  Wintervor- 
räthe  zusammenhäufen  **) ; von  der  unglaublichen 
Menge  des  Arctonlys  citillus  in  einigen  Theilen 
von  Sibirien  in  steinigen , felsigten  Gegenden , auf 
trocknen  Hügeln  kann  Pallas  nicht  genug  erzäh- 
len. Käme  jetzt  eineFluth  und  begrübe  diese  Thiere, 
würden  wir  nicht  etwas  ähnliches  sehen,  wie  in  der 
Knochenbrekzie  von  Cagliari?  In  den  Ritzen  und 
Höhlen  der  Felsen  am  Rio  St.  Francisco  würden 
wir  die  Schwärme  von  Molossus arten  und  andern 
Cheiröptern  zusammengehäuft  finden,  mit  Knochen 
von  Onzen,  Coatis  und  Tapirn***).  In  den  na- 

*J  Bravard,  Croicet  et  Jobert  Recbercbei  lur  lei  oi- 
■emens  fottilet  du  Puy  de  Döme. 

**)  Palla*  nov.  ipeo.  quadrnp.  e glirium  ordiue  pag.  46  u. 
1*8  uod  Reite  Thl.  II.  S.  676. 

***)  Siebe  oben  Seite  4><  * • ; 
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tdiiichen  Salpeteikbhlen  im  Kalkgebirge'  von  Gey' Ion 
finden  sich  Fledermäuse  in  solcher  Menge , ' dals  man 
gar  axif  die , obwohl  falsche  Yermuthung  kommmi 
konnte,  ihre  Excremente  wäieh  die  Ursache  des.  Sal- 
peters, der  sich  dort  so  häufig  findet,  daü  er  einen 
Handelsartikel ' abgiebt *y.'  Man  sieht,  dafis  sich'aUer-i 
dings  annähernde  Beispiele  von  > einer  Häufigkeit  von 
Thieren  aufhnden  lassen  in  der  jetzigen  Welt;  die  in 
dem  damals  menschenleeren  Europa  noch  bedeutend 
grftfser  seyn  konnte.  Käme’  jetxt  eine  Fluti» , so 
würde  man  in  Europa  auch  menschliche  Ueberreste 
finden.  Alle  bisher'  bekannt  gewordenen,  sogenannten 
fossileh  Mensbhenknochen  waren  < thcils  nicht . fossil, 
theils'gär  keine  Knochen^ von  Medschen . und  wurden 
aus  Unkenntnifs  dafür  genommen. ‘ Diels  gilt  auch  für 
die  mit  Artefacten  gefundenen  menschlichen  ^Gebeine 
in  Nizza  und  Dalmatien;  sie  sind' durchaus  neuem 
Ursprungs;  Doch  glaube 'ich  mit  Buck  1 and  imd 
Weaverp^dütfs Isidt  Menscimhknochem  in  Asien ’i oder 
Nordafrika  finden,' als  Zeugdn’der  Sündfluth.  /Hätten 
Menschen  in  Europa  gelebt,'  iitnürden  wir  .ihre  Ue-* 
berreste  nicht’ so  gut  finden,  als  die’ von  Thieren?— 
Gewifs  ist,  dafs  damals  im  Allgemeinen  die  kt* 
ten  und  ‘ Gattungen  der  Thiere  fiber  gröfsere  Erd- 
striche verbreitet  • waren  und  ihre  geographische  Ver- 
theilung  gleichmäfsiger  war.  In  einer  Höhle  in  Frank- 
reich fand  man  Knochen  vom '-'  Rhinocerofs  und 'vom 
Rennthier  .beisammen**).  Der  Höhlenbär  und  die 


*)  Dary  in  den  Annal  de  Chinie.  Völ.  XXV.  pag.' 90q;~  ' 

' . .7  t.  ' I !T  I-r.U,  ... 

**)  Curier  Discours  tur' leairevolntions  de  la’ snrface  du 
globe.  3e  edit.  p.  170.  . 
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Hdhlenhyäne  lebten  in  ganx  Europa,  wie  es  scheint, 
evsterer  wenigstens  vom  griechischen  Archipel  bi^ 
nach  Grofsbritannien  t die  Hyäne  scheint  im  nördli- 
liohen  ‘Theil  unsres  Welttheils  ^bäußgeor  gewesen  zu 
seyn;  dieis  gilt  auch  vom  Elephäs  primigpnius 
oder  dem  sogenaxmten  russischen  IVIammouth,  was 
um  so  sonderbarer  ist^  als  ^els  gerade  Thiere  sind, 
deren'  Gattungen  jetzt  nur  den  Tropen  angehöre.n- 
Umgekehrt  finden  wir  wieder  Reste  von- Lago mys 
an  der  Südspitze  von  Sardinien,  eme  Gattung,  die 
sich  jetzt  blos  in  Sibirien  findet.  ^ Jui  einzelne  Arten 
hatten  eine  viel  allgemeinere  Verbreitung.  So.  lebte 
das  Mastodon  anguatidens  von  der  Nordspitzd 

i 

von  > Sibirien , durch  ganx  Europa  und  Nordamerika, 
ja  selbst  auf  demPlateauiVonSantaFd.de  Bogota, 
nahe  am  Gleicher  finden  wir  seine  Ueberreste , hier 
zwar  in  einer  ’ Höhe  ‘ von  • 8000  Fufii.1  > ]>er  Elephant 
der'  Vorwelt  lebte ebenfalls  in  Nordtisiei),  Europa 
und 'Nordamerika,  irine  Allgenwdnheit'.der  Verbrei- 

tung, (welche  wir  von  r keinem^  jptxt  leb^rvdbn  Vier- 
füßer .wissen.  Es  ist  vrahr,  in  keinem  UUüvialgebllde 
Eurbpa's'hat  man  die  Biesenfaulthiere  des  .alten  A|ue- 
rika’sj'den  Megalonyx  und  das  Megatherium 
gefunden,  so  wenig  als  je  in 'den' Höhlen' von  Ame- 
rika die  Ueberreste  eines ' Bätren  odeir  einer  Hyäne 
gefunden  wurde,  wie  'ein. neuerer  Schriftsteller , ausT 
drücklich  sagt  •),  • .aber  ,■  doch  haben 'die  oben- erwähnT 
ten  fossilen  Eden  taten  in  beiden  Hemisphären  jen- 
seits der  Wendekreise  xugleich  gelebt  **)._  Schon  dar- 

Arnos  Eaton  in  Sillinian  american  Journal  bf  Sciencei. 
■ •»■nVoi'XIl.  no.  iw'tlftiirsi  iSsy)^  , , ■ 

**)  Siehe  oben  S.  4o.  .lu'  j-'  ....  ' 
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aiis  läfst  sich  allerdings  auf  eine  damals  gröfsere 
Gleichmäfsigkeit  ’ der  Tempetatnr  auf  dem  ganzen 
Erdball  «chliefseii.  So  ‘lebten  im  gemäfsigten  und 
nördlichen  Europa  Bären  und' Pfeifhaien’  mit  Elephan- 
ten  und  Hyänen  zusammen  und  das  Vorwalten  von 
Thiergattungen,  die  Jetzt  nur^dön  Tropen  angehören, 
lälst  allerdings  vermuthen,  ,dafs  dai  Glhna  unserer 
Breiten  sonst  wärmer  gewesen  ' ist, ' als  Jetzt.  Doch 
ist  es  schwer  zu  glauben , dafs ' die  Temperatur  so 
hoch  gewesen  sey  'als  sie  B o u d *)  annimmt,  welcher 
ihre  Höhe  in  der  damals  ungeheuem  vulkanischen 
Thätigkeit,  ihre  allip’älige  Erkältung  in  der  Abnahme 
der  letztem,  ihr  partielles  plötzliches  Herabsinken  in 
den  damals  statt  gefundenen'  Erhebungen  von  Pla> 
t e a US  und  Alpengebirgen  iucht.  Herr  B o u d erklärt 
daraus  die  Verbreitung  der  Thier^  und  ihren  theilwei^ 
sen  Untergang.  Er  nimmt  an,  durch  allm'älige  Ab; 
nähme  der  Temperatur  seyen  die  Thiere  gezwungen 
worden  vom  hohen  Norden  gegen  den  Aetjuator  aus- 
zuwandem,  um  sich  zuträgliche  Glimate  aufzusuchen; 
die  Thiere,  welche  diefs  nicht  bewerkstelligen  konn- 
ten, giengen  zu  Grunde,  andere ’ lebten  am  Aequator 
fort;  diejenigen,  denen  selbst  die  heisse  Zone  nicht 
warm  genug  war,  verschwanden  ganz  von  der  Erde. 
Von  einer  allgemeinen  Fluth,  glaubt  Herr  Boud, 
könne  keineswegs  die  Rede  seyn.  — Ich  bin  • weit 

entfernt  den  umfassenden  Kenntnissen  und  dem  scharf- 

\ 

sinnigen  Beobachtungsgeist  eines  unserer  ersten  Geo- 
logen, wie  Herr' Bo  ud  ist,  im  geringsten  zu  nahe 


*)  Synoptiiche  Darttellungf  der  Formationen  in  v.  Leonh. 
Tasebeob.  Jahrgang  Bd.  II.  i ete. 
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zu  treten  und  die,  gro&en  Yrrdienste  zu  bestreiten, 
welche  er  sich  wieder  durch  sein  angeführtes  Werk 
erworben  hat,  aber  ich  bin  ebenso  weit  entfernt  zu 
glauben  Herrn  3ou^’s  Ansicht  sey  zureichend  um 
die  geographische  und  gcognostische  Yertheilung  der 
fossilen  Ueberbleibsel  von  Landthieren  zu  erklären. 
Abgesehen  von  der  Schwierigkeit  eine  solche  allge- 
mein statt  gehabte  , Thierwanderung  nur  wahrschein- 
lich zu  machen , abgesehen  davon , dafs  man  nicht 
einsicht,  wie  es  so  organisirte  Säugthiere  gegeben 
habe,  uni  in  einer  so  hohen  Temperatur  zu  leben, 
dafs  sie  selbst  bei  ihrer  allmäligen  Abnahme  sich 
nicht  an  das  Aequatorialklima  gewöhnen  konnten, 
so  bezweifle  ich  auch,  dafs  die  Anhäufung  von  fossi- 
len Knochen  in  der  Mitte  der  Mergel  und  des  San- 
des von,  Thälem,  in  den  Höhlen  und  Spalten  und 
die  Art  .und  Weise  ihrer  Ablagerung  hinreichend  be- 
griffen w<:rden  könne.  Ich  bezweifle,  dafs  Flüsse  und 
Strömungen  während  der  alten  Alluvialepoche  die 
Gebeine  verführt,  und  wie  Herr,  Bou^  meint,  sie 
in  Thälem  auf  die  Weise  abgelagert  hat,  wie  wir 
sie  jetzt  sehen,  oder  dafs  die  Knochenbrekzien  durch 
einzelne  Wasserströmungen  abgelagert  wurden.  Ich 
habe  mich  durch  die  Beschaffenheit  der  Knochen  in 
der  Sardinischen  Brekzie  überzeugt,  dafs  sie  unmög- 
lich weit  hergeführt  seyn  können,  da  sie  keine  Spur 
von  Abrollung  zeigen  und  dasselbe  gilt  von  allen  an- 
dern Knochenbrekzien  die  ich  gesehen  habe,  obschon 
ich  weifs,  dafs  Herr  Marcel  de  Serres*)  der  entr 


*)  Annal.  de  Chimie.  Oct.  i8s5  n.  Fevr.  i8t6. 
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gegengesetzten  Meinung  ist.  "Wenn  auch,  wie  neuer- 
'lich  Goldfufs  annimmt*),  die  Knochen  in  den 
IVIuggendorfer  Höhlen  _ partiellen  Ueberschwem- 
mungen  und  durchgebrochenen  Seen  ihre  Anhäufung 
verdanken,  eine  Meinung,  deren  Wahrscheinlichkeit 
sehr  gering  ist,  so  könnte  diese  doch  keineswegs  an- 
genommen werden  für  Phänomene,  der^n  Gleichar- 
tigkeit an  so  verschiedenen  Punkten  nachgewiesen 
worden.  Mir  scheint  die  Thatsache  fest  zu  stehen, 
dafs  eine  allgemeine  Fluth  statt  gehabt,  deren  Spu- 
ren bereits  in  ganz  Europa,  Nordasien  und  dem  nörd- 
lichen und  südlichen  Amerika  aufgefunden  wurden. 
"Wie  'sie  hervorgebracht  wurde,  mögen  andre  erklären. 

Schliefslich'  mufs  ich  bekennen,  dafs  ich  mich 
mit  Freuden  an  das  Bemühen  derer  anschliefse,  wel- 
che die  Naturwissenschaft  in  dem  Sinne  betreiben, 
wie  ;ede  Wissenschaft  betrieben  werden  soll,  nemlich 
im  Dienste  der  geoffenbarten  Religion;  denn  eilte 
Wissenschaft  an  und  für  sich  besteht  nicht,  und  ist 
ein  leeres  Blendwerk**).  Treffliche  und  gründliche 


*)  Goldfufs  L 0.  pag.  476. 

**)  Die  Mathematik  ist  die  einzige  Wissenschaft > die  mit 
vollem  Rechte  auf  diesen  Namen  Anspruch  machen  kann ; 
sie  ist  faervorgegangen  und  sehr  cultivirt  worden  — bei 
Völkern,  denen  eine  geoffenbarte  Rerigion  fremd  war. 
Dem  gläubigen  GemQtbe  ist  die  Natur  selbst  eine  der 
Offenbarungen  Gottes  , als  soleha  erfafsbar  vom  mensch- 
lieben  Verstände,  der,  je  tiefer  er  eindringt  in  das  Be- 
dinginde  der  Naturveränderuttgen , um  so  mehr  bekennen 
mufs:  dafs  die  Naturgesetze  einer  von  unbeschränktem 
Willen  begleiteten , ebenso  unbeschränkten  als  unbeding- 
ten, erhabensten  Vernunft  ihr  Sein  verdanken.  Lehrt  nun 
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Naturforscher,  besonders  in  England  und  Nordamerika 
denen  man  keineswegs  den  Vorwurf  machen  kann, 
wie  es  wohl  zuweilen  andern  nicht  ganz  mit  Unrecht 
geschehen  seyn  mag,  dafs  ihnen  hinreichende  empy- 
rische  Kenntnisse  mangelten,  haben  'ohne  Vorurtheil 
und  umsichtSYoll  erkannt , dafs  allerdings  auch  die 
Natur  Beweise  habe  für  die  Realität  der  Aussagen 
IVIosis.  Es  ist  diefs  um  so  nothwendig^r  und  er* 
freulicher,  als  man  gerade  die  Naturwissenschaften 
.benutzen  wollte,  um  die  Wahrheiten  der  geoffenbar- 
ten  Religion  anzufechten ; aber  es  beruhte  diefs  nur 

auf  obcrßächlicher  Kenntnifs  derselben.  So  hat  es 

« 

Voltaire*)  versucht,  so  versucht  es  noch  gegen- 
wärtig ein  deutscher  Geistlicher**),  also  einer  der 


die  geolfenbarte  Beligton,  dafa  lolcber  Wille  ond  solche 
Vernunft  allein  Dem  ca  eigen  sind,  der  da  lat:  die  Wahr- 
heit upd  das  Leben,  und  nimmt  jede  wahrhaft  wiaaen- 
schaftliche  Forschung  zam  Ziele  nur  die,  Wahrheit,  00* 
wird  solche  Forachnng  allerdings  betrieben ; im  Dienste 
dieser  Religion  , oder,  wie  man  sich  sonst  anadriiekte  — 
cur, Ehre  Gottes!  Indessen  müssen  wir  uns,  wie  es  mir 
nbthig scheint,  wohl  hüten:  Moses  erdgeschichtlicbe' und 
traditionelle  Ueberlieferongen  mit  dessen  Mittheilungen 
fiber  das  geistige  Verbältnifs  des  Menschen  cu  Gott  in  eine 
Klasse  cu  seUeo;  erstere  dürften  wohl  gröfstentheils  alt* 
ägyptischen  Ursprungs  seyn,  während  letztere  auf  Bezie- 
hungen cur  Gottheit  hinweisen,  die,  als  Gegenstände  des 
' tweifelslosen  Glaubens,  dem  Bereiche  der  NaturfOrschung 
gänzlich  entrückt  sind.  Ueber  die  mosaische  Geognie, 
Ursachen  jener  Thierablagerang,  n.  a.  w.  vergl.  auch  m.  , 
Hdb.  d.  Meteorologie  I.  1Ö4  ff.  . Kästner. 

*)  Dictionn.  phil.  Article:  Inondation. 

**)  Siehe  die  verschiedenen  Schriften  des  Baitors  Ballen- 
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Gottes  W ort  I y(9l(üniligeh  soll  v : .ohne;  alle  gründliche 
naturhistorische  Kenntnifs^  und,, mit  dem  oberßächlich- 
sten  Räsonnement,  dabei  mit  einer  ungemeinen  Ei- 
telkeit und  Selbstgefälligkeit,  sucht  er  die  Offenba- 
rung lächerlich  zu  machen und  wägt  es , über  die 
tüchtigsten  Naturforscher  abzusprechem.  Mit  einem 
solchen , Schein  .von  Wissen  kann  viel  Böses  gestiftet 
werden  und  dem  soll  man  mit  Kraft  entgegen  arbei- 
ten. Es  ist  daher  doppelt  zu  wünschen,  daCs  man 
bei  Behandlung  dieser  Gegenstände  empyrische  Kennt- 
nisse und  treue,  gründliche  Naturbeobachtung  nicht 
versäumen  möge.  Denn  wie  der  gläubige  Gottesge- 
lehrte mehr  Gewicht  erhält,  wenn  er  zugleich  als 
tüchtiger  Sprachforscher  auftritt  und  die  hebräisch 

' j 

und  griechisch  geschriebenen  Bücher  der  geoffenbar- 
ten  Religion  auslegt,  so  wird  der  Naturforscher  mehr 
Einüufs  und  Glauben  haben,  wenn  er  sich,  neben  dem 
Emst  in  Bezug  auf  die  heilige  Schrift,  auch  durch 

I 

eine  gründliche  Kenntnifs  naturhistorischer  Thatsachen 
auszeichnet. 


stedt.  Id  einer  der  neaetten  tagt  eri  „In  Frankreich 
ttehet  dem  Systeme  der  Natur  eine  totale  Umwandlung 
beror  und  schon  ist  das  Linnelsche  System  GbeV  den  Han- 
fe n geworfen;  die  französischen  Naturforscher,  besonders 
Buffon,  De  Luc  undCurier,  machen  sich  nocheinea 
andern  Fehlers  schuldig,  indem  sie,  vielleicht  aus  Farcht 
vor  der  hoben  Geistlichkeit  und  den  Jesuiten,  den  jüdi. 
sehen  Mythen  zu  sehr  anhängen,  dadurch  machen  sie 
sich  den  deuuehea  Oclebrten  verächtlich  und  lächerlich,“ ! ! 

Wagner. 

1 II  w mm  I 
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Ueber  einen  angeblichen  Meteorstein- 
fall*, Berichtigung  der  S.  25g  des  XIV. 
Bandes  dieses  Archiv’s  befindlichen,  aus 
, öffentlichen  Blättern  entlehnten  Notiz ; 
aus  einem  Briefe  des  Geh.  Conferenz- 
Bath,  Ritter  v.  Hoff  zu  Gotha'*'). 


In  Ihrem  Archive  (Bd.  XIV.  H.  a.  S.  a39)  lese 
ich,  dafs  sich  xu  Gotha  ein  M e t e orstei n f al  1 
ereignet  haben  soll.  Da  diese  Nachricht  auf  einem 
Irrthume  beruht;  so  eile  ich  Sie  davon  zxi  benachrich- 
tigen , und  Ihnen  zugleich  die  Erscheinung  zu  be- 
schreiben, die  ohne  Zweifel  zu  dem  Gerüchte  Anlafs 
gegeben  hat. 

Am  1 8.  Januar  1828  ist  allerdings  Morgens  5 Uhr 
von  den  Schildwachen  ein  Meteor  gesehen  worden, 
welches  diese  als  eine'  aus  der  Luft  herabfallende 
Feuermasse  von  der  Gröfse  einer  Biertontie  beschrie- 
ben haben.  Von  einem  Knall  oder  Getöse  dabei  ist 
aber  Nichts  bemerkt  worden.  Die  Gegend  oder  Rich- 
tung, in  welcher  die  Masse  herab  gefallen  seyn  soll, 
wurde  dabei  so  wenig  bestimmt  angegeben,  dafs  es 

unmög- 

*)  Zn  den  gediegendstea  Gaben,  welche  den  Natarforeebern 
in  der  jüngst  tu  Berlin  abgehaltenen  siebenten  Jahresver- 
sammlung, dargereicht  wurden,  gehört  obnstreitig  die,  im 
Ansziige , weiter  unten  folgende  Höben-Messnng  eini- 
ger Orte  und  Berge  zwischen  Gotha  und  Coburg, 
durch  Barometerbeobaebtnngen  versucht  etc.  von  — dem 
berühmten  Verfasser  obiger  Mittheiinng.  Kästner. 
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unmöglich  war,  die  Spuren  eines  solchen  Herabfallens 
hinterher  aufzusuchen.  Die  Wachen  in  der  Stadt  — 
nördlich  vom  Residenzschlosse  Friedenstein  — hatten 
das  Meteor  hinter  dem  Schlosse  niederfallen  sehen; 
den  Wachen  am  Hause  Ihrer  Hoheit  der  Frau  Her- 
zogin — nordöstlich  vom  Schlosse  — war  es  nach 
der  Seite  des  Schlosses  zu  erschienen;  und  die  um 
das  Schlofs  selbst  stehenden  Wachen  sagten:  es  sey 
in  der  Richtung  über  den  Park  (südlich  vom  Schlosse) 
hin  niedergefallen.  Die  Ausdehnung  des  Parks  aber, 
vom  Schlosse  aus  gesehen,  giebt  einen  Bogen  von 
dem  vierten  Theil  des  Horizontes  oder  noch  mehr, 
also  tragen  diese  Aussagen  nur  sehr  wenig  zu  Aus- 
mittelung der  Richtung  bei,  in  welcher  die  Feuer- 
kugel niedergefaüen  oder  erloschen  ist.  Allenfalls 
läfst  sich  aus  den  vereinten  Aussagen  der  verschieden 
vertheilten  Wachen,  doch  aber  nur  annähernd,  an- 
nehmen, dafs  die  Feuerkugel  in  einer  nicht  gar  weit 
von  der  Mittagslinie  des  Schlosses  abweichenden  Rich- 
tung gezogen  und  erloschen  ist. 

I 

Da  aber  gar  kein  Getöse  gehört  worden  war,  so 
wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Feuerkugel  in 
einer  sehr  grofsen  Entfernung  von  Gotha  niedergefal- 
len, zerplatzt  oder  erloschen  ist;  und  bei  der  in  ei- 
ner solchen  Entfemimg  gewifs  sehr  bedeutenden  Zu- 
nahme der  Divergenz,  der  so  ungewifs  angegebenen 
Gesichtslinien,  die  die  Richtung  des  Meteors  bestim- 
men sollten,  würde  es  'eine  sehr  undankbare  Mühe 
gewesen  seyn,  nach  den  hinterbliebenen  Spuren  der- 
selben forschen  zu  wollen. 

Es  ist  daher  nur  so  viel  gewifs,  dafs  ein  Feuer- 
Archiv  f,  d.  ges.  Naturl.  B.  15.  H.  I.  4 


50  V.  Hoff  u.  Constaatini's  nieteor.  Beob. 

■ meteor  gesehen  worden  ist,  aber  von  dem  Herabfallen 
eines  Meteorsteins  weis  Niemand  Etwas. 

, Die  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  war  übrigens 
dan^ls  — wie  an  mehreren  Orten  — zu  Gotha  ei-r 
genthümlich  genug.  Am  i5.  Jan.  hatten  wir  a Uhr 
Ab.  + 8“  am  hunderttheiligen  Thermometer,  und 
Nachmittags  5 bis  7 Uhr  schwere  aus  W.  kommende 
Gewitter,  denen  ein  die  ganze  Nacht  hindurch  dau- 
ernder SW.  Sturm  folgte.  Der  folgende  Tag  — im- 
mer hoch  + 7,5®  C. — war  äusserst  trübe  und  finster; 
später  am  Abende  folgten  heftige  Regengüfse ; das 
Thermometer  fiel  auf  o®C.  und  der  Regen  fror  an  allen 
Gegenständen  auf  die  er  fiel,  sogleich  zu  Eis.  Wäh-* 
rend  der  Nacht  verwandelte  sich  der  Regen  in  Schnee, 
und  das  Schneegestöber  dauerte  am  i5-  den  ganzen 
Tag  hindurch.  Der  Schnee  lag  sehr  hoch.  Am  1 
liefs  sich  die  Sonne  blicken,  und  der  17.  war  ein 
vollkommen  heiterer  Tag.  Erst  am  18.  Nachmittags 
bewölkte  sich  der  Himmel  wieder.  Die  Kälte  stieg 

>•  rasch  vom  i4.  bis  zum  18.  Am  i5  Morgens  6 Uhr 
hatten  wir  schon  — 10°  C.,  am  ifi.  — i9>5“»  am 
17.  — 41,5",  am  18.  — »3,7°»  und  am  19.  wie- 
der 0°.  *) 


*)  Denen  mir  gütigst  mitgetheilten  meteorologischen  Beob- 
achtungen des  Herrn  Hofapotheker  Dr.  Constsntini 
zu  Rotenburg  an  der  Fulda  zufolge,  batte  man  daselbst 
am  i3ten  Januar  d.  J.  Nachts  Regen  und  Nacbroittaga 
daraof  Gewitter;  am  i4ten  anhaltenden  Regen,  Nach- 
mittags Gewitter  und  Abends  wieder  Regen  und  Go- 
Witter;  den  iSten  aber  Aur  trQben  Himmel.  Am  i3ten 
zeigte  d.  Thermometer  Morgens  um  8 Uhr  4-  3°,  um 

12  Uhr  Mittags  S”  and  um  8 Uhr  Abends  4-  (.Mor- 
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Barometrische  Höhen  - Messun g ei- 
niger Orte  und  Berge  zwischen  Go- 
tha und  Coburg; 

TOtt  , 

Ebendemselben*)- 


Erst  seit  dem  letzten  Sommer  befinde  ich  mich 
im  Besitze  von  zwei  Barometern,  deren  Einrichtung 
einen  bequemen  und  nützlichen  Gebrauch  zu  Beob- 
achtungen auf  Reisen  und  zugleich  eine  grofse  Ge- 


gens  S7"  9'",  Mittags  und  Abends  17"  8"^  Bar.)  und  am 
i4ten  zn  denselben  Zeiten  -}-  &*>  -h  6“  und  3®R. 
(Barometer  wie  am  Torigen  Tage};  am  iSten  hingegen: 
— 5®,  — 7®  und  — 7®R-,  neben  Z7"  6''',  87"  10"^ 
und  aS^'Bar.  und  am  i6teo:  — 10°,  — 8’  und  — ii®R., 
neben  28'',  »8"  1"'  und  s8"  *'''Bar.  Am  löten  schneiete 
ca  Morgens  bis  Mittag,  bei  Ostwind,  fortdauernd. 

Kästner. 

*)  Mit  Bewilligung  des  Herrn  Verfassers  Veranstalter  Auszug, 
•ns  der  nicht  im Bnchbandel  erschienenen  : Höhen-Mes- 
■ nng  einiger  Orte  und  Berge  zwischen  Gotha  und  Co- 
burg, durch  Barometerbeobachtaugen  versucht  und  den 
in  der  siebenten  Jahresversaramlung  zu  Berlin  vereU 
nigten  Natnrforsehern  dargebracht  von  K.  £.  A. 
V.  H o f f , Ritter  des  weissen  Falhenordens,  Herzogi.  SSchs. 
Coburg.  Gotbaischen  Geh.  Conferenz  • Rath , Cnrator  der 
Herzogi.  Emestiniecheo  Sternwarte  Seeberg;  etc.  eto. 
Mit  einer  illnminirten  Steindmcktafel.  Gotha.  i8s8.  fol, 
— Um  von  seinem  Verfahreq  die  möglich  vollständigste 
Rechenschsft  abznlegen , und  die  genaueste  Pr&fung  der 
Resultate  desselben  möglich  und  leicht  zu  machen,-  giebt 
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nauigkeit  und  Schärfe  versprach;  unverweilt  benutze 
ich  sie  daher  um,  einem  längst  gehegtem  Wunsche 
gemäfs,  von  der  Höhe  der  ausgezeichnetesten  Punkte 
der  Gegeijd  in  der  ich  lebe,  besonders  des  Thürin- 
gerwald-Gebirgs  und  seiner  nächsten  Umgebung, 
möglichst  richtige  Bestimmungen  zu  erhalten.  Das 
bei  diesen  Bestimmungen  befolgte  Verfahren,  sammt 
den  correspondirenden  Beobachtungen,  und  die  da- 
durch" gewonnenen  Ergebnisse,  begleitet  von  einigen 
zugehörigen  meteorologischen  und  geognostischen  Be- 
merkungen, bilden  den  Inhalt  nachfolgender  Mitthei- 
lungen. Der  Verfertiger  meiner  beiden  tragbaren 
Barometer  ist  der  seit  zwei  Jahren  als  Conservator 
der  Instrumente  auf  der  Sternwarte  Seeberg,  und  jetzt 
auch  als  Münzmeister  zu  Gotha  angestellte,  äusserst 
geschickt  und  sorgfältig  arbeitende  Mechaniker  und 


der  Verf.  in  denen  der  eben  gedachten  Abhandlung  ange- 
bSngten  Tafeln  seine  sämmtlichen  Beobachtungen  wie  sie 
gemacht  sind,  Aiit  genauer  Angabe  der  Zeit,  sodann  eben 
so  die  correspondirenden  wirklich  gemachten,  und  wenn 
diese  nicht  genau  auf  die  Zeit  der  Reisebeobaebtnng  pas- 
sen, die  fnr  den  erforderlichen  Zeitpunkt  interpolirten 
AnsStee ; hienächst  die  Rednetion  der  Barometerstände  auf 
' die  Temp.  von  0**  C.  und  endlich  die  auf  jedem  Paare  cor- 
respondirender  Beobachtungen  gefundene  Differenz  der 
Höhe  beider  Stationen  in  metrischen  und  in  alt- französi- 
schem Pufsmaafse;  wodurch  dann  die  genaueste  Prüfung 
jeder  Berechnung  möglich  wird.  Ausserdem  geht  den  Ta- 
bellen noch  voran  die  Beschreibung  ihrer  Einrichtung  und 
Erläuterung  ihrer  Angaben.  Die  illuminirte  Steindmek- 
' tafel  enthält  drei  Darchschnittsseiebnungen  zur 
Veranschaulichung  des  Höhenunterschiedes  der  gemessenen 
Funkte  und  der  durch  Farbenversehiedenbeit  kenntlich 
gemachten  BescbaffcDbeit  der  den  Höhen  zugehörigen  Ge- 


■ Coogle 
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Optiker,  Herr  Ernst  Kteinst euber.  Er  hat  *u 
gleicher  Zeit  vier  Barometer  von  ganz  gleicher  Ein- 
richtung verfertigt  und  aus  einem  und  demselben  Vor- 
• rathe  von  gereinigtem  Quecksilber  gefüllt  *);  zwei 


birgitrt.  Im  Nachfolgenden  sind  fibrigeos  von  dem  Verf. 
die  za  den  Messungen  benutzten  Barometer  mit  III.  n. 
IV,  bezeichnet  worden , um  die  mit  denselben  gemachten 
. Beobachtungen  von  }eneo  auszuzeiebnen , welche  von  dem 
Yerf,  vorher,  während  einiger  Jahre,  mit  zwei  älteren  Ba- 
rometern I.  u.  II.  angestellt  und  regelmäftig  aufgezeiebnet 
worden  sind.  Kästner, 

*)  Gefäfsbarometer , mit  elfenbeinernen  Schwimmern,  die  den 
Stand  des  Quecksilber- Niveau  im  Gefäfse  anzeigen.  Die 
Glasröhren  haben  fast  7 Millimeter  inneren  Durchmesser, 
nach  einer  Schätzung,  denn  die  Messung  war  leider  un- 
terblieben. Drfs  Gefifs  ist  von  Eisen  und  endigt  nach  nn< 
tei^^in  einen  Hals,  in  welchen  das  von  hinten  nach  vorne 
SU  omgebogene  untere  Ende  der  Glasröhre  eingekittet  ist. 
Dieser  eiserne  Hals  des  Gefäfses  wird  durch  einen  gleich- 
falls eisernen  Hahn  geöffnet  and  geschlossen.  Der  Hahn 
ist  doppelt  durchbohrt  Die  eine  durch  und  doreb  ge- 
bende Bohrung  öffnet  dem  Quecksilber  den  Weg  aus  der 
Köbre  in  das  GefSfs ; die  andere , die  auf  der  ersten  im 
rechten  Winkel  steht,  und  nur  von  Einer  Seite  her  bis 
in  die  erste  Bohrung  eingebt,  öffnet  im  Augenblicke  der  Schlie- 
Isung  des  Gefäfses  eine  Verbindung  zwischen  dem  Hals 
der  Röhre  und  einer  seitwIrts  angebrachten  kleinen  Büchse 
von  Eisen,  die  mit  einem  durch  Druck  einer  Stahlfeder 
angebaltenen  Deckel  verschlossen  ist.  Diese  Vorrichtung 
gestattet  dem  abgesperrten  Quecksilber  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung  bei  wechselnder  Temperatur,  verhütet 
das  Zerspringen  der  Röhre  im  f .'»tern  Falle,  und  das  Ent- 
stehen eines  leeren  oder  Inftanfnehmenden  Raumes  im  letz- 
tem, . Beim  Schliefsen  des  Hahnes  mufs  der  ganze  Raum 
hinter  demselben  mit  Quecksilber  gefüllt  seyn.  Um  sicher 
ZU  aeyn,  dafs  die  Masse  des  Quecksilbers  nicht  durch  zu- 
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für  die  Sternwarte  . Seeberg  und  zwei  für  mich. 
Zu  Etalonnirung  der  Scalen  für  o®  des  hunderttheili- 


fälligen  Verlott  beim  Umwenden  dei  Initmmenti  vermin- 
dert werde,  habe  ich  bei  meinen  leuten  Reiten,  nach  je- 
der Beobachtung  'und  vor  jedetmaligem  Schliefien  det 
Habnet , ein  Paar  Tropfen  Qurcktilber  in  das  Gefüft  lu- 
gegotten , dann  den  Hahn  getchlotten , nnd  nach  dem 
Schlieften  itt  immer  etwat  Qnecktilber  im  Gefafte  geblie- 
ben, and  wieder  aufgefangen  worden. 

Die  'Scalen  der  Barometer  sind  in  ihrer  ganzen  LSnge 
von  versilbertem  und  gefirnifttem  Metting.  Sid  bewegen 
sich  vom  Holze  unabhängig,  und  werden  durch  eine,  mit 
ihnen  durch  zwei  mettiogene  Fortsätze  der  Skalen  selbst 
verbundene,  am  untern  Ende  det  Barometers  angebrachte 
Stellschraube  auf  - nnd  niedergezogen,  um  ihren  Nullpunkt 
auf  das  durch  den  Schwimmer  angezeigte  Niveau  des 
Quecksilbers  im  Gefäfse  zu  bringen.  Die  Eintheilung  der  , 
Skalen  ist  an  einer  Seite  nach  französischen  alten  Zollen 
nnd  Linien,  und  an  der  andern  nach  dem  metrischen  Sy- 
steme gemacht.  Ein  mit  einer  Stellschraube  versehener 
Vernier  gieht  auf  jener  Seite  o,oa  einer  Linie,  und  auf 
dieser  o,o5  eines  Millimeters  an.  Das  Absehen  ohne  Pa-, 
rallaxe  wird  durch  eine  kleine  Messingplstte  bewirkt,  die 
mit  einer  runden  OefPnnng  durchbohrt  ist.  Durch  diese 
Oeffnung  ist  die  Barometerröbre  wie  durch  einen  Ring 
gesteckt;  die  Platte  aber  liegt  mit  dem  Anfangtstrich  des 
Vernier  in  einer  horizontalen  Ebene , so  dafs  , wenn  das 
Barometer  vertical  anfgehängt  ist,  beim  Absehen  der  vor- 
dere und  hintere  Rand  der  Platte  einander  decken  müssen. 

An  dem  untern  Tbeile  der  Skale  ist  ein  Thermometer 
mit  Rcaumur'sober  Eintheilung  auf  einer  und  mithundertthei- 
liger  auf  der  andern  Seite  so  befestigt,  dafs  die  Kugel 
desselben  in  das  im  Gefäfth  des  Barometers  befindliche 
Qnecksilher  eintaucht,  nnd  zu  diesem  Behufe  zugleich  mit 
der  Barometerskale  auf  nnd  nieder  gezogen  wird..  Das 
Ganze  bat  eine  Einfassung  von  Mahsgonyholz  und  kann 
bequem  in  Eine  Hand  gefaCit  werden.  v.  Hoff. 
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gen  Thermometers  ist  der  bei  der  Sternwarte  befind- 
liche Meter  von  Platin  angewendet,  und  überhaupt 
alle  erforderliche  ersieht  dabei  beobachtet  worden, 
wobei  besonders  Herr  Director  Hansen  thätig  be- 
müht gewesen  ist.  ■ > 

Fast  zu  gleicher  2^it  liefs  Se.  Durchlaucht  der  > 
Herr'Fürst  von  Leiningen  zwei  Barometer  nach 
demselben  Muster  von  Herrn  lUeinsteuber  verfertigen. 
Diese  sind  von  jenen  nur  darin  verschieden,  dafs  da- 
ran nur  der  obere  Theil  der  gleichfalls  beweglichen 
Skale  von  Messing  und  auf  dem  Holze  befestigt  ist, 
und  dafs  sie  nicht  nach  dem  bei  jenen  gebrauchten' 
Normälraaafse,  sondern  nach  einem  andern  im  Besitz 
des  'Verfertigers  befindlichen  etalonnirt  sind.  Daher 
rührt  ohne  Zweifel  eine  gröfsere  Verschiedenheit  zwi- 
schen dem  Stande  dieser  Barometer  und  dem  der 
übrigen , als  sich  zwischen  dem  Stande  dieser  letzte- 
ren  unter  sich  zeigt.  Indessen  habe  ich  die  Differenz 
der  Barometer  des  Herrn  Fürsten  von  den  meinigen, 
bei  längerer  Vergleichung,  doch  constant  genug  ge- 
funden, um  auch  diese,  unter  Anwendung  der  aus- 
gemittelten Correction,  zu  correspondireiiden  Beobach- 
tungen benutzen  zu  können. 

^ Dafs  diese  sehr  empfindlichen  Barometer  eine 
erwünschte  Genauigkeit  geben,  dafür  dürfte  ihre  Ein- 
richtung bürgen.  Dafs  sie  aber  auch  zu  Reisebeob- 
achtungen' ganz  vorzüglich  geeignet  sind,  hat  mir 
schon  selbst  die  Erfahrung  gezeigt.  Ich  habe  mit 
beiden  Barometern  die  Reise  von  .Gotha  nach  Coburg 
über  den  Thüringenvald,  über  den  höchsten  und  we- 
gen des  schlechten  Weges  beschwerlichsten  Uebergang 
über  Suhl  und  Schleusingen  einmal,  und  mit  einem 
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derselben  den  Weg  über  Schmalkalden  und  Meinun- 
gen viermal , und  über  Ilmenau  einmal , immer,  im 
Wagen  gemacht,  und  die  Barometer  haben  dabei  nicht 
das  Mindeste  gelitten.  Denn  ich  fand  mein  Heiseba- 
rometer, das  im  August  iSay  mehrere  Tage  nach- 
einander zugleich  mit  und  neben  dem  Barometer  des 
Herrn  Professor  Kries  beobachtet  worden  war,  nach 
den  sechs  damit  gemachten  Reisen  imd  mehreren  an- 
deren kleinen  Excursionen,  bei  einer  zn  Anfang  des 
Junius  1828  ebenfalls  während  mehrerer  Tage  wie- 
derholten Vergleichung,  noch  ganz  in  demselben  ver- 
hältnirsmäfsigen  Stande  zu  dem  Kries’schen  wie  im 
vorigen  Jahre.  Auch  der  Herr  Fürst  von  Leinin- 
gen hat  seine  Barometer  schon  mehrmal  auf  Reisen 
mitgenommen,  ohne  Schaden  für  dieselben. 


Die  Barometer  sind  in  Hinsicht  auf  deren  Gang 
eämmtlich  untereinander  verglichen  worden,  und  ha- 
ben im  Mittel  aus  zahlreicheiv  Vergleichungen  fol- 
gende Differenzen  gezeigt: 

I Millim. 


Mein  Barometer  HI.,  weicht  - ab  vom 

Bar.  IV.  um  . — 0»o6 

Mein  Barom.  IV.  von  dem  Barom.  Sr. 

Durchl.  des  H.  Fürsten  von  Leiningen  i,5i46 
Mein  Barom.  IV.  vom  Barom'.der  Sternwarte 


Seeberg,  mit  welchem  die  folgende^ 
corresp.  Beob.  gemacht  worden  sind  • • 


o,o4 


Mein  Barom.  IV.  von  dem  des  Hm.  Prof. 

Kri  © S • • • ' • • + 0,057 

Unganchtet  der  Geringfügigkeit  der  meisten  die- 
ser Differenzen  würde  ich  sie  doch  zur  Correction 
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correspondirender  ; Beobachtungen  angewendet  haben, 
wenn  ich  sie  für  einigermaafsen  zuverlässig  halten 
könnte.  Aber  indem  sie  sich  zwar  als  Mittel  einer 
- bedeutenden  Reihe  von  Beobachtungen  ergeben  haben, 
so  schwankten  doch  die  einzelnen  Differenzen  so  sehr 
bald  auf  die  Seite  von  bald  auf  die  von  — , dafs 
ich  durch  constante  Anwendung  von  einerlei  Correc- 
tion  die  Rechnung  gröfseren  Fehlem  auszusetzen 
glaubte  , als  durch  gänzliche  Vernachlässigung  dersel- 
ben; ich  habe  sie  daher  — mit  Ausnahme  der  grö- 
fseren  bei  dem  Barometer  des  Herrn  Fürsten  von  Lei- 
ningen sich  ergebenden  Differenz  — gar  nicht  be- 
achtet. 

Auf  der  Reise  habe  ich  mich  immer  des  Baro- 
meters Nr.  IV.  bedient.  Die  correspondirenden  Beob- 
achtungen sind  angestellt  worden:  i)  in  Gotha  von 
Herrn  Professor  Kries  in  seiner  Wohnung  mit  einem 
Gefäfsbarometer  von  vorzüglicher  Arbeit,  dessen  sehr 
übereinstimmender  Gang  mit  dem  meinigen  erprobt 
ist,  das  aber  nur  am  oberen  Theile  mit  einer  kurzen 
messingenen  Scale  versehen  ist.  a)  Auf  der  Stern- 
warte Seeberg  von  Herrn  Director  Hansen  mit  ei- 
nem der  neuen  Kleinsteuber’schen  Barometer , und 
bei  der  sechsten  Reise  von  Herrn  Dr.  Schrön  aus 
Jena,  der  sich  eben  auf  dem  Seeberg  aufhielt  5)  In , 
Coburg  mit  meinem  Kleinsteuber’schen  Barometer 
Nr.  m.,  theils  in  meiner  Wohnung,  von  dem  Lehrer 
meiner  Kinder  Herrn  Stetefeld,  dar  sich  mit  der 
Behandlung  des  Werkzeugs  vollkommen  vertraut  ge^ 
macht  hatte , theils  4)  in  Coburg  auf  dem  Zeug- 
hause mit  demselben  Barometer  von  Herrn  Kammer- 
secretär  Goebel. 
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Die  Beobachtungen  der  TemperaW  der  freien 
Luft  sind  mit  verschiedenen  Thermometern  gemacht 
worden. 

Zu  Berechnung  der  correspondirenden  Beobach- 
tungen habe  ich  mich  der  Tafeln  von  Qltmanns 
bedient,  und  zwar  des  im  Annuaire  du  Bureau  des 
longitudes  befindlichen  Abdruckes.  Doch  ist  meistens 
nicht  die  ganze  Rechnung  nach  der  zu  diesen  Tafeln 
gehörenden  Anweisung  gemacht,  sondern  die  Reduction 
der  Barometerstände  auf  die  Temperatur  von  o®  C. 
jener  Berechnung  vorausgegangen.  Hiezu  und  zu  der 
für  die  ganz  messingenen  Scalen  der  Barometer  er  - 
forderlichen Correction  habe  ich  die  Tafeln  gebraucht, 
die  sich  in  der  neuen  Ausgabe  von  G e h 1 e r’s  physi- 
kalischem Wörterbuche,  im  Artil<el  Barometer  be- 

t 

finden.  Auf  die  kleine  Correction  der  Depression 
des  Quecksilbers  durch  die  Capillarität  habe  ich  keine 
Rücksicht  genommen,!  weil  die  zu  den  correspondi- 
renden Beobachtungen  gebrauchten  Barpmeter  sämmt- 
lich  Gefäfs- Barometer  mit  Röhren  von  nahe  gleich- 
grofsem  Durchmesser  sind. 

Um  aus  allen  erhaltenen  Höhenunterschieden 
absolute  Höhen  über  die  Meeresfläche  abzuleiten, 
bietet  mir  die  Höhe  der  Sternwarte  S e e b e r g die 
einzige  zuverlässige  Basis  dar.  Ueber  die  absolute 
Höhe  aller  übrigen  von  mir  gemessenen  Punkte  ist 
etwas  Sicheres  nicht  bekannt.  Die  Höhe  der  Stern- 
warte über  dem  Teutschen  Meere  nehme  ich  zu 
n92,a5P-F.  an,  aus  den  im  Journal  Hertha,  geo- 
graph.  Zeitung  Bd.  5.  S.  lO  angeführten  Gründen. 
Demnach  ’ ^ 
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Sternwarte  Seebe“rg*)  über  der  Meeres^ 

fläche  . . . . . SS  ii93|25 

Beobachtungs-Zimmer  -im  Zeug- 
hause zu  Coburg  ' — ia3*S4  s=s  1068,71  ' 

Barometer  in  der  Wohnnng  des 

% 

Hm.  Prof.  Kries  zu  Gotha 
auf  der  Burgfreiheit  Nr.  11 58 

— 13,755  = 1054,955 

Barometer  in  meiner  Wohnung 
zu  Coburg  auf  dem  Burglafs 
im  neuen  Herthaischen  Hause 
Nr.  6o5  • . — 40,66  sss  io34,495 

Nach  dem  Nivellement  von  Gotha  liegt  der 
tiefste  Punkt  dieser  Stadt  (da  wo  bei  der  Bissings- 
mühle  der  Leinacanal  aus  der  Vorstadt  tritt)  a53  P. 
F.  tiefer  als  die  Fensterbrustwehren  der  Sternwarte 
Seeberg,  also  969,45  F,  über  der  Meeresfläche. 

Nach  dem  Nivellement  von  Coburg  liegt  der 
tiefste  Punkt  des  Bodens  dieser  Stadt  (das  Ufer,  oder 
der  Normalwasserstand  der  Itz  bei  der  Judenbrücke) 
94,18  P.  Fufs  tiefer  als  das  Beobachtungszimmer  auf 
dem  Zeughause , folglich  (gleichfalls  mit  Seeberg  ver- 
glichen) 973,84  F.  über  der  Meeresfläche. 


*)  Ich  habe  keine  Gewifaheit  darüber  erlangen  können,  ob 
diese  Höhe  Tür  die  Oberfläche  des  Berges  gilt  oder  für 
den  Stand  der  Mefsinstrumente ; wahrscheinlich  das  Letz- 
tere. Io  derselben  Höhe  ungefähr  aber,  und  auch  io  glei- 
cher Höhe  mit  den  Fensterbrostwehren , die  beim  NiveL- 
lement  von  Gotha  angenommen  worden  sind  — wenige 
Fufse  über  der  Grundfläche  des  Gebäudes  — hangt  das 
Barometer.  r.  Hoff. 
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Gern  bescheide.  ich  mich,  dafs  der  Beitrag,  den 
ich  hiemit  zur  physischen  Geographie  dieser  Gegend 
liefere,  nur  ein  sehr  geringer  ist.  Aber  auch  einen 
so  kleinen  Beitrag  werden  gewifs  diejenigen  am  we- 
nigsten verwerfen,  die  mit  den  Schwierigkeiten  ver- 
traut sind,  welche  sich  den  Höhenbestimmungen  durch 
das  Barometer  in  einem  nur  einigermaafsen  ausge- 
dehnten Landstriche  entgegensetzen. 

^ Die  Schwierigkeiten,  welche  das  delicate  Werk- 
zeug seiner  Behandlung  und  seinem  Transporte  ent- 
gegensetzt, möchte  ich  noch  für  die  geringsten  hal- 
ten. Bei  einer  guten  Einrichtung  desselben,  und  bei 
einiger  Erfahrung  und  vollkommener  Vorsicht-,  lassen 
diese  sich  leicht  überwinden.  Aber  einmal  legt  die 
Natur  selbst  die  gröfseren  Schwierigkeiten  in  den 
Weg,  und  zweitens  sehen  die  Augen  verschiedener 
Beobachter  nicht  immer  auf  gleiche  Weise. 

Eine  bei  jeder  Höhenbestimmung  durch  corre- 
spondirende  Barometerbeobachtung  unerläfsliche  Be- 
dingung ist,  dafs  an  den  beiden  Stationen,  wo  beöb- 
achtet  vdrd,  diejenige  Beschaffenheit  der  Atmospäre, 
die  auf  das  Barometer  vmrkt,  dieselbe  sey,  und  dafs 
jede  Veränderung  in  dieser  Beschaffenheit  an  beiden 
Stationen  zu  gleicher  Zeit  eintrete.  Dieses  kann  aber 
, nur  dann  statt  finden,  wenn  die  beiden  Stationen  ein- 
ander nahe  genug,  oder  vielmehr,  wenn  sie  beide 
wenigstens  in  einer  Gegend  liegen,  deren  sämmtliche 
Theile  zu  gleichen  Zeiten  gleiche  Beschaffenheit  der 
Atmosphäre  oder  der  Witterung  haben.  Auf  diese 
Lage  der  beiden  Stationen  in  demselben  Witte- 
rungsquartiere kommt  ohne  Zweifel  noch  viel 
mehr  an,  als  auf  eigentliche  Entfernung. 
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Auf  dem  Striche  von  Gotha  nach  Coburg  ist 
es  auffallend,  wie  grofs  der  Unterschied  in  der  at- 
mosphärischen Beschaffenheit  zwischen  den  beiden 
Endpunkten  dieser  Striche  sich  zuweilen  zeigt.  Noch 
auffallender  aber  ist  die  Wahrnehmung,  dafs  nicht 
der  hohe  Thüringerwald  die  Scheidungslinie  zwischen 
dieser  verschiedenen  Witterungsbeschaffenheit  zu  seyn 
scheint,  sondern  der  niedrige  Höhenzug  vom  Elözge- 
birg,  zu  welchem  der  Stadtberg  bei  Hildburg- 
hausen gehört ; dieser  Höhenzug  aber  spielt  in  der 
dortigen  Gegend  eine  wichtige  Rolle,  denn  er  schei- 
det das  Flufsgebiet  der  Weser  von  dem  des  Main 
und  Rhein,  und  eigentlich  auch  das  nördliche 
Teutschland  vom  südlichen.i ’d  - 

Das  Thal  der  Werra,  von  Eisenach  bis 
Hildburghausen,  zeigt  einen  ziemlich  gleichför- 
migen Character,  in  Hinsicht  auf  Atmosphäre,  Boden, 
Froducte  und  Landesart,  und  stimmt  darin  ziemlich 
mit  dem  an  den  Thüringerwald  gränzenden  südlichen 
Thüringen  überein.  Sobald  man  aber  den  Stadt- 
berg bei  Hildburghausen  überstiegen  hat,  findet 
man  Alles  verändert;  anderes  Wetter,  andern  Boden, 
manche  anderen  Froducte,  verschiedene  Art  der  Cul- 
tur  des  Bodens,  und  andere  — mindere  — Cultur 
des  Menschen.  Das  schöne  Glima  des  südlichem 
Teutschlandes  darf  man  zwar  hier  noch  nicht  erwar- 
ten, das  zeigt  sich  erst  in  noch  gröfserer  Entfernung 
vom  Thüringer  Walde.  Denn  obgleich  Coburg  nur 
wenig  nördlicher  liegt  als  Frankfurt,  so  gedeiht 
\ doch  dort  z.  B.inoch  kein  Wein,  und  die  Gegend  von 
Coburg  gehört  immer  noch  zu  den  rauhen.  Aber 
'allerdings  enthält  sie  einige  Froducte » die  in  der 
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Gegend  von  Gotha  nicht  gedeihen,  wie  z.  B.  den 
Wallnufbbauni,  der  — wenn  gleich  kleine  und  schlechte 
Früchte  bringend  — doch  in  Menge  frei  an'  allen 
Bergen  steht,  in  Gotha  aber  kaum  in  umschlosse- 
nen Gärten  in  der  Stadt,  oder  in  sonst  sehr  ge- 
schützter Lage , zu  erhalten  ist. 

Diese  Ungleichheit  in  der  Witterungsbeschaffenheit 
zu  Gotha  und  Coburg,  und  die  Ungleichzeitigkeit 
der  Veränderungen  in  der  Atmosphäre  an  beiden 
Orten  habe  ich  denn  auch  bei  meinen ^ Barometerbe-' 
obachtungen  erfahren,  wie  man  aus  den  Tafeln  sieht. 
Es  hat  mir  daher  noch  nicht  gelingen  wollen,  durch 
unmittelbare  Vergleichung  von  correspondirenden  Be- 
obachtungen an  beiden  Orten , den  Höhenunterschied 
zwischen  ihnen  auszumitteln , und  ich  glaube , dals 
dieses  nur  mit  Hülfe  lange  fortgesetzter  Beobach- 
tungen geschehen  kann. 

Wenn  aber  zwischen  zwei  so  gelegenen  Orten 
nur  Mittelzüge  aus  ganzen  Jahresreihen  von  Beob- 
achtungen richtige  Resultate  für  den  Unterschied  ih- 
rer Höhe  gewähren,  und  einzelne  Paare  von  corre- 
spondirenden Beobachtungen,  daselbst  angestellt,  die 
gröfsten  Abweichungen  zeigen,  wie  unter  andern  ein 
Beispiel  von  Berlin  und  Halle  dargethan  hat*); 


*)  Hertha  Bd.  7.  S.  180.  — Dort  ergeben  sich  am  einer 
zweijährigen  Reibe  dreimaliger  täglicher  Beobachtungen, 
aui  denen  man  für  den  Höbennnterachied  zwischen  Ber- 
lin nnd  Halle  die  Mitteltabl  von  3i,a37  Toiien  beraot- 
bringt,  Differenzen  zwUchen  den  aämmtlichen  Monatsmit- 
teln  von  16,19  Toisen,  und  zwiacben  den  einzelnen  Stun- 
denmitteln  einzelner  Monate  gar  Differenzen  von  35,58 
Toiiea.  Der  Anblick  eioes  solchen  Resultats  möchte  den. 
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so  mufs  man  freilich  mifstrauisch  huf  alle  einzeln 
dastehende  Beobachtungs  - Paare  werden.  Indessen  ist 
diesem  Uebel  nicht  überall  abzuhelfen,  und  es  ist 
nicht  möglich,  von  hohen  Bergen,,  von' unbewohnten 
Orten,  unwirthbaren  Gebirgsgegenden,  ganze  Reihen 
von  Beobachtungen  zu  erhalten*).  Ja,  nur  eine  kleine 
Zahl  von  vielen  solcher  Orte  zu  erhalten  wird  oft 
mit  fast  unübersteiglichen  Hindernissen  verbunden 
se3m;  und  bei  manchen  mufs  man  schon  zufrieden 
se3m,  wenn  einmal  eine  günstige  Vereinigung  von 
Umständen  erlaubt,  dort  nur  eine  einzige  Barometer- 
beobachtung anzustellen.  Und  wo  finden  sich  immer 
die  tauglichen  Menschen  und  die  erforderlichen  Aus- 
rüstungen dazu?  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  also 
wird  man  sich  einstweilen  mit  der  Unvollkommenheit 
aller  menschlichen  Unternehmungen  trösten,  und  sich 
bemühen  müssen,  mit  den  vorhandenen  unvollkom- 
menen Mitteln  der  Wahrheit  wenigstens  auf  die  Spur 
zu  kommen,  bis,  vielleicht  diese  Mittel  zu  einer  grö- 


welchem  .nnr  einzelne  Beobachtnngt  • Paare  zu  Gebote  ste- 
hen, zur  Verzweiflung  bringen.  y.  Hoff. 

*)  Auffallend  ist  mir  auch , dafs  einige  Beobachtnngt-  Paare, 
die  in  die  Abendstunden  fallen,  geringere  Höhendifferen- 
zen geben,  als  die  an  denselben  Orten  zu  andern  Tages- 
zeiten gemachten  Beobachtungen.  Et  scheint  hier  eine 
Shnlicbe  Ungleichzeitigkeit  des  Maximums  und  Minimamt 
in  der  täglichen  Oscillation  des  Barometers  auf  den  Höben 
und  in  den.  Ebenen  statt  zu  finden , wie  z.  B.  y.  H u m- 
boldt  von  G*enf  und  St.  Bernhard  anführt  (Pog- 
gend.  Annab  d.  Phys,  Bd.  is..  S. 3oo),  nur  dafs  dort^der 
nmgekehrte  Fall  beobachtet  wurde,  der  eine  gröfsere  Hö- 
• kendifferenz  hervorbringen  miifstc.  y.  Hoff. 
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- fseren  Zuverlässigkeit  oder  einer  leichteren  Anwend- 
barkeit gebracht  werden  *). 

Ueber- 

» 

/ 

*3  Aut  den  Tafeln  «rgiebt  lieb , dafi  die  Retaltate  ans  ver* 
ichiedeoen  Paaren  correipondirender  Beobachtangen  mehr 
' oder  weniger  von  einander  abweichen.  Insbesondere  aber 
weichen  diejenigen  von  einander  ab , bei  denen  die  corre- 
tpondirenden  Beobachtungen  sowohl  tu  Gotha  als  zn 
Coburg  gemä^ebt  worden  sind,  indem  die  aus  solchen 
gezogenen  Höhenunterschiede  der  beiden  Endpunkte  Go- 
tha und  Coburg  verschieden  aiisfallen.  Der  wahre  Hö- 
henunterschied zwischen  diesen  beiden  Endpunkten  aber 
ist  noch  nicht  ausgemittelt , und  kann  vorerst  selbst  nnr 
ans  den  Höhenunterschieden  der  zwischen  denselben  lie- 
genden Punkte  and  jenen  ausgemittelt  werden.  Weil  nun 
t angenommen  werden  darf,  dafs  den  gefundenen  Höhen- 

nnterschieden  zwischen  zwei  Orten  eine  um  so  geringere 
Unsicherheit  zuzutrauen  ist,  je  näher  die  beiden  Beobach- 
tungspunkte  an  einander  liegen ; so  glaube  ich  der  Wahr- 
/ beit  am  nächsten  zn  kommen , wenn  ich  zuerst  bei  den 

bei  Gotha  am  nächsten  liegenden  Punkten,  die  Höhen- 
unterschiede derselben  von  Gotha  aus  den  daselbst  ange- 
stellten  correspondirenden  Beobachtungen  ableite,  ohne 
diejenigen  Beobachtungen  mit  in  Rechnung  zu  bringen, 
welche  zugleich  zu  'Coburg  angestellt  worden  sind;  sodann 
ebenfalls  die  Höhe  der  bei  Coburg  am  nächsten  liegen- 
den Orte  ans  den  zn  Coburg  angestellten  correspondi- 
renden Beobachtungen , mit  Vernachlässigung  der  Golhai- 
seben , ableite.  Dadurch  erhalte  ich , als  Basis  des  gan- 
zen Nivellements,  an  jedem  Ende  der  Dorcbscbnittslinie, 
von  Gotha  hinwärts  und  von  Coburg  herwärts,  etliche 
mit  der  mindesten  Unsicherheit  bestimmte  Punkte.  Der 
Raum,  welcher  in  der  Milte  zwiscIvtD  dem  von  Gotha  und 
dem  von  Coburg  am  weitesten  entfernten  dieser  Basit- 
punkte  übrig  bleibt,  wird  dann  solche  Punkte  darbieten, 
deren  Höbenbestimmung  durch  die  unter  ihnen  selbst,  und 
zwischen  ihnen  und  den  beiden  innersten  als  Basis  die- 
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Uebersicht  der  Höhe  aller  gemessenen  Punkte  übet 
der  Meeresfläche,  nach  Ordnung  der  Dtirch> 
Schnittszeichnungen  *).  v 

I.  Durchschnitt. 

■ ' Par.FuIs. 

Gotha,  tiefster  Punkt,  am  Ende  der  nörd- 
lichen Vorstadt,  bei  der  Bissings- Mühle  959,% 5 
Sternwarte  Seeberg  . . , Ii90,a5 

Tambach,  Boden  der  Wiese  am  Schü- 
tzenhause . . . . ' . • i4a6,oo5 


nenden  Punkten  an  beiden  Seiten  — nach  Gotha  and  Co- 
^ bürg  zu  — eich  ergebenden -Höhendifferenzen  gefundeie 
werden  kann.  Diese  Methode  habe  ich  wenigstens  bei 
dem  I.  Durchschnitte  an  wenden  müssen.  r.  Hoff. 

^ Vergl.  oben  S.  5i.  Anm.  Was  die  illominirten  Theile  die- 
ser Zeichnungen  in  geognostischer  Hinsicht  veranschauli- 
chen, findet  der  Leser  ausriihrlich  angegeben  in  denen 
„ _ vorstehender  Uebersicht  nachfolgenden  (erläuternden)  Be.> 

merkungen  ; die  ausserdem  in  jenen  Zeichnungen  aoge- 
zeigten  Höhen,  sind  in  der  Uebersicht  selbst  enthalten. 
„Das  untere  Profil  I.  dieser  Zeichnungen  giebt  den  west- 
lichsten, das  obere  III.  den  östlichsten  Dnrchschnitt 
durch  den  Tbüringerwald,  so  dafs  man  bei  der  Stellung 
der  drei  Profile  übereinander  bemerken  kann,  wie  ^er 
Rücken  des  Gebirgs  von  NW  nach  SO  läuft.  Auch  geben 
'die  Durchschnitte  im  Allgemeinen  einen  Begriff  von  dem- 
besonders  gegen  Süden,  steilen ' Erheben  des  Porpbjrrge- 
birges  und  der  breiteren  flachen  Form  des  Thonsebiefer, 
gebirges.  . Die  aus  Messnogen  Anderer  bekannten  drei 
höchsten  Punkte  des  Tbüringerwaldes  sind,  auf  den  Profi- 
len mit  angegeben;  nemlich  die  Höhe  des  grofsen  Beer- 
berg’s  = 3i5o  per.  Fufs  (ungefähr)  die  des  Schnee- 
kopf = 3si3,75  und  jene  des  Inselsb  erges  3919,65.« 

K.  , 

Archiv  f.  d.  ges.  Naturl.  Bd.  15.  H.  1.  5 
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Tambacli,  vor  dem  Bären 
Der  Rosengarten,  Berg 
Nesselhof,  Dorf,  Chaussee  vor  dem  ober- 
sten Hause 

Schmalkalden,  Boden  des  Marktes 
Meinungen,  Boden  des  Marktes  , ^ 

The  mar,  Boden  des.  Marktes 
Ebenharts,  Ufer  der  Werra  neben  der 
( Brücke  . , « t • • 

Hildburghausen,  Brücke  über  die  Werra 
am  Ausgange  der  Stadt  nach  Coburg  zu 
Der  Stadtberg  bei ’ Hildburghausen  . 
Rodach,  Boden  des  Marktes 
Der  Fuchsberg  .... 
Wiesenfeld,  Dorf  .... 
Coburg,  tiefster  Punkt,  bei  der  Juden- 
brücke, - . . 

Festung  Coburg,  hohe  Bastei  . 

n.  Durchschnitt. 

Gotha  und  Seeberg,  wie  im  I.  Durch- 
schnitt. 

Ohrdruf,  Allee  vor  dem  Kohlthore 
Schwarzwald,  Dorf.  Strafse  vor  dem 
Wirthshause  . . . 

Oberhof,  Dorf,  im  oberen  Stock  des  Ge- 
leitshauses . . V . . 

Sattelbachskopf,  Berg 
Auf  der  Ausspanne  am  GrofsenBeer- 
berg  . . . . 

Am  Fröhlichen  Mann,  Wirthshaus 


Par.  Fufs.^ 
1490, z» 

»353,975 

1875,815 

998,385 

977.550 

1088,780 

1198,90» 

i»5i,745 
i5i9,5 
io63,3o5 
1 178,655 
1050,955 

973,8*0 

1497,35» 


ii»3,5o» 

i5»3,4o» 

»59»,685 

»807,40» 

»91 5,20» 
1720,80» 
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Suhl,  im  oberen  Stock  des  Gasthauses  zur 
Krone  . . . . . 

Der  Friedberg  .... 
Schleussingen,  im  obem  Stock  des 
Gasthauses  zur  Tanne 
Fbenhartsu. s.w.  wie  im  I.  Durchschnitt. 

in.  Durchschnitt. 

Gotha  und  Seeberg,  wie  im  I.  Durch'^ 
schnitt. 

Arnstadt,  Platz  vor  dem  Gasthause  zur 
Henne  ...... 

Ilmenau,  im  obem  Stock  des  Gasthauses 
zum  Löwen  ..... 

Der  Teich  bei  Manebach,  am  Zapfen- 
hause   ‘ 

Stützerbach,  Dorf,  bei  der  Papiermühle 
Der  Auerhahn,  Wirthshaus 
Herrschdorf,  Dorf  am  oberen  Ende' 
Schwarzburg,  im  oberen  Stock  .des 
Gasthauses  . . . 

Igelshieb,  Dorf,  Landstrafse  . 
Lausche,  Dorf,  neben  der  Glashütte 
Steinach,  Dorf,  im  oberen  Stock  des 
Gasthauses  zum  Anker 
Der  Hans-Bernd-Berg  . 
Sonneberg,  Brücke  am  oberen  Ende  der 

Stadt 

Neustadt,  im  oberen  Stock  des  Gast- 
hauses zum  halben  Mond  . . ' . ' 

Coburg,  wie  im  I.  Durchschnitt. 

5* 


Par.  Fufs. 

i45o,53o 

1890,85» 

( 

i335>o5» 


955,3o5 

1587,73a 

1753,005 

1939,305 

2298,033 

2067,338 

» r 

1 i32,i6i^ 

2645,375 

'»o6a,5o6 

i63i,6tS  ' 
‘2107,27t 

1598,371 

1154,877 
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Bemerkungen  *u  den  drei  Durchschnitten. 

Zu  No.  I.  Ueber  Schmalkalden  und  Meinun- 
gen. Basisbestimmungen  auf  der  Seite  von  Gotha. — 
a^Tambach,  am  Schützenha,use.  Dieser  Punkt 

* i 

ist  eine  Wiese  am  untem  Ende  des  Fleckens  Tam- 
bach, bei  welcher,  zwischen  diesem  Orte  und  dem 
ganz  nahe  dabei  liegenden  Dorfe  Dietharts,  in  ei- 
ner grofsen  Thalweitung  die  sämmtlichen  auf  dem 
weitläufigen  Tambacher  Forstreviere  entspringenden 
Bäche,  Schmalwasser,  Mittelwasser,  Apfel- 
städt, linke  Tambach,  rechte  Tambach  und 
Spitter,  sich  in  einen  beträchtlichen  Bach  vereini- 
gen, der  unter  dem  Namen  Apfelstädt  sich  ober- 
halb Erfurt,  bei  dem  Dorfe  Ingersleben  in  die 
Gera  ergiefst..  Von  ihm  ist  bei  Georgenthal  (dem 
nächsten  Dorfe  unter  Tambach)  ein  Canal  nach 
Gotha  in  die  Leine  geleitet,  welcher. an  diesem 
Punkte  das  Flulsgebiet  der  Elbe  mit  dem  der  We- 
ser künstlich  verbindet.  Das  Gebirg  bei  Tambach 
besteht  aus  Todtliegendem  oder  dem  ältern  Sandstein, 
a)  Der  Rosengarten.  Der  höchste  Punkt  der  grofsen 
Landstrafse  von  Gotha  nach  Schmalkalden,  und 
zugleich  eine  der  niedrigeren  Stellen  des  Hauptrückens 
vom  Thüringerwalde , des  sogenannten  Rennsteigs. 
Der  Name  mag  diesem  rauhen  Punkte  wohl  scherz- 
weise beigelegt  worden  seyn.  Das  Gebirg  besteht 
dort  aus  Todtliegendem , neben  welchem  sich  in  We- 
sten schwarzer  Porphyr,  Syenit,'  und  Grünstein  in 
Kuppen  erheben,  und  an  den  Wänden  der  Thäler  • 
hervortreten.  5)  Nesselhof.  Ein  aus  wenigen  Häu- 
sern bestehender  Kurfürstlich -Hessischer  Ort,  an  der 
Südseite  des  Rosengarten -Berges,  zwischen  hohen  Ber- 
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gen  von  schwarzem  Porphyr  und  Grünstem.  4)Schmal- 
kalden.  Im  bunten  Sandstein.  Die  Beobachtungen 
sind  angestellt  im  Gasthause  zum  goldenen  Adler  auf 
dem  Markte , im  ersten  Stock , das  Gefäfs  des  Baro- 
meters ungefähr  »6  Fufs  über  dem  Strafsenpflaster. 
5)  M e i n u n g e n.  Im  Muschelkalk.  Die  Beobachtungen 
sind  angestellt  theils  im  Hirsch,  theils  im  Teutschen 
Hause , theils  im  Sächsischen  Hofe , jedesmal  im  er- 
sten Stock.  Diese  Häuser  liegen  so  ziemlich  in  glei- 
cher Höhe,  und  der  Unterschied  dürfte  zwischen  die- 
sen drei  Beobachtungsorten  nicht  über  » bis  S Fufs 
betragen.  Man  kann  die  Erhöhung  des  Barometerge- 
fäfses  ungefähr  zu  1 6 Eufs  über  dem  Boden  des  Mark- 
tes  der  Stadt  annehmen.  Basisbestimmungen 
auf  der  Seite  von  Coburg:  j)  Rodach.'  Kleine  Co- 

burgische  Stadt  am  Bache  gleiches  Namens , der  zwi- 
schen Sesslach  und  Untermerzbach  der  Itz 
zufällt.  Sie  liegt  nahe  am  nördlichen  Ende  der  Ge- 
gend , in  welcher , nachdem  der  Muschelkalk  ver- 
schwunden ist,  der  denselben  bedeckende  bunte  Mer- 
gel (Keuper)  herrschend  wird.  Von  Südwest  her, 
wo  die  Basalt  - und  Phonolith-Berge  Strauchhahn 

t 

und  Heldburg  hervorragen,  setzen  einzelne  Strei- 
fen oder  Keile  von  Basalt  durch  den  bunten  Mergel 
bis  in  die  Gegend  von  Rodach  herüber.  Das  Baro-  ' 
meter  war  an  einem  Hause  auf  dem  Markte  des  Städt- 
chens aufgehängt , 3 Fufs  über  dem  Pflaster.  Meine 
Messung  giebt  den  Beobachtungspunkt  zu  Rodach  3aF. 
über  dem  Barometer  meiner  Wohnung  in  Coburg, 
oder,  wenn  3 F.  für  den  Plate  des  Barometers  über  ^ 
dem  Boden  abgezogen  werden,  »9  F.  Mein  Barome- 
ter in  Coburg  hängt  nach  der  oben  angegebenen  Er- 
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mittelung  ao,66  F.  tiefer,  als  der  des  Hm.  Prof.  Kries 
*u  Gotha,  folglich  1 48,9 5 5 F.  tiefer  als  Seeberg,  da- 
her Rodach  io65,3o5  F.  über  der  Meeresfläche,  a)  Der 
Stadtberg  bei  Hildburghause|i.  Dieser  Beig;, 
über  welchen  nahe  bei  der  • Stadt  die  Strafse  nach 
Coburg  führt , ist  ein  Theil  eines  sich  mehrere  Stun- 
den weit  erstreckenden  Landrückens  von  Muschelkalk- 
stein , der  dort  das  Flufsgebiet  des  Main  von  dem 
der  Weser  scheidet.  Am  Fufse  seines  nördlichen 
sehr  steilen  Abhanges  fliefst  die  Werra;  der  südliche 
fällt  von  der  oberen  gegen  ^ Stunden  breiten  Berg- 
Aäche  sanft  ab  nach  den  Thälem  der  Rodach  und  der  , 
Its.  Dort  verbirgt  sich  der  Muschelkalk  unter  dem 
bald  in  mächtigen  Lagern  vortretenden  bunten  Mergel. 
Auf  diesem  Berge,  auf^  dem  höchsten  Punkte  der 
Landstrafse,  das  Gefäfs  des  Barometers  a Fufs  über 
derselben,  sind  von  mir  zwei  Beobachtungen  gemacht 
worden;  aber  nur  zu  einer  derselben  habe  ich  eine 
correspondirende  von  Coburg.  Diese  giebt  die  Er- 
höhimg  des  Berges  über  meinem  dortigen  Barometer, 
nach  Abzug  der  a Fufs  ~ 482,5  Fufs,  welches,  mit 
Seeberg  verglichen,  die  Höhe  desselben  über  die  Mee- 
resfl.  i5 1 6,795  F.  giebt.  Die  beiden  correspondir^n- 
den  Beobachtungen  zu  Gotha,  4a  u.  46,  geben  seine 
Höhe  = 467^26  F.  über  dem  dortigen  Beobachtungs- 
ort, also  i5&2,2o5F.  über  der  Mfl.  Die  daraus  sich 
ergebende  Differenz  der  Höhe  beider  Beobachtungsorte 
(i5,a5)  kommt  wieder  dem  gefundenen  Mittel  so 
nahe,  dafs  diese  Bestimmung  sich  sehr  gut  zur  Grund- 
lage eignet.  Ich  nehme  daher  für  den  Stadtberg  aus 
den  beiden  sich  so  nahe  stehenden  Resultaten  das 
Mittel  von  1 5 1 9>5  F.  über  der  Meeresfl.  3)  Hildburg- 
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hausen.  Aufgeschwemmter  Thalboden,  im  Süden 
erhebt  sich  der  MuschelJkalk ; desgleichen  in  Südwest 
und  West,  nach  den  Gleichbergen  und  Röm- 
hild  zu;  in  Nordwesten  streicht  zwischen  den  Dör- 
fern Häselrieth  und  Ebenharts  die  Gränze  zwi- 
schen dem  Muschelkalk  und  dem  bunten  Sandstein 
s vorbei  *).  Das  Barometer  war  neben  der  dicht  vor 
der  Stadt  auf  der  Stralse  nach  Coburg  liegenden 
Brücke  über  die  Werra  so  aufgehängt,  dafs  das  Ge- 
fäls  sich  mit  dem  Boden  der  Brücke  in  gleicher  Höhe 
befand.  Das  Mittel  aus  beiden  hieher  gehörigen  Beobach- 
tungen giebt  die  Erhöhung  dieses  Punktes  über  dem  Baro- 
meter in  meiner  Wohnung  in  Coburg  s:  1 97,4  5Fufs.  V er- 
glichen  mit  zwei  anderen  barometrischen  Beobachtungen 
nrhalte  ich  auch  hier  ein  dem  oben  gefundenen  Mit- 
tel für  den  Höhenunterschied  > zwischen  den  beiden 

I 

Beobachtungsorten  zu  Gotha  imd  Coburg  so  überaus 
' nahe  kUhmendes  Resultat,  dafs  ich  dasselbe  gern  beir 
behalte , und  die  ausserordentlich  abweichenden  und 
daher  wohl  fehlerhaften  Beobachtungen  unbeachtet 
lasse.  Hienach  liegt  die  Brücke  über  Seeberg  59,494, 
und  über  der Meeresfl.  1 »5 1 ,74 5 P. Fufs.  4)Themar. 
Kleine  Meinungische  Stadt  an  der  Werra,  am  Fufse 
des  östlichen  sehr  steilen  Abhanges  eines  Bergs  von 
Muschelkalkstein.  Die  sich  gegenüber  erhebenden 
niedrigeren  Berge,  von  Kloster  Yesra  nach  Sieg- 
riz  zu,  bestehen  aus  buntem  Sandstein.  An  mehre- 
ren Funkten  unweit  Themar  kommt  Basalt  sowohl 


*)  Die  Illamination  der  za  K e f e r 1 1 e i n'e  Teaucblsnd  g^ehS- 
reoden  geognoiliscben  Charte  iit  in  dieier  Gegend,  to 
wie  in  der  von  Coburg  ganz  irrig.  v.  H o f f. 
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aus  dem  Kalkstein,  als  aus  dem  Sandstein  hervor.  Das 
Barometer  hieng  an  der  Thüre  des  l’osthauses  3 FuTs 
über  dem  Strafsenpflaster.  5)Fbenharts.  Gewöhnlich 
Mäbriz  genannt;  kleines  Meinungisches  Dorf  am 
rechten  Ufer  der  Werta,  am  Abhange  eines  Bergs 
von  buntem  Sandstein,  eine  Stunde  von  Hildburghau- 
sen. An  den  Bergen,  die  von  hier  an  sich  auf  dem 
linken  Ufer  der  Werra  gegenHäselrieth  und  Hild- 
burghausen hinziehen,  sieht  man  den  bunten  Sandstein 
noch  eine  Strecke  weit  am  Fufse , worauf  er  sich 
unter  dem  auch  dort  auf  den  Höhen  ausgebreiteten 
Muschelkalkstein  zu  verlieren  scheint.  Das  Barome- 
ter war  neben  der  südlichen  von  den  über  die  beiden 
Arme  der  Wbrra  führenden  Brücken  3 Fufs  über  dem 
Boden  aufgehängt.  6)  Der  Fuchsberg  bei  Rodach. 
Eine  gegen  Norden  steil  abfallende,  und  gegen  Süden 
sich  sanft  verflachende  Anhöhe,  zwischen  Rodach  und 
dem  ersten  von  dort  nach  Coburg  zu  gelege^n  Dorfe 
^ Neida.  Sie  besteht  aus  mächtigen  Schichten  von 
buntem  Mergel  (Keuper),  mit  dazwischen  gelagertem 
Sandstein  und  Gyps.  Diese  Schichten  zeigen  ihn  Aus- 
gehendes, d.  i.  die  Köpfe  ihrer  abgebrochenen  Lager, 
gegen  Norden,  und  schiefsen  gegen  Süd  in  einem 
kleinen  Winkel  ein , ungefähr  parallel  mit  dem  nach 
dieser  Seite  gerichteten  Abhange  der  Anhöhe.  <7)  Wie- 
se n fei  d.  Ein  Coburgisches  Dorf  an  der  Landstrafse 
zwischen  Rodach  und ' Coburg.  Es  liegt  im  Thale, 
östlich  von  einem  aus  Keuper  bestehenden  Höhen- 
zuge, der  sich  an  die  niedrigen  Höhen  auf  dem  rech- 
ten Ufer  der  Itz  anschltefst.  Der  bei  Wiesenfeld  flie- 
fsende  Ideine  Bach,  der  aus  verschiedenen  Quellen 
• von  Neida  und  Meeddr  herkömmt,  ergie&t  sich  bei 
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Neuses  in  die  Lauter,  und  mit  dieser  dicht  vor 
Coburg  in  die  Itz.  8)  Schleufsebrücke  unter 
Kloster  Vessra.  Eine  kleine  Viertelmeile  von 
Themar,  und  ungefähr  halb  so  weit  von  Kloster 
Vessra  führt  die  Landstrafse  über  die  vom  letztem 
Orte  herkommende  Schleufse,  die  ganz  nahe  dabei 
der  Werra  zufällt,  und  die  Wassermasse  der  letztem 
verdoppelt.  ' 

ZuNo.II.  Ueber  Ohrdruf  xmi. Suhl. — i)Ohrdruf. 
Gothaische  Stadt,  dicht  am  nördlichen  Fufse  des  Thü- 
ringer Waldes.  Am'  südlichen  Ausgange  derselben 
erhebt  sich  eine  kleine,  dem  Hauptgebirg  vorliegende 
Bergreihe  von  buntem  Sandstein;  nördlich  geht  ein 
Höhenzugvon  Muschelkalk  vor  ihr  vorbei.  »)  Sch  warz- 
wald.  Gothaisches  Dorf  in  einem  engen  von  hohen 
Bergen  eingeschlossenen  Thale.  Aus  den  zwei  Armen, 
in  welche  sich  dieses  am  Dorfe  spaltet,  kommen  von 
W.  die  Ohre  und  von  O.  der  Silberbach,  und 
vereinigen  sich  am  Fufse  eines  aus  Todtliegendem 
bestehenden  niedrigen  Bergvorsprungs,  der  die  Trüm- 
mer des  alten  Schlosses  Schwarzwald  trägt.  Die 
Ohre  Riefst,  nachdem  sie  den  Silberbach  aufgenom- 
men hat,  nach  Ohrdruf  und  fällt  unter  Hohen- 
kirchen in  die  Apfelstädt.  3)Oberhof.  Kleines  Go- 
thaisches Dorf,  auf  einer  Bergfläche  von  welcher  die 
Anfänge  einiger  Thäler  ausgehen:  Das  ganze  Gebirge 

von  Schwarz'wald  bis  hiehor  besteht  aus  dem  rothen 
und  grauen  Porphyr,  und  längs  der  Thalwände  zieht 
sich , diesem  zur  Seite , das  Tödtliegende  sehr  hoch 
herauf.  Die  zerstreuten  Häuser  dieses  Ortes  liegen 
in  sehr  verschiedener  Höhe.  4)  Sattelbachskopf. 
Eine  Erhöhtmg  des  Hauptrückens  des  Thüringer  Wal- 
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des  oder  sogenannten  Rennsteigs,  über  welche  die 
Landstrafse  von  Oberhof  nach  Suhl  führt.  Von  Ober- 
hof bis  hieher  ist  alles  Porphyr,  theils  rother,  theils 
grauer  poröser  oder  Drusenporphyr.  6)  AufderAus- 
spanne  am  grofsen  Beerberg.  Vom  Sattelbachs- 
kopf bis  zu  diesem  Punkte  folgt  die  Landstrafse  dem 
Rennsteig,  läuft  also  eine  beträchtliche  Strecke 
auf  dem  höchsten  Rücken  des  Thüringerwaldes  hin. 
Sie  steigt  hoch  am  grofsen  Beerberge  — den 
man  bis  jetzt  für  den  höchsten  Punkt  dieses  Gebirges 
annehmen  mufs  — hinauf.  Aber  seinen  Gipfel  er- 
reicht sie  nicht , sondern  geht  mit  den  Rennsteige 
längs  seinem  westlichen  Abhange  hin  bis  zu  der  so- 
genannten Auspanne,  wo  der  Weg  nach  Suhl  sich 
von  dem  den  Beerberg  an  der  Südseite  umgehen- 
den Rennsteige  trennt.  Dieser  Punkt  führt  den  Na- 
men der  Ausspanne,  weil  die  von  Suhl  den  hohen 
Berg  herauf  benutzten  Vorspamnthiere  von  da  zurück- 
geschickt  zu  werden  pflegen.  Die  ganze  Gebirgsstrecke 
besteht  aus  grauem  porösen  imd  grünem  Porphyr. 
Bei  der  Beobachtung  hieng  das  Barometer  an  dem 
wenige  Fufs  tiefer  als  der  höchste  Punkt  der  Land- 
strafse errichteten  Preussischen  Gränzpfahl,  und  mag 
die  Höhe  des  Gefälses  dem  der  Bergfläche  gleich  ge- 
setzt werden.  6)  Am  fröhlichen  Mann.  Von  der 
Ausspanne  zieht  sich,  steil  abfallend,  eine  wilde  fel- 
sige Schlucht  nach  Süden  hinab,  und  an  ihrer  west- 
lichen Wand  windet  sich  auch  die  eben  nicht  be- 
queme Strafse  in  die  Tiefe.  Porph3n',  Syenit  und 
Todtliegendes  bilden  abweichend  diese  Wand.  In  der 
Tiefe  wird  der  Syenit  herrschend,  imd  aus  dieser  Ge- 
birgsart  besteht  die  Gegend  von  dem  einzelnen  Wirths- 
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hausa  xum  Fröhliclien  Mann  bis  nach  Suhl. 
Suhl.  7)  An  den  die  Stadt  Suhl  umgebenden  ansehnli- 
chen Bergen  und  auf  dem  Boden  der  Stadt  selbst  ge- 
hen mancherlei  granitische  Gesteine,  auch  rother  Por- 
phyr und  Syenit  zu  Tage  aus;  das  Todtlie- 
gende,  das  an  der  Nordseite  des  Gebirgs  sich 
so  mächtig  erhebt  und  verbreitet,  sieht  man  hier  fast 
nicht  mehr , und  am  südlichen  Ende  der  Stadt  tritt 
zuerst,  doch  nur  auf  eine  kurze  Strecke,  der  ältere 
'Flözkalk  hervor,  der  aber  bald  dem'  sich  bis  an  die 
Ufer  der  Werra  verbreitenden  bunten  Sandstein  Platz  ' 
macht.  In  Suhl  habe  ich  im  obern  Stockwerk  des 
Gasthauses  zur  Krone  an  drei  auf  einander  folgenden 
■Tagen  beobachtet.  Das  Barometer  hieng  den  Fenster- 
brustwehren gleich,  und  ich  beziehe,  wegen  des  sehr 
ungleichen  Bodens  der  Stadt , die  Höhenresultate  auf 
diesen  Punkt.  8)  Der  Friedberg.  Ein  Theil  eines 
langen  Gebirgsarmes , der  sich  in  Westen  von  Suhl 
nach  Südwest  herabzieht,  und  das  Thal  der  Hasel 
von  dem  der  Erlau  und  Vesser  scheidet.  Er  be- 
steht aus  buntem  Sandstein,  und  ist  merkwürdig  wegen 
des  an  einer  seiner  Kuppen,  der  Steinsburg,  her- 
vorstehenden Basaltes.  Der  höchste  Punkt  der  von 
Suhl  nach  Schleusingen  über  diesen  Berg  führenden 
Chaussee  ist  der  Beobachtungsort,  5 Fufs  über  dem 
Boden.  8)  Schleussingen.  Hauptstadt  des  Königl. 
Preussischen  Antheils  an  Henneberg,  im  bunten  Sand- 
stein. Die  Beobachtungen  sind  im  ersten  Stock  des 
Gasthauses  zur  grünen  Tanne  auf  dem  Markte  ange- 
stellt, und  das  Barometer  hieng  den  Fensterbrustweh- 
ren gleich.  Ich  beziehe  die  Höhenresultate  auf  diesen 
Punkt , da  der  Boden  der  Stadt  sehr  uneben  ist. 
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Zu  No.  in.  Ueber  Arnstadt , Ilmenau  und 
Sonneberg.  Der  Weg,  den  ich  über  diese  Orte 
genommen  habe,  giebt  keinen  geraden  und  einfachen 
Durchschnitt  durch  die  Bergkette,  sondern  eigentlich 
zwei  halbe  Durchschnitte,  die  nicht  an  einander  pas- 
sen. Der  gerade  Durchschnitt  von  Ilmenau  nach 
Coburg  würde  den  Rücken  des  Gebirgs  zwischen 
Ilmenau  und  Frauenwald  getroffen  haben-,  auf 
diesem  Wege  aber  reicht  meine  Untersuchung  und 
mein  Profil  nur  bis  zum  Wirthshause  Auerhahn. 
Es  hat  mir  leid  gethan,  dafs  ich  verhindert  wurde, 
auf  dem  höchsten  Punkte  dieser  Strafse  — welcher 
eine  mittlere  Höhe  zwischen  der  Ausspanne  am  gro- 
fsen  Beerberge  und  dem  Orte  Igelshieb  haben  dürfte 

— eine  Beobachtung  zu  machen.  Der  Weg  von 
Coburg  durch  Sonneberg  ujjd  Steinach  durch- 
schneidet den  höchsten  Rücken  oder  Rennsteig  bei 
Igelshieb,  weit  südöstlich  von  jenem  Punkte,  und 
die  gerade  Fortsetzung  der  Linie , die  dieser  Weg 
zeigt,  würde  ungefähr  in  der  Gegend  von  Amt  Geh- 
ren den  nördlichen  Fufs  des  Gebirgs  treffen,  und  zu- 
gleich einen  Theil  des  Langenbergs,  an  dessen 
östlichem  Abhange  ziemlich  hoch  das  Dorf  Herrsch- 
dorf liegt.  Dieses  Dorf  ist  mittelst  einer  Beobach- 
tung mit  in  mein  Profil  gezogen.  Noch  weiter  gegen 
Osten  von  meiner  Durchschnittslinie  weicht  das  Thal 
der  Schwarze  ab,  in  welchem  ich  zu  Schwarz- 
burg einige  Beobachtungen  gemacht  habe.  Das  erste 
(nördliche)  halbe  Profil  zeigt  von  Manebach  bis 
zum  Auerhahn  das  Por phyrgebirg.  Und  würde 

— in  gerader  Linie  gegen  Süden  verlängert  — bis 
nach Lichtenau  (südl.  von  Frauenwald)  dieselbe 
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Gebirgsart  durchschnitten  haben.  Das  zweite  (süd- 
liche) halbe  Profil  durchsch/fcidet  von  Sonneberg 
bis  Herrschdorf  das  östlicher  liegende  Thonschie- 
fergebirge, das  dort  bis  eine  kleine  Strecke  unter 
diesem  Dorfe  und  unter  Schwarzburg  den  ganzen 
«Körper  des  Gebirges  bildet.  Ich  finde  bei  dieser  Reihe 
weit  weniger  als  bei  der  ersten,  und  meist  nicht  sehr 
bedeutende  Abweichung  in  den  Resultaten , bei  Zu- 
sammenstellung der  an  den  äussersten  Endpunkten 
erhaltenen  correspondirenden  Beobachtungen.  Viel- 
mehr nähern  sie  sich  durchgängig  genug,  um  die 
lYIittelzahl  aus  dem  Ergebnifs  der  drei  Punkte  für  ein 
der  Wahrheit  nahe  kommendes  Resultat  zu  halten. 
"Worin  der  Grund  hievon  liegt,  vermag  ich  nicht  ge- 
nau anzugeben.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  indessen^ 
dafs  die  sehr  beständige  Witterung  während  der  vier 
Reisetage,  und  die  geringe  imd  sehr  allmälige  Ver- 
änderung des  Barometer  - und  Thermometerstandes 
während  derselben,  viel  zu  dieser  Harmonie  gewirkt 
haben.  Bei  dieser  Beschaffenheit  der  Beobachtungen 
habe  ich  auch  nicht  nöthig  gefunden , die  correspon- 
direnden der  näher  gelegenen  Orte  denen  von  den 
entfernteren  vorzuziehen,  sondern  ich  benutze  für  je- 
den der  folgenden  Beobachtungspunkte  die  correspon- 
direnden Stände  von  aUen  drei  Orten,  i)  Arnstadt. 
Schwarzburg  - Sondershäusische  Stadt,  am  nördlichen 
FuTse  eines  Gebirgszuges  von  Muschelkalk,  der  sich 
unter  der  nördlichen  Keuperformation  verbirgt.  Der 
Beobachtungspunkt  war  das  Erdgeschofs  des  Gasthau- 
ses zur  Henne,  im  niedrigsten  Theile  der  Stadt,  un- 
gefähr 5 Fufs  über  dem Strafsenpfiaster.  2)Ilmenau. 
Sachsen- Weimarische  Stadt  am  Fufse  der  Sturm- 
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heide,  die  aus*  Todtliegendem,  mit  den  'daran  gela- 
gerten älteren  Flözen  Kupferschiefergebirgs , und 
weiter  südlich  aus  Porphyr  besteht.  Beobachtungsort 
der  obere  Stock  des  Gasthofes  zum  Löwen , den  Fen- 
sterbrustwehren  gleich,  wohin  ich  bei  der  hügelichen  Lage 
der  Stadt  die  Höhenresultate  beziehe.  3)  Der  Teich 
bei  Manebach.  Das  Gothaische  Dorf  Manebach 
liegt  auf  der  Gränze ' des  Todtliegenden  und  des  ro- 
then  Porphyrs , von  einer  ansehnlichen  Steinkohlen- 
Niederlage  umgeben,  die  sich  noch  an  mehreren  Punk- 
ten des  Ilm -Thaies  bis  auf  den  Gebirgsrücken  findet. 
Eine  kleine  Viertelstunde  vom  Dorfe  im  Thale  auf- 
wärts, liegt,  höchst  anrauthig,  der  für  die  Steinkoh- 
lenwerke und  die  Holzflöfsen  angelegte  Teich.  -4)  Stü- 
tzerbach. Dorf,  halb  Weimarisch,  halb  Preussisch 
(Hennebergisch)  mit  zwei  Glashütten,  in  demselben 
Thale,  von  Porphyrbergen  umgeben.  Die,  Beobach- 
tung wurde  an  der  Thüre  des  Felsenkellers  der  am 
untersten  Ende  des 'Dorfes  liegenden  Papiermühle  ge- 
macht. 5) Der  Auerhahn.  Ein  einzelnes  Wi rthshaus 
und  zugleich  Chauss^egeld  - Einnahme  an  dei  Land- 
strafse  von  Ilmenau  nach  Frauenwald,  eine  Vier- 
telstunde seitwärts  von  Stützerbach,  auf  rothem  Por- 
phyr; das  Barometer  hieng  ungefähr  a Fufs  über  der 
Grundfläche  des  Hauses.  6)  Herrschdorf.  Schwarz- 
burg - Rudolstädtisches  Dorf  hoch  am  nordöstlichen 
Abhange  des  Langenbergs,  von  welchem  auch 
ein  Theil  den  Namen  der  Herrschdorfer  Kuppe 
führt,  im  Thonschiefer.  Das  Barometer  wurde  am 

i 

Fufse  des  am  höchsten  im  ganzen  Dorfe  liegenden 
Bauernhauses,  am  Wege  nach  Schwarzburg,  beobach- 
tet. 7)  Schwarz  bürg.  Das  wegen  seiner  romantischen 
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Lage  sowohl  als  wegen  seiner  historischen  Merkwür- 
digkeit allgemein  bekannte  Stammschlofs  des  gleich- 
namigen Fürstenhauses,  auf  einem  Felsenriff  von  Thon- 
schiefer im  Thale  der  Schwarze.  Die  Beobachtungen 
wurden  an  zwei  auf  einander  folgenden  Tagen  ira 
oberen  Stockwerk  des  neben  dem  Schlosse,  doch  et- 
was tiefer  liegenden  Gasthauses  gemacht.  8)  Igels- 
hieb. Sachsen- Meinungisches  Dorf,  am  Renn- 
steige im  Thonschiefergebirge.  Wahrscheinlich  das 
höcht  gelegene  Dorf  auf  dem  Thüringer  Walde. 
An  das  nördliche  Ende  desselben  Dorfs  stöfst  immit- 
telbar das  Schwaxzburg  - Rudolstädtische  Dorf  Neu- 
haus, auch  Herrenhaus  genannt.  9)  Lausche. 
Sachsen  - Meinungisches  Dorf  mit  einer  Glashütte,  am 
Bache  gleiches  Namens,  welcher  der  Steinach  zu- 
fällt, im  Thonschiefergebirg.  Das  Barometer  hieng  ' 
an  der  Glashütte  3Fufs  über  demBoden.  io)Steinach. 
Grofses  Meinungisches  Dorf  im  Steinachthaie.  Eine 
Viertelstimde  höher  hinauf  liegt  das  grofse  Eisenhüt- 
tenwerk Obersteinach.  Die  Gebirgsart  ist  Thon- 
schiefer mit  Lagern  von  dunkelgrau  und  gelb  ge- 
flecktem Kalkstein,  welcher  Versteinerungen,  beson- 
ders Bruchstücke  von  Encriniten  enthält.  Die  Beob- 
achtungen sind  an  zwei  auf  einander  folgenden  Tagen 
im  oberen  Stock  des  Gasthofs  zum  Anker  gemacht, 
den  F ensterbrustwehren  gleich.  ii)Der  Hans-Bern  d- 
Berg.  Theil  eines  Gebirgsarmes ; der  das  Thal  der 
Roden  vom  Thale  der  Steinach  trennt , und  über 
, welchen  die  Chaussee  von  Sonneberg  nach  Steinach 
führt , Thonschiefer.  Das  Barometer  war  an  dem 
höchsten  Punkte  der  Strafse , a Fufs  über  dem  Boden 
aufgehängt,  la)  Sonneberg.  Die  bekannte  Meinungi- 


Digitized  by  Google 


sehe  Fabrikstadt  am  südlichen  Fufse  des  Thüringer 
' Waldes,  und  auf  der  Scheidung  des  Thonschiefers 
vom  älteren  Flöxgebirge.  Die  Beobachtung  ist  am 
obersten  Ende  des  sich  im  Thale  hinaufziehenden  Städt- 
chens gemacht , neben  der  letzten  Brücke , in  gleicher 
Höhe  mit  der  niedrigen  Brustwehr  derselben.  1 5)  N e u- 
stadt  an  der  Heide.  Kleine  Coburgische  Stadt, 
durch  ihren  Handel  mit  den  sogenannten  Sonneberger 
Waaren  bekannt,  die  zuln  Theil  auch  hier  verfertigt 
, werden.  Sie  liegt  im  bunten  Sandstein,  -der  sich  von 
Sonneberg  bis  zum  Dorfe  Mönchröden  erstreckt. 
Südlich  vom  letzteren  streicht  der  von  Hildburghausen 
aus  dem  südlichen  Fulse  des  Thüringer  Waldes  pa- 
rallel nach  Osten  ziehende,  immer  schmäler  werdende 
Zug  von  Muschelkalkstein.  Zwischen  Mönchröden  und 
Oeslau  scheint  er  sich  unter  Keuper  und  den  jün- 
geren Fränkischen  Kalkformationen  zu  verbergen.  Dia 
Beobachtungen  — «zu  denen  ich  keine  correspondi 
rende  von  Coburg  habe  — sind  im  oberen  Stocke 
des  Gasthofs  zum  halben  Mond  am  Markte  gemacht, 
das  Barometer  den  Fensterbrustwehren  gleich.  1 4)  Fe- 
stung  Coburg.  Der  Festungsberg  besteht  vom 
Fufse  bis  fast  zum  Gipfel  aus  der  Keuperformation; 
nur  die  oberste  Kuppe  wird  von  einer  kalkartigen 
Steinart  gebildet , welche  ich  für  nichts  Anderes  als 
eine  eigenthümliche  Abänderung  von  Dolomit  halten 
kann , und  welche  von  mehreren  umliegenden  Höhen 
blos  auf  den  höchsten , die  ungefähr  die  Höhe  des 
Festungsberges  erreichen,  auzutreffen  ist. 
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Ueber  Kleber  und  verwandte  vege- 
tabilische Bildungstheile; 

w f 

rom 

Prof.  Zennek  zu  Hohenheim. 


Ehe  Taddei*)  den  Kleber  vermittelst  Alkohol 
in  a eigenthümliche  Stoffe:  das  Gliadin  und  Zy~ 
morn  geschieden  hatte,  hielt  man  denselben  für  ei- 
nen einfachen  vegetabilischen  Bestandtheil  verschiede- 
ner Getreidearten,  Denn  Einhof**)  gebrauchte  zwar 
den  Alkohol,  um  ihn  von  andern  Bestandtheilen  des 
untersuchten  Mehls  durch  Digestion  abzutrenneiv  waa 
allerdings  gegen  die  angenommene  Ansicht  von  seiner 
Unauflöslichkeit  im  Alkohol  war;  aber  er  glaubte  of- 
fenbar, dafs  der  ganze  Kleber  darin  auAöslidh  sey 
und  wufste  noch  nichts  von  entfernteren  Bestandthei- 
len, ~ in  welche  sich  derselbe  bei  diesem  Auflösungs- 
mittel trennte;  wenigstens  sagt  er  weder  bei  seinem- 
Versuch  mit  Waizenkleber , dafs  sich  Alles  darin 
< aufgelöst  habe , noch  bei  seiner  Untersuchung  der  rei- 
fen***) Gerstenkörner,  dafs  dasjenige,  was  der  Alko- 


*)  S.  Schweigg.  Jonm.  d.  Cb.  XXIX.  4* 

**)  S.  Hermbst.  Arcb.  d.  Agricoltar • Chemie.  II.  p.  is6  n. 
p.  47»  *»«• 

***)  Bei  dieier  UnteriDchang  läfet  E i n h o f den  Leier  im 
' Zweifel,  ob  das  Geriteomehl  bei  leinem  Zuiammenitehen 
mit  Walter  nicht  in  Gährung  übergangen  war,  nnd  ob 
, - dai  rom  Alkohol  Anfgelöite  nicht  rielleicht  eher  faartiger 

all  leimartiger  Natur  war,  da  die  ron  ihm  erhaltenen  Kle- 
berpmdukte  nicht  mehrieihg  geprüft  werden  lind.  Z. 

, Archir  f.  d.  gci.  Natnrl.  B.  I5.  H.  l.  b 
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hol  nioht  aufgenommen  habe,  ein  anderer  dem  Kle- 
ber selbst  angehöriger  Theil  gewesen  sey,  sondern  er 
erklärt  vielmehr  nur  das  vom  Alkohol  Aufgenom- 
mene für  Etwas , das  als  Kleber  anzusehen  sey.  Ber- 
te 1 i u s führt  aber  nun  in  dem  S.  Band  seines  Lehr- 
buchs der  Chemie  (p.  365)  und  im  7.  Jahresbericht 
(p.  a3a*))  dreierlei  wesentliche  Bestandtheile  des  Kle- 
bers auf,  nemlich:  1)  einen  in  heissem  und  kaltem 
Alkohol  außöslichen  Fflanzenleim,  a)  einen  nur 
in  kochendem  Alkohol  auflöslichen  eigenthümlichen 
Schleimstoff  und  3)  einen  weder  in  kaltem,  noch 
kochendem  Alkohol  auflöslichen  Stoff,  der  dem  schon 
^ längst  bekannten  vegetab.  Eyweifs  gleich  seyn  soll, 
and  bemerkt  zugleich,  dals  T a d d e i nur  neue  Namen 
an  bekannte  Bestandtheile  der  Pflanzen  gegeben  habe, 
indem  sein  Gliadin  Einhof’s  Fflanzenleim  imd  sein 
Zymom  das  bekannte  Fflanzeneyweifs  sey.  Diese 
neue  Ansicht,  sowohl  von  der  Natur  des  Klebers, 
als  von  den  bisher  über  diesen  interessanten  Stoff  auf- 
gestellten Meinimgen  bestimmte  mich  zu  folgenden 
Versuchen: 

• A)  f^ersuche  mit  Kleber  aus  Dinkelmehl. 

1)  Mit  frisch  bereitetem  (durch  Kneten 
des  Teig’s  mit  kaltem  Wasser). 

a)  Er  wurde  mit  Alkohol  von  3o®  Beck  zu- 
erst kalt  in  einem  Leintuch  geknetet  und  dann  noch 
so  lange  damit  digerirt,  bis  der  kaltgewordene  Alko-  ' 
hol  keine  Trübung,  weder  für  sich,  noch  mit  Wasser 
mehr  zeigte.  Die  gesammte  kalte  weifslicht  gelbe 
trübe  Flüssigkeit  wurde , 'da  das  Filtrirpapier  zu  viel 
Zeit  forderte,  vermittelst  Baumwolle  in  dem  Trichter 
Vergl.  auch  m.  Theorie  d.  Folytecboochemle.il.  381  ff.  K. 
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£ltrirt  und  -die  • heUe  gelbliche  AuHösung  abdestillirt. 
Der  eingetrocknete  Stoff  zeigte  ganz  den  Charakter 
des  von  Berzelius  genannten  Pflanzenleims, 
war  feucht,  'sehr  klebrig,  leimartig  aussehend,  ge* 
ruchlos  und  kaum  (mch  zurückgebliebenen  Alkohol?) 
schmeckend,  blähte  sich  auf  bei  dem  Verbrennen  und 
sein  Hauch  färbte  Curmapapier.  Auch  fand  sich,  Hafg 
er  zwar  ^ mit  Wasser  gekocht  dasselbe  weifslich  trübte 
und  sich  darin  verminderte,  aber  selbst  auch  in  gro- 
sser Menge  davon,  keine  Lösung  lieferte.  Im  Aetz- 
Jkali  und  Aetzammonium  löste  er  sich  gut  auf  und 
ebenso  auch  in  conc.  Schwefelsäure,  ohne  Entwicklung 
von  schweßichtsaurem  Gas  ^u  einer  anfangs  schön 
Tothbraunen,  späterhin  aber  dunklerbraunen  Flüssig- 
keit, aus  der  Wasser,  so  wie  kohlens.  Kali  schmu- 
tzig gelbbräunliche  zarte  Flocken  abschisden.  Die 
weissen  Flocken,  welche  auf  der  Baumwolle  zurück- 
geblieben waren,  und  die  Berzelius  Schleim- 
st off  heifst,  wurden  bei  dem  Eintrocknen  gelblich, 
zogen  an  der  Luft  wieder  Feuchtigkeit  an,  und  lösten  sich 
in  Aetzkali  und  Salzsäure  vollkommen  und  leicht  auf; 
in  der  concentrirten  Schwefelsäure  hingegen  gieng  die 
Auflösung  nur  schwer,  mit  Schäumen  und  unter  Ent- 
wicklung vdn  mehrere  Tage  dauernden  schweflicht- 
sauren  Dämpfen  im  geschlossenen  Gefäfs  vor  sich, 
forderte  sehr  viel  Säure  und  schlug  bei  Wasserzusatx 
schmutzig  gelbliche  Flocken  nieder.  In  einer  Glas- 
röhre verkohlte  er  sich  ohne  Aufblähung  und  färbte 
mit  seinem  Rauch  Curcumapapier.  Der  Rückstand 
von  der  Alkoholbehandlung  des  Klebers  sah  feucht 
hellgrau  aus , war  krümmlich , durchaus  nicht  klebrig 
und  wurde  bei  dem  Eintrocknen 'gelblichgrau,  etwas 
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durchscheinend  und  bröcklich.  In  Aetzkali  löste,  er  ' 
sich,  wie  die  a vorhergenannten  Bestandtheile , auf, 
und  die  Auflösung  schlug  sich  zwar  mit  Essigsäure*) 
und  Phosphorsäure  weifs  nieder,  löste  sich  aber  nur 
bei  dem  Ueberschufc  der  erstem  wieder  auf.  Conc. 
Salzsäure  verhielt  sich,  wie  Essigsäur,e,  und  Bemstein- 
säure , wie  die  Phosphorsäure.  Ebenso  löste  sich  die- 
ser Ueberrest  in  conc.  Schwefelsäure;  nur  entwickelte 
er  keine  schweflichte  Säure,  wie  der  Schleimstoff, 
noch  wurde  seine  Auflösung  rothbraun,  wie  der  Pflcui- 
zenleim,  sondern  eher  gelblichbraun,  und  Wasser 
schlug  aus  ihr  dunkelbraune  dichte  Flocken  nieder.  ' 
b)  Da  sich  (nach  i.  a.)  der  Pflanzenleim  in  ko- 
chendem Wasser  einigermassen  löste ; so  versuchte  ich 
einen  frisch  bereiteten  Kleber  durch  Kochen**)  mit 
Wasser  von  seinem  Pflanzenleim  und  Pflanzenschleim 
zu  befreien  und  es  gelang  mir,  zwar  nicht  vollkom- 
men , ungeachtet  ich  die  Operation  solange  wieder- 
holte, bis  das  erkaltete  Wasser  hell  blieb,  doch  mehr' 
als  ich  gehofft  hatte,  indem  das  milchig  gewordene 
Wasser  nach  seinem  Abdampfen  eine  bedeutende  Menge 
von  Pflanzenleim  und  etwas  Schleim  zurückliefs.  Dafs 
keine  Stärke  mehr  mit  deih  bereiteten  Kleber  verbun- 


*)  Die  Verbindoog  mit  EsfigsSore  acbeint  tebr  ionig  to  teyn, 
da  sie  nach  dem  Abdampfen  ond  Eiotrockncn  bei  Zugnrs 
TOn  concentr.  Schwefelsäure  noch  Essigs,  entwichelt.  , 1t. 

**)  Bei  dem  Kochen  wurden  die  von  mir  xerrissenen  Kleber» 

Stückchen  noch  mit  einem  Reibstöpsel  gerieben , und  spi- 
terbin  in  einen  Leinbentel  gefafst,  noch  heifs  ansgedrOckt; 
denn  ohne  diese  mechanische  Beihülfe  löst  sich  nurhöchn 
wenig  Pflanzenlcim.  ' Z, 

I 

Digiiized  by  Google 


ub.  Kleber  u.  verwandte  vegetab.  Bildungsüi.  85 


den  war,  bewies  mir  die  Jodlösung,  die  statt  violett 
3u  werden  sich  entfärbte  und  weisse  Flocken  am  Ge- 
fafs  ablagerte. 

2)  Mit  Klober,  der  gegen  2 — 3 Jahre 
mitAlkohol  zusammeng.estand^n  hatte.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  hatte  der  Kleber  seinen  Zusammen- 
hang verloren  und  sah  breiartig  aus.  Das  Filtrirte 
wurde  abgedampft •,  ,,aber  es  war  kein  FBanzenleini, 
sondern  zu  meiner  Verwunderung,  wie  mir  sowohl 
die  äussem  Kennzeichen,  als  die  Verhältnisse  zu  an- 
dern Stoffen  bewiesen,  salzsaurer  Kalk  und  zwar 
wenigstens  3 nial  mehr,  als  der  in  der  Folge  noch 
mit  Alkohol  digirirte  Kleberrest.  Dieser  lieferte  noch 
etwas,  weniges  PHanzenleim,  und  der  Rückstand  der 
Digestion  war  dem  aus  frisch  bereiteten  ganz  ähnlich. 
Ungeachtet  es  nun  möglich  ist,  dafs  aus  irgend  einem 
Versehen  salzsaurer  Kalk  in  die  Flasche  des  Klebers 
gekommen  war,  sey  es  für  sich,  oder  mit  einem  Al- 
kohol, der  duT(:h;  salzsauren  Kalk  modiiicirt  seyn 
möchte;  so  schien  mir  diese  Annahme  doch  die  £r- 
scheimuig  nicht  vollkommen  zu  erklären,  weil  ich 
von  dem  in  kaltem  Wasser  unauflöslichen  Leim  und 
Schleim  so  äusserst  wenig  bekommen  hatte,  und  auch 
der  Kleberrückstand,  welcher  wenigstens  von  2 Berei- 
tungen des  Klebers  stammte,  an  sich  nnd  im  Ver- 
hältnils  zu  der  Menge  von  salzsamam . Kalk  so  gering 
war,  und  ich  habe  daher  diese  Erscheinung  nicht  un- 
berührt lassen  wollen. 

3)  Mit  Kleber,  der  seit  2 — 3 Jahren  in 
Schwefeläther  aufbewahrt  geblieben  war. 
Mehrere  Monate  lang  hatte  der  Kleber  in  dieser 
Flüssigkeit  seinen  Zusammenhang  und  überhaupt  seine 
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ganze  Natur  beibehalten , wie  ich  mich  beim  Heraus- 
nahmen und  Auswaschen  in  Wasser  davon  überzeugt 
hatte , so  dafs  ich  glaubte,  der  Aether  werde  für  ihn 
das  beste  Aufbewahruhgsmittel>  seyn,  wenn  er  in  sei- 
nem feuchten  Zustand  erhalten  werden  sollte.  Al- 
lein späterhin  verlor  sich  nach  und  nach  seine  ela- 
stische Beschaffenheit  und  er  wurde  zuletzt  auch,' 
doch  in  geringerem  Grad,  als  in  Alkohol,  breiartig. 
Bei  der  Digestion  der  gegebenen  Flüssigkeit  erhielt 
ich  nun  nach  dem  Abdampfen  keinen  Leim,  sondern 
ein  gelblichtes  scharf  schmeckendes  auf  der  de- 
gerirten  Flüssigkeit  schwimmendes  Oel,  das  bei 
dem  Verbrennen  weder  einen  Harzgeruch,  noch  Leim-  * 
geruch , sondern  einen  dem  zu  sark  gebrannten  Caff^e 
ähnlichen  Geruch  lieferte  und  sich  weiterhin  bei  dem 
Erhitzen  in  einen  gelbbraunen  schmelzbaren  Stoff  ver- 
wandelte. Der  Kleberrest  von  schmutzig  gelbgrauer 
Farbe,  der  noch  mit 'Alkohol  digerirt  wurde,  setzte 
in  diesem  noch  mehr  von  solchen  Oel  ab  und,  wie 
wohl  sehr  wenig  Leim.  ‘ 

4)  Kleber,  der  seit  a — 3 Jahren  in 
Wasser  aufbewahrt,  in  Fäulnifs  geiratheti 
war.  Sein  Geruch  war  sehr  widrig,  ähnlich  ver- 
faultem Thierleim  und  seine  Consistenz  schmierig; 
das  Filter  trennte  ihn  in  a)  eine  li^ide  bräuriliche  Flüs- 
sigkeit von  dem  genannten  Geruch,  die  mit  Gallus- 
tinctur  keinen  Niederschlag  gab,  aber  sich  nach  dem 
Eindampfen  fast  ganz  in  Alkohol  und  zum  Theil  in 
Schwefeläther  auflöste ; b)  in  eine  graue  nicht  weiter, 
weder  in  Wasser  noch  in  Alkohol  lösliche , aber  mit 
Curcuma  färbenden  Rauch  verbrennende  Materie,  die 
ohne  Zweifel  noch  unzersewer  Kleberrest  war. 


Digifizod  by  Googlc 


üb.  Klieberu.  verwaftidtevQgetab.Bildungstli.  /87 

5)  Kleber,  der  seit  % — 5 Jahren  in 
Terpentinöl  aufbewahrt  geblieben  war.  Kr 
hatte  sich  in  diesem  flüchtigen  Oel  noch  länger  un- 
verändert erhalten  als  in  dem  Schwefeläther,  wurde 
aber  doch  endlich  breiartig  und  trennte  sich  durch 
das  Filter  in  einen  *a)  in  Terpentinöl  aufgelösten 
harzartigen  Theil  und  b)  in  einen  noch  etwas  fest  ge- 
bliebenen Rückstand.  ' ' ' ' 

JB)  Quantitative  Bestimmung  der  Theile  von 
120  Gr  feuchten  Dinkelkleber' s. 

a)  Es  wurden  i3o  Gr.  frisch  bereiteter,  feuch- 

, ter  Kleber  mit  Wasser  solange  gekocht,  bis  das  Was- 
ser 'nicht  mehr  milchicht  wurde.  Dadurch  zerfied  die- 
ser Kleber  in  35  Gr.  vom  kochenden  Wasser  nicht' 
mehr  angreifbare  Theile,  und  in  s6  Gr.  vom  Wasser 
angegriffene  und  als,  milchiche  Flüssigkeit  fortge- 
schlämmte Theile.  ' 

b)  Jene  33  Gr.  trockene  Theile  wurden  mit  A1-- 
kohol  von  35®  — 37®  Beck  digerirt,  bis  Wasserzu- 
gufs  keine  Trübung  mehr  hervor  brachte.  Sie  zer- 

.fielen  in  39  Gr.  unauflösliche  Theile  (Kleberrest)  und 
4 Gr.  auflösliche  Theile  (Leim  und  Schleim).  : 

c)  Die  a6  Gr.  milchiche  Theile,  die  getrocknet 
mit  demselben  Alkohol  digerirt  wurden,  liefsen  zu- 
rück 18  Gr.  unauflösliche  Theile  (Kleberrest)  und 
8 Gr.  auflösliche  Theile,  welche  aber  bei  dem  Erkal-' 
ten  wieder  ' zerfielen  in  1 ,z  Gr.  niedergeschlagene 
Theile  (Schleim)  und  6,8  aufgelöst  gebliebene  Theile*) 


Diese  6,8  Leimtbeile  fiengen  in  kocheoclem  Alkohol  von 
3 rbn.  Ckz.  erst  aa  lieb  zn  trüben,  und  forderten  also 
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(Lehn),  so  dafs  also  jene  4 Gr.  (von  b)  verhältnifs- 
mäfsig  anzusehen  sind  als  aus  o,6  Schleim  und  5,4 
Leim  zusammengesetzt. 

d)  Demnach  bestunden  lao  Gr.  feuchter  Kleber 
GB  59  Gr.  trockenen: 

•US  1)  Kleberrest  ss  *9  Gr.  + 18  Gr.  ss  47,0  Gr., 

also  nach  Proc.  ss  79>66. 

a)  Leimrest  as  3>4  Gr.  4-  6,8  Gr.  sss  io>a  Gr., 

also  nach  Proc.  = 17,19. 

3)  Schleimrest  as  0,6  Gr.  4-  i,iGr.  sr  1,8  Gr., 

also  nach  Proc.  sa  3,o5. 

C)  fVeitere  Untersuchungen  über  den  Schleim. 

) 

1)  Bei  der  Zersetzung  einer  andern  Portion  von 
frischem  feuchtem  Kleber  erhielt  ich  einen  Schleim, 
den  ich  noch  einmal  mit  Alkohol  von  3i"  Beck 
48  Stunden  lang  digerirte , um  sein  Verhalten  zum 
Alkohol  noch  weiter  zu  prüfen,  und  der  sich  mir 
alsdann  (6  Gr.  trocken)  in  1 Theile  schied: 

a)  In  eine  weilsflockig  bei  dem  Erkalten  des 
Alkohols  sich  niederschlagende  Materie  ss  i,5  Gr., 
ganz  von  dem  Ansehen  und  der  Beschaffenheit  eines 
früher  erhaltenen  Schleims. 

b)  In  eine  aufgelöst  gebliebene  Materie,  die 
nach  dem  Abdampfen  des  Alkohols  noch  feucht  schwam- 
mig und  elastisch  war,  aber  sich  weder  klebrig  (wie 
Leim),  noch  weils  (wie  Schleim),  sondern  gelblich 
weifs  zeigte  tind  4,5  Gr.  wog.  Von  kochendem  Al- 
kohol zu  35°  Beck  forderte  sie  6 rlm.  CubickzoU, 


so  ihrer  Anflöiang  in  kocbcDdeo  Alkohol  die  genanzte 
Mange.  Z.  1 
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löste  sich  etwas  in  Schwefeläther  auf  (denn  Wasser 
brachte  bei  ihm  einige  Trübung  hervor),  JUi  verband 
sich  ohne  Entwickelung  von  schweilichter  Säure  mit 
conc.  Schwefelsäure  sehr  langsam  zu  einer  zähen  ho-« 
niggelblichen  Flüssigkeit,  die  sich  bei  Wasserzusatz 
nicht  wie  Leim-  oder  Schleimauilösung , oder  W'ie  die 
Auflösung  von  Klebertest  zersetzte,  sondern  nur  bei 
Aetzammonium.  Auch  wiu'de  diese  Materie  nach  ih- 
rer Auflösung  in  Aetzkali  durch  Salzsäure  zwar  trüb, 
wie  Schleim,  setzte  aber  bei  Weinsteinsäure,  welche 
reinen  Schleim  hell  läfst  und  den  in  Alkohol  unauf- 
löslichen Kleberrest  nur  trübt,  Flocken  ab,  und  ebenso 
bei  Bemsteinsäure  und  Phosphorsäure.  Sie  scheint 
daher  ein  .besonderer  Theil  des  Schleims  zu  seyn, 
und  weder  dem  Leim  noch  Kleberrest  anzugehören. 

2)  Der  Schleim,  den  ich  aus  110  Gr.  feuch- 
ten Kleber  s erhalten  hatte,  sah  trocken  gelblich  weifs 
aus,  war -blättrig,  hatte  etwas  Glasglanz,  zeigte  kei- 
nen Geschmack  und  hatte  nach  acht  Tagen  keine 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  angezogen.  In  Aetzkali 
und  Essigs äuire  lö^e  er  sich  zwar  axif,  jedoch 
ohne  ganz  hell  zu  werden.  Die  Auflösung  in 
der  letzten  Flüssigkeit  trübte  sich  sehr  stark  weifs 
im  Aetzammonium,  ohne  durch  Ueberschufs  desselben 
wieder  aufgelöst  zu  werden  (wie  es  bei  der  essigs. 
Leimlösung  geschieht) ; ebenso  verhielt  jene  Auflösung 
sich  auch  in  verd.  Salzsäure;  bei  Mischung  mit  schwe- 
felsaurem Eisenoxydul  hingegen  und  mit  blausaurem 
Eisenkali  entstanden  (wie  bei  dem  Loim)  ähnliche 
Trübungen  und  Niederschlage.  Die  auf  diese  Art  geprüfte 
Menge  von  Schleim  (i,8Gr.)  war  zu  geringe,  als 
dafs  ich  sie  hätte  nochmals  mit  Alkohol  behamdeln 
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tmd  auf  die  rofh»  Erwähnte  Art  in  weitere  Bestand- 
theile  hafte  trennen  können;  sie  schien  mir  aber  dem 
Brüher  erhaltenen  Schleim  (A.  i.)  und  dem  (bei  i.a.) 
abgetrennten  Schleimtheil  am  nächsten  zu  kommen.  > 
3)  Dem  Vorhergehenden  zu  Folge  ist  nicht  un-' 
wahrscheinlich,  dafs  der  bei  der  Erkältung  des 'mit 
Bieber  digerirten  Alkohols  sich  niederschlagende  weKse 
Stoff  eine  Materie  ist,  die,  bei  dem  Trocknen  sich.  ' 
durch  Einwirkung  der  wäfsrigen  Feuchtigkeit,  oder, 
durch  die  Luft  verändert , tmd  , ein  Theii  davon  \in-  • 
Alkohol  unauflöslich  wird,  während  der  andere  > wie- 
der Auflöslichkeit  zeigte.  ' 

D)  Versuche  mit  Pflanzeneyweifs  und  Heje;, 
zur  Vergleichung  mit  dem  Kleberrest 
■ der  Alhoholbehahdlung.  ^ . 

Wie  sich  mir  der  Rückstand  von  einem  mit  A1-;  . 
kohol  behandelten  frischen  Kleber  darstellte,  habe  ich 
bei  A.  1.  angegeben  ; hier  folgen  nun  die  Versuche, 
die  ich  mit  Pflanzeneyweifs  und  Hefe  anstellte,  um 
von  ihrer  gegenseitigen  Verwandtschaft  belehrt  zu 
werden,  und  die- Erscheinungen,  die  sich  mir  dabei 
darboten.  ' . , 

i)  Das  graue  Pflanzeneyweifs,  das  ich  aus 
einem  Mehl  (Tritic.  Spelta)  bei  einer  Analyse  erhal-- 
ten  hatte,  digerirte  ich  mit  Alkohol,  wie  früher  deni 
frischen  Kleber  und  ich  erhielt  dabei  eine  geringe 
Menge  von  Auflösimg*  welche  gelblich  aussah,  sich 
in  der  Kälte  nicht  milchich  trübte,  bei  dem  Abdam- 
pfen gelb  wurde , fettig  bitter  schmeckte , und  bei 
dem  Erhitzen,  unter  Entstehung  eines  fettig  - säuer- 
lichen nicht  harzartigen  Rauchs,  schmolz.  Der  Rück-*' 
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s't kri’d,  also'  dW‘toiti|»tbe9täiät^ir  des 'EjhNreisses  sah 
^au  aus,’  'löste 'sich,  wie  die  geistige  Ao^ösuhg  in 
Aetzkali  auf; '"wuirde  ' fn’  conc.  Schwefelsäure  anhmgs 
Jöthlich  - bräunlich  unter  &haumung , später  ’ aber 
dilnkel  - rothbfänn  / und  Vbrbrantttd,  wie  wohl  schwer,’ 
anter  Bildung  eines  nicht  Whr"' widrig  riechenden 
brenzlichen  öels  und' mit  einem  Rauch,  der  Curcuma 
braun  färbte.  ' Die  kalische  Kösuhg  dieses  Rückstands 
schlug  sich  mit  conc.  Salzsäure  imd  Essigs'äure  unter 
Wiederauflösung  beim  UeberschuGs  der  Säure  nieder, 
bei'  Phosphorsäure  und  Bernsteinsäure  hingegen  ‘ blieb 
der  Niederschlag  unaufgelöst  unter  weiteren  Zusatz 
der  Säure. 

Trockene  Hefe,  die  ich  zuerst  mit  kaltem' 
Alkohol  so  oft  zusammenbrachte,  bis  sich  keine  gelb- 
liche Färbung  mehr  zeigte,  lieferte  mir  eine  Auflö- 
sung , die  bei  dem  Abdampfen  s'äuerlich  roch , auch 
Lakmuspapier  röthete , bei  ’ dem  Eintrocknen  dunkel- 
braun wurde;  bitterlich  schmeckte  und  bei  dom  wei- 
tem Erhitzen  (bis  ziur  Verbrennung)  einen  dem  Bra-  ‘ 
tenstofF  ganz  ’ ähnlichen  Geruch  lieferte , ohne , wie 
früher  Lakmuspapier  und  Cürcumapier  zu  färben.' 
Bei  der  Behandlung  des  unau^gelBsten  Rückstands  mit 
kochendem  Alkohol  zog  ich  daraus  eine  gelblicht-_ 
braune  Materie,  die  süfslichtbitter  schmeckte.  Diese 
zerfiel  dann  bei  dem  Kochen  mit  Wasser  in  einen 
auflöslicheu,, , TJ^eil , der  gleichfalls  süfslichtbitter 
schmeckte  und  bei  dem  Erhitzen  einen  Bratenstoff  (?  K) 
ähnlichen,  Geruch  gab , und . in  einen  unaiifgelösien 
Theil,  der  sich  fott  anfiilüt^,  auch  fettig  roch,  bei 
dem  Erwärmen  ScI;unolz  xmd  bei  dem  Verbrennen 
(in  einer  Glasröhre)  einen ' weder  Lakmus,-  noch  Cur- 
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cama  färbendea  Ranch  gab.  Der  Rückatand  von  der 
Digestion' mit  Alkohol  wurde  bei  , dem  ; Eindampfen 
grau,  krümmlich,  und  so  lang  er  noch  feucht  *)  erschien 
zusammen  ballbar,  ohne  jedoch  klebrig,  oder  deutlich 
elastisch  zu  seyn;  trocken  sah  f er  h^llgi^auer , aus  < ala 

t * 

der  Rückstand  des  mit  Alkohol  behandelten  Eyweissea 
und  war  sehr  hart  und  schwer  zerreibbar.  , Die  Auf- 
lösung dieses  Rückstandes  der  Hefe  in  Aetzkali  sah 
bräunlich  aus  y schäumte  stark  beim  Schütteln , und 
kam  beim  Eindampfen  unter  Hefengeruch  bis  zum 
Gerinnen.  Mit  concentr.  Schwefelsäure  wurde  ein 
anderer  Theil  dieses  Rückstands  ohne  Entwicklung 
von  schweßichter  Säure  nach  und  nach  dunkelröthlich- 
I^raun,  und  schlug  sich  aus  dieser  Lösung  mit  blolsem 
Wasser  in  dunkelbraunen  dichten  Flocken  nieder,  die 
sich  wieder  in  Aetzkali  auflösten.  Eine  dritte  Portion 
zeigte  Schwerbrennbarkeit  und  entwickelte  ammo- 
niakalische  Dämpfe.  Zu  der  kalischen  Auflösung  ver- 
hielten sich  conc.  Salzsäure  und  Essigsäure,  und  ebenso 
phosphorsäure  und  Bemsteinsäure , wie  es  bei  dem 
Pflanzeneyweifs  und  dem ' Kleberrest  _ der  Fall  war, 
nur  etwa  mit  dem  Unterschiede,  dafs  Phosphorsäure 
dabei  einen  Hefengeruch  entwicdielte  **}. 


*}  Im  Zoitsod  eiaes  Brei’s  tcbiea  er  aas  KSgelcheo  so  be- 
stehen ; allein  bei  nlherer  Prüfung  unter  dem  Mikroskop 
zeigten  sich  jene  scheinbaren  KQgelchea  nur  als  kteiae 
formlose  Tbeile.  Z. 

Beiläufig  stehe  hier  ein  anderer  Versuch  mit  Hefe.  Ich 
digerirte  sie  mit  Salpetersäure  und  erhielt  eine  gelbliche 
^ Materie,  welche  Krystalle  enthielt,  die  im  Wasser  aufge- 
löst, filtrirt  und  wieder  krystaUisirt  ibH  saluaurem  Kalk 
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3)  Da  die  Reste  von  der  Behandlung  des  Ey- 
weisses  und  des  Klebers  (so  wie  der  Hefen)  sich 
in  ihrem  Verhalten^  zu  KaK,  Säuren  und  Feuer  so 
«'  ähnlich  verhielten;  so  unterwarf  ich  von  beiden  zu 
4 Grane  einer  Zersetzung  mit  zu  6o  Gr.  Kupferoxyd 
und  zu  10  Gr.  Kupferspänen  in  einer  Platiiuröhre,  die 
mit  einer  Quecksilberwanne  in  Verbindung  stand  und 
erhielt  von  dem 

a)  Eyweils  0,75  rhn.  Cbz.  (nach  Therm.  und  Barom. 

' corriprt) 

Stickstoffgas  und  5>il  rhn.  Cbz.  kohlensaurea 

Gas 

b)  Von  dem  Kleberrest  aber  o,$o  rhn.  Ckz.  Stickstoffg. 

und  rhn.Ckz.  kohlens.Gas 
wobei  ich  jedoch  bemerken  mufs , dafs  die  Menge 
des  dazu  genommenen  Kupferoxyds  nicht  hinreichend 
war,  um  diese  beiden  Substanzen  gänzlich  zu  zer- 
setzen; daher  bei  beiden  das  erhaltene  Wasser  noch 
stark  brenzlich  roch  und  schmeckte,  und  die  Summe 
der  beiden  Verbrennungsproducte  (Gase  und  Wasser) 
am  Gewicht  geringer  war,  als  die  Summe  des  organ. 
Stoffs  und  des  zu  seiner  Verbrenmmg  nöthigen  Sauer- 
stoffs. Bei  einer  andern  Analyse  beider  Substanzen, 
wobei  ich  zu  3 Gr.  derselben  60  Gr.  Kupferoxyd  zur 
Mengung,  i o Gr.  zur  nächsten  Bedeckung  und  j 5 Gr. 
Kupferpulver  zinr  letzten  Bedeckung  nahm,  und  wo- 
bei die  Verbrennung  vollständig  vor-  sich  gieng,  in- 


■ich  kaum  trübten,  Lakmuapapier  rotheten  and  mit  Aet^ 
kali  gemengt  unter  Entstehung  einet  faulen  sehr  üblen  Ge- 
ruckt eine  rothgelbe  Farbe  erzeugten.  Hat  sich  hier  durch 
die  Salpctcreäure  xanthitchet  Oxyd  gebildet?  — Z. 
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dem  sich  nur  wenig  brenzlicher  Geruch  in  der  Röhre 
zeigte,  und  ^as  restirende , Kupfer  bei  dem  Glühen  in 
der  offenen  Röhre  nichts  mehr  verlor,  erhielt  ich 
folgende  Resultate: 

' _ Stichst.  Kohlenst.  Wasserst  dauerst. 

Eyweifsrest  8,3658.  a8,i343.  5,6o8o.  57,8919. 

Kleberrest  ao,5o.  , ^.45,8o.  3,37.  3o,33. 

Denn  von  dem  Eyweifsrest  bekam  ich  bei 
.11 ''^5  B.  und  i5“R.  nach  der  Correction  und  nach 
Abzug  von  0,43  Ckz.  atmosph.  Luft  der  Glas  - und 
Rlatinröhre  ' = 0,73  Ckz.  Stickstoffgas,  vermöge  der 
Absorption  =s  5,73  Ckz.  kohlensaures  Gas,  und  in 
der  leitenden  Glasröhre  ~ i,5  Gr.  Wasser;  von  dem 
Kleberrest  hingegen  bei  27^^  3^^^7  B.  und  i4*R. 
1,59  Ckz.  Stickstoffgas , 9,11  Ckz.  kohlensaures  Gas 
und  0,35  Wasser. 

Aus  der  Vergleichung  dieser  beiden  Resultate  der 

genauen  Analyse  dürfte  meines  Erachtens  folgen, 

dafs  das  Pflanzeneyweifs,  wenn  es  wie  der  Kleber  mit 

* 

Alkohol  digerirt  wird , einen  Rückstand  liefert , der 
von  dem  Kleberrest  doch  bedeutend  verschieden  ist, 

* und  demselben  nicht  wohl  wird  gleich  gesetzt  werden 
können. 

Resultate  aus  den  obigen  Untersuchungen 
des  Klebers,  des  Pßanzeneyvoeijses  und 
des  Hefenstojfs. 

1)  Einhof  hat  uns  keine  richtigere  Vorstellung 
von  der  Natur  des  Klebers  als  Taddei  gegeben: 
vielmehr  hat  letzterer  zuerst  gelehrt,  dafs  ein  Theil 
des  Klebers  im  kalten  Alkohol  auflöslich  sey  (das 
Gliadin,  das  dem  Pfianzenleim  entspricht),  ein  ande- 
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rer  Theil  hingegen  weder  im  kalten»  noch  im  kochen- 
den Alkohol  eich  auBöse  (das  Zymom,"das  dem  Kle- 
berrest entspricht).  Was  aber  den  Schleimstoff  be- 
f trifft,  so  hat  .ihn  weder  Einhof,  noch  Ta dd ei  ge- 
kannt, und  wir  verdanken  seine  Unterscheidung  nur 
Bereelius. 

»)  Kleber,  wie  er  vermittelst  kalten  Wassers 
aus  dem  Weizenmehl  bereitet  wird,  zerstört  sich 
nicht  blos  im  Wasser  nach  und  nach  durch  Fäulnifs, 
sondern  auch  beim  Aufbewahren  in  Alkohol,  Schwe- 
feläther und  Terpentinöl ; die  Producte  der  Zerstörung 
sind  aber  sehr  verschieden  und  am  längsten  hält  sich 
noch  der  obengenannte  Kleberrest.  '* 

5)  Seine  5 Bestandtheile  können  zwar  durch  Ko- 
-chen  des  feuchten  Klebers  mit  Wasser  einigermaafseft 
von  einander  getrennt  werden,  indem  sich  dabei  der 
Pflanzenleim  vorzüglich  auflöst;  aber  ihre  Trennung 
geschieht  doch  am  besten  vermittelt  kochenden  Al- 
kohols und  Abkühlung  der  erhaltenen  Auflösung.  r. 

4)  Die  Verhältnisse  dieser  5 Bestandtheile,  wie 

ich  sie  amzumitteln  gesucht  habe,  sind  nach  Procent 
Pflanzenleim  ~ *7»»9  Pflanzenschlei^  3,o5  und 
Kleberrest  “ 79,66.  ' 

5)  Ob  der  Pflanzenschleim  wiederum  aus  % ver- 
schiedenen Theilen  besteht,  oder  ob  die  Theile,  die 
ich  bei  ihm  schied,  nicht  sowohl  Educte  als  vielmehr 
Product«  der  Behandlung  sind,  kann  nur  durch ' mehr- 
seitige Untersuchungen  mit  einer  gröfseren  Menge 
von  Schleim  entschieden  werden. 

a)  Auf  jeden  Fall  unterscheiden  sich  die  3 jetzt 
bekannten  Bestandtheile  des  Klebers  nicht  blos  durch 
ihr  unmittelbares  Yerhältnifs  zu  der  Säure  und  durch 


Digitized  by  Google 


06  Kästner  über  das  SaUcin. 

ihr  Verhalten  *um  Alkohol,  sondern  auch  noch  deut- 
lich durch  die  Erscheinungen,  welclie  sie  bei  ihrer 
Lösung  in  conc.  Schwefelsäure  zeigen. 

'j')  So  ähnlich  der  Kleberrest  (der  geistigen  Be- 
handlung vom  Kleber)  sich  zu  verschiedenen  Mate- 
rien, als:  Aetzkali , animalischen  imd  vegetabilischen 
Säuren  verhält,  Mrie  das  mit  Alkohol  behandelte  Ey- 
weifs  (und  wie  der  Hefenstoff) ; so  erlaubt  die  Ana- 
lyse von  jenen  beiden  Stoffen  doch  nicht  die  Annahme 
ihrer  Identität.  Auch  beweisen  die  verschiedenartigen 
Theile,  die  man  aus  dem  Kleber,  Eyweis  und  Hefe 
durch  Digestion  mit  Alkohol  erhält,  dals  ihre  Zu- 
sammensetzung sehr  verschieden  ist*). 


lieber  das  Salicin;  vom  Herausgeber. 


Ffachdcm  dai  ate  Heft  des  vorigen  (XlVtent  Bandes  dieser 
Zeitschrift  anigrgeben  worden , macht»  ich  den  Wiederentdecker 
des  Salicin’s  (vergl.  ebendas.  S.  s5i  — s53)  Hrn.  Hofr.  Büch- 
ner in  München  darauf  aufmerksam,  dafs  Fontana  bereits 
ein  dergleichen  Alkaloidui  aut  der  Salix  alba  geschieden  habe 
und  verwies  in  dieser  Hinsicht ,atif  den  I.  Bd.  m.  Theorie  der 
Polytechnochemie  (S:  s64  daselbst) ; Hr.  Hofr.  B.  schreibt 
mir  nierauf  unter  dem  iSten  October  d,  J.  unter  Anderem  Fol- 
gendes: „dafsFontana  in  der  Salix  albk  einAlkaloid  schon 
vor  mir  gefunden  hat,-  war  mir  wirklich  entgangen.“ 


*)  „Gern  hSUe  ich  auch  noch  die  beiden  in  Alkohol  n n a n f- 
löslichen  Bestsndtheile  des  K leber's  analysirt;  aber 
ein  Unfall  mit  der  gISsernen  Leitungtröhre  hemmte  die 
Fortsetzung  von  solchen  Versuchen  und  ich  muftte  daher, 
da  in  der  Nahe  meines  Wohnorit  kein  hinreichend  ge- 
schickter GlasblSter  hautet,  für  jetzt  wenigstens  darauf 
verzichten.“  Aus  einem  von  Hohenheim  aut  (vom  sö. 
Sept  d.  J.)  datirten  Briefe  des  Hrn.  Verfassers,  an 
den  Herausgeber.  K. 


Da3 
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Das  Pyprhin  .scheint:  keine  eigen- 
genthümliche  Substanz  zu  seyn;, 

vorgelesen  in  der  Gesellschah  der  deutschen 
Naturforscher  zu  Berlin  den  20.  Sept.  1828  j 

/ * ■ *'  ’ f 

: . .TOm  I ; 

■ Professor  Vogel  zu  München. 


Als  unser  hochverehrter  Veteran  j der  Herr' ge- 
heime Rath  Hermbstädt,  .xuerst  Beobachtui^ 
machte,  dafs  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  SiL- 
her  an  den  Seeküsten  roth  wird,  schrieb  er  die  Ur- 
sache davon  einem  in_  der  Seeluft  sich  befindenden 
gasartigen  Stoffe  zu , welche  Ansicht  auch  zum  Theil 
von  Krüger,  Pfaff  imd  einigen  andern  angenommen 
wurde  (s.  ^ chw ei gger’sj  Jahrbuch  der  Chemie  Bd.  a. 
S.  afli).  V .■ 

, Durch  Versuche,  welche  ich  vor  einigen  Jahren 
über  diesen  Gegenstand  anzustellen  Gelegenheit  hatte, 
entstand  bei  mir  der  Gedanke , , dafs  sich  in  der  Seer 
luft  eine  salzsaure  Verbindung  befinde;  mich  darauf 
stüt^nd,  dafs  die  Silberauflösung  mit  sehr  verdünntem 
Kochsalz -Wasser  ati  der  Sonne  geschüttelt  eine  vio- 
lette Farbe  annimmt. 

,,  Ferner  hatte'  ich  bis  jetzt  noch  kein  Wasser  an? 
getroffen ,.  welches  nicht  auf  ähnliche  Weise  das  Sil- 
hersalz  färben  sollte,  weshalb  ich  auf  die  Vermuthung 
gerieth , dafs  in  jedem  Wesser  eine  Spur  von  Koch- 
salz oder  von  einem  anderen  salzsauren  Salze  enthal- 
ten seyn  möchte;  , 

^Archiv  f.  d.  gei,  Naturl.  Bd.  15-  H.  1.  7 
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Zimrtierma'nnf -in  Giefsen  'bei - 'seiner  Untersu- 
’cbang  des  ' Meteorwassers  schrieb  ' indesen  diese  Er- 
scheinung einer  vegetabilisch  - animalischen  Materie 
»u,  welche  'er  mit  dem  Namen  Pyrrhin  belegte 
(siehe  Kastner’s  Archiv  B.  i.  S.  »57). 

Dieser  Meinung  sind  Hudolph  Brandes, 
'W  i e g m a nn  und  einige  andere  beigetreten,  s.Schweig- 
ger’s  Jahrbuch  der  Chemie  Bd.  i8>  S.  i53> 

Durch  die  von  den  ebengenannten  Chemikern 
gemachten  Beobachtungen  wurde  ich  veranlafst,  in 
meine  Resultate  einiges  Mifstrauen  zu  setzen,  aus 
welchem  Grunde  ich  neue  "Versuche  über  diesen  Ge  - 
genstand anzustellen  mich  bewogen  fand. 

Zu  dem  Ende  brachte  ich  in  a hohe  mit  destil- 
lirtem  "Wasser  angefüUte  Cylinder  - Gläser  a Stücke  gut 
ausgetrocknetes  Buchenholz,  wovon  das  eine  noch  mit 
üer  Rinde  versehen,  das  andere  aber  von  der  Rinde 
befreit  war.  Nach  Verlauf  von  6 Monaten  hatte  das 
Wasser  in  den  Gefäfsen,  welche  nur  mit  Glasplatten 
bedeckt  waren,  etwa  die  Hälfte  seines  Volumens  ver- 
loren. Das  etwas  schwarz  gewordene  Holz  war  mit 
einem  gallertartigen  Schleime  bedeckt  und^  sank  nun 
im  Wasser  zu  Boden.  Das  Wasser  selbst  hatte  durch 
die  lange  Berührung  mit  dem  Holze  einen  Stich  ins 
Gelbe  angenommen. 

Das  vom  Holze  abgegossene  Wasser  wurde  von 
den  Eisensalzen  nicht  gefärbt,  und  von  der  Gallert- 
auflösung nicht  getrübt,  woher  es  weder  Gallussäure 
noch  GerbestoFf  enthielt.  ' 

Das  salpetersaute  Silber  brachte  nicht  die  aller- 
leiseste Trübung  darin  hervor.  ' Die  in  der  Dunkel- 
heit aufbewahrte  Flüssigkeit  war  nach  mehreren  Stun- 
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den  weder  gePdrbt  noch  getrübt;  aber  den  directen 
Sonnenstralen  ausgesetzt,  nahm  sie  nach  Verlauf  von 
einer  halben  Stunde  eine  weinrothe  Farbe  an. 

Nach  einigen  Tagen  entfärbte  sich  die  geröthet» 
Flüssigkeit  wieder , und  es  £el  ein  schwarzes  Pulver 
zu  Boden. 

Die  an  der  Sonne  roth  gewordene  Flüssigkeit 
.wurde  durch  Chlor  vollkommen  gebleicht,  und  nahm 
nun,  den  kräftigsten  Sonnenstralen  ausgesetzt,  keine 
rothe  Farbe  wieder  an. 

Die  nemlichen  Erscheinungen  wie  das  Chlor, 
brachte  eine  verdünnte  JodauBösung  hervor  ^ es  wurde 
nemlich  die  geröthete  silberhaltige  Flüssigkeit  davon 
ebenfalls  gebleicht.  , 

Ein  Theil  des  gelblichen  vom  Holz6  abgegosse- 
nen Wassers  wurde  bis  zur  Trockne  abgeraucht,  wo- 
bei eine  braune  pulverige  Materie  zurückblieb.  Als 
sie  in  einer  kleinen  Retbrte  bis  zum  Verkohlen  er- 
hitzt wurde,  entwickelte  sich  kohlensaiures  Ammonium; 
aber  keine  freie  Säure.  Auf  die  nemliche  Weise  yer- 
hielt  sich  beim  Glühen  die  schwarz  gewordene  Ver- 
bindung dieser  Substanz  mit  Silberoxyd. 

■ Wenn  man  ein  Stück  Buchenholz  nur  a Stunden 
in  destillirtem  Wasser  läfst,  so  ist  diefs  schon  hin- 
reichend, dem  Wasser  die  Eigenschaft,  zu  ertheilen, 
mit  Silbersalz  versetzt,  an  der  Sonne  roth  zu  werden. 

Es  ist  offenbar  und  ausser  allem  Zweifel^'  dals 
hier  nicht  die  Salzsäure,  sondern  eine  organische 
Substanz  die  Ursashe  ist,  dals  das  Silbersalz  an  der 
Sonne  geröthet  wird. 

Ausser  dem  Holze  giebt  es  noch  eine  grofse  An- 
zahl organischer  Stoffe,  welche,  wie  Zimmermann 

7* 
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schon  zum  TheÜ’  anführt,  dem  Wasser  die  Eigenschaft 
erthellen,  mit  dem  Silbersal*  versetzt,  an  der  Sonne 
roth  zu  werden.  In  diesem  Falle  befinden  sich  nach 
meiner  Erfahrung  namentlich  die  Dammerde,  der  reine 
Faserstoff  des  Bluts  i die  geröstete  Stärke,  die  äthe- 
rischen Oele  in  Wasser  aufgelöst,  als:  Nelken-  u(nd 
Pfeffermünz- Oel,  Benzoesäure  in  Wasser,  der  destil- 
lirtc  Essig,  ja  selbst  die  essigsauren  Salze.  Der  Fu- 
selbrarmtwein  aus  Korn  und  Kartoffeln  äussert  diese 
Eigenschaft  auf  eine  auffallende  Weise , der  Geist  aus 
Wein  viel  weniger  und  der  absolute  entfuselte  Al- 
kohol verändert  seine  Farbe,  mit  Silbersalz  vermeng 
und  den  Sonnensträlen  ausgesetzt,  gär  nicht;  ein  Mit- 
tel, wodurch  man  den  fuselichen  Alkohol  von  reinem 
unterscheiden  könnte.  ‘ ■ 

Bekanntlich  fand  Zimmermann  in  dem  Me- 
teorwasser die  organische  Substanz,  welche  er,  wie 
wir  schon  gesagt  haben,  Pyrrhin  nannte.  Das  Da- 
seyn  derselben  wurde  von  Wiegmann  und  Bran- 
des bestätigt.  ^ 

' Um  diesen  Stoff  im  Meteorwasser  wahrzunehmen, 
stellte  ich  auf  eine  ebene  Wiese,  entfernt  von  Bäu- 
men , eine  flache  Porzellanschaale , wodurch  ich  mir 
hei  einem  anhaltenden  Regen  in  einigen  Stunden 
mehrere  Maas  Regenwasser  verschaffte. 

Auch  liefs  ich  den  in  einer  Schaale  anfgefange- 
neu  Schnee  zerfliefsen,  und  setzte  die  beiden  meteo- 
rischen Flüssigkeiten , nachdem  sie  zuvor  mit  einer 
Silberauflösnng  vermengt  waren,  der  Sonne  aus. 

In  beiden  Fällen  wurden  sie  weinroth,  imd  durch 
das  Chlor  gänzlich  wieder  gebleicht.  * Die  an  der 
Sonne  schwarz  gewordenen  Silbemiederschläge  tvaren 
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etwas  animalisch,  wo  im  .Gegentheil,  die  mit,. Stärke 
und  den  ätherischen  Oelen  erhaltenen  Silberverbindun- 
gen  rein  vegetabilischer  Natur  -weiren. 

Da  nun  das  Wasser  in  den  Flüssen,  Seen  und 
Quellen  mit  organischen  Kbrpem  oft  in  Berührung 
kömmt  (als  mit  Holz,  Blättern,  Wurzeln  und  vielen 
anderen  Stoffen  des  Pflanzen  - und  Thierreichs)  da 
ebenfalls  ein  organischer  Staub  stets  in  der  Luft  her- 
umschwebt,  und  folglich  von  dem  meteorischen  Was- 
ser aufgenoramen  wird,  so  mufs  jedes  Wasser,  dadurch 
die  Eigenschaft  erlangen,  vom  Silbersalze  an  der  Sonne 
geröthet  zu  werden.  ' ^ 

In^  einem  von  Blumen  duftenden  Garten,  oder 
in  einem  verschlossenen  Treibhause , wird  die  sehr 
verdünnte  Silberauflösung  an  der  Soime  roth,  weil, 
wie  wir  gesehen  haben,  auch  das  Aroma  oder  die 
ätherischen  Oele,  diese  Veränderungen  hervorzubrin- 
gen im  Stande  smd. 

Der  Versuch  gelingt  auch  mit  einer  Silberauflö- 
sung unter  einer  grofsen  Glocke,  wo  stark  riechende  . 
Blumen,  als  Narcissen,  Reseda,  Tuberosen  und  an- 
dere blühen. 

Da  nun  endlich  viele  und  verschiedenartige  Kör- 
per, sowohl  flüchtige  und  fixe,  als  auch  vegetabilische 
und  animalische,  dem  Wasser  die  Eigenschaft  erthei- 
len,  mit  Silbersalz  an  der  Sonne  roth  zu  werden,  so 
scheint  es  mir,  dafs  das  Pyrrhin,  welches  diesen  sei- 
nen ihm  zugeschriebenen  Haupt  - Character  mit  so  vie- 
len anderen  organischen  Stoffen  theilt  und  gemein  hat, 
ferner  nicht  als  eine  eigenthümliche  Substanz  betrach- 

V 

tet  werden  dürfte. 
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Aus  den  Verhandlungen  der  allgemei- 
nen schweizerischen  Gesellschaft 
für  die  gesammten  Natuwissen- 
schaften)  in  ihrer  dreizehnten  Jahres- 
versammlung zu  Züinch,  ctc. 

(FortteUong  der  S.  i8i  dei  XIV.  Bds.  abgebrocbenea 
MiubeiluDgen.) 


L 

Beschlufs  von  I : Mineralogisches  und 
Chemikalisches. 

9)  Herr  Oberrichter  S c h i n z , M.  D. , legte  eine 
allgemeine  Uebersicht  der  bisher  in  den  Kohlen- 
gruben des  Kantons  Zürich  aufgefundenen,  fossi- 
lenRestevon  Säugethieren  vor,  und  beschrieb 
geognotisch  die  Gebirgsarten . in  welchen  die  Kohlen^ 
gruben  liegen.  Bereits  an  fünf  Orten  sind  im  Kanton 
selbst  oder  an  seinen  nächsten  Grenzen  Knochen  ge- 
funden worden,  nämlich  in  Käpfnach  am  Zürich- 
see, in  Elgg,  bei  Buchberg  im  Kanton  Schaffhau- 
sen, bei  Seelmatten  an  den  Grenzen  von  Thurgau 
und  bei  Spreitenbach  im  Kanton  Aargau.  In  Käpf- 
nach wurden  seit  den  letzten  zehn  Jahren  sehr  bedeu- 
tende Ueberreste  von  Säugethieren  aufgefunden.  Sie 
bestehen  aus  den  Stofs-  und  Backenzähnen  des  schmal- 
zähnigen  Mastodonten , wovon  drei  der  letztem  und 
ein  Stofszahn  vorgelegt  wurden;  aus  Zähnen  von  Bi- 
bern, und  aus  solchen  von  Wiederkäuern,  von  wel- 
chen deutlich  zwei  Arten , eine  kleinere , kaum  grö- 
fser  als  das  Zwergbisamthier,  und  eine  gröfsere  von 
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«iner  Hirschart  unterschieden^  werden  kdnnen.  Das 
ganze  Gebirgö  um  Käpfnach  gehört  in  die  sogenaunte 
tertialre  Formation.  Eine  regelniäfsige  Reihenfolge 
von  Sandstein  zum  Kalkstein,  deren  sämmtliche  Glie- 
der viel  Thonerde  enthalten,  giebt  dem  Ganzen  eine 
mergelartige,  leicht  verwitternde  Beschaffenheit.  Diese 
Mollasse-Formation  ninunt  fast  das  ganze  grofse  Becken 
zwischen  den  Alpen  und  dem  Jura  ein,  in  einer  Länge' 
von  etwa  ^ i oo  Stunden , vom  Bodensee  bis  zum  See, 
von  Annecy , . und  in  einer  abwechselnden  Breite  von 
lO — ,3 o Stunden,  bildet  nicht  unbedeutende,  meh- 
rere Stunden  lange,  looo  bis  2000  Fufs  hohe  Ge- 
birgsketten, wie  die  des  Albis,  und  da  sie  sich  stel-, 
lenweise  bis  1000  Fufs  in  die  Tiefe  erstreckt,  so  kaim 
ihre  Mächtigkeit  zu  3ooo  Fufs  angenommen  werden. 

In  dieser  Formation  liegen  alle  BraunkohlenRöze,  wel-. 
che  bald  mehr,  bald  weniger  benutzt  werden,  und  in 
diesen  mehr  oder  minder  starken  Flözen  kommen  die 
Knochen  vor.  . ' • 

' In  dem  seit  etwa  4o  Jahren  betriebenen  Kohlen- 
bergwerke bei  Elgg , dessen  Stollen  etwa  3oo  Lachter'- 
lang  ist,  fand  man  die  Ueberreste  einer  andern  Art 
v^n  Mastodon,  welche  mjt  keinem  der  von  Cuvier; 
beschriebenen  übereinkommt,  und  nur  mit  dem  grofsen 
Mastodon  . eine  entfernte  Aehhlichkeit  in  der  Form, 
hat.  Das  Dach  des  Lagers  besteht  aus  einer  feinkör- 
nigen Breccie,  die  Sohle  aus  weichem,  ziemlich  viel 
Quarz  enthaltendem  .Sandstein,  mit  kalkartigem  Binde- 
mittel. Das  Kohlenlager  ist  5 bis.  12  Fufs  mächtig, 
und  die  Kohle  oft  mit  Pech  durch^ungen.  Die  vep-  * 

kohlten  fü^ochen  liegen  immer  am  Rande  desselben 
und  sind  mürbe.  Die  grölsem  Zähne  haben  immer 
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drei  Reih^. Hügel,  die  kleinem  iwei.  Ferner  hat 
man'  dort  den  Kiefer  von  einem  Nashorn,  das  zu  Cu- 
vier's  Rhinoceros  clausus  gehört,  gefunden,  welche 
Reste  ebenfalls  vorgezeigt  werden , eben  so  zwei  lange 
Zähne  von  sonderbarer  Form,  ohne  Zweifel  Vorder-’ 
zähne  eines  schwein-  eder  tapirartigen  Thieres. 

Bei  Seelmatten,  an  den  Grenzen  des  Kantons 
Thurgau,  wurde,  600  Fufs  hoch  vom  Thale,  durch 
einen  Bergschlipf  ein  Kohlennest  sichtbar,  und  bei- 
teiner  Ausbeutung  fanden  sich^  der  Zahn  eines  Paläo- 
theriüm  von  der  kleinem  Art,  und  ein  anderer  ganz 
unbekannter,  ohne  Zweifel  Yorderzahn  eines  Pachy- 
derraen.  Beide  Stücke  wurden  vorgewiesen , aber  den 
letztem  Zahn  erkannte  auch  keines  der  anwesenden 
Mitglieder.  Das  Vorkommen  des  Paläotherium  be- 
weist, nach  Cuvier’s  Meinung,  dafs  die  Kohlenbil- 
dung älter  seyn  müsse,  als  man  bis  jetzt  angenom- 
meb  hat,  indem  er  die  Paläotherien  für  Thiere  einer 
sehr  alten  Schöpfung  hält. 

Aus  einem  Kohlennest  von  Buchberg  wurde  die 
Kinnlade  imd  einige  Knochen  einer  unbestimmten 
Art  von  Mastodon  vorgewiesen , und  aiis  den  Braun- 
kohlenflözen  von  Spreitenbach  bei  Dietikon  an  den 
Grenzen  des  Kantons  Aargau,  ein  kleiner  unbekann- 
ter Knochen.  Es  zeigt  sich  also  die  merkwürdige 
I Thatsache , dafs  allenthalben  in  unsem  Braunkohlen-  . 
gruben  Reste  von  vorweltlichen  Thieren  verkommen, 

t 

weit  seltener  von  Pflanzen , von  welchen  nur  in 
Buchberg  deutlich  Stämme  gröfserer  Bäume  sich  fin- 
den, in  Käpfiiach  nur  eine  Art  unbestimmbarer  Na- 
deln, und  in  Elgg  undeutliche  "Wurzelfasera.  Indefs 
mag  der  Zustand  der  Verkohlung  Ursache  seyn,  dafs 
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die  PflaTwensubstanren  weniger  deutlich  sind,  da 'selbst' 
die  hartem  Knochen  so  leicht  zerfallen. 

10)  Herr  Frey  gab  eine  genaue  Lokalbeschrei- 
hung  über  den  Fundort  und  das  Vorkommen  des' 
kürzlich  bei  Aarau  entdeckten  Erdöls,  welches  in 
einem  Stollen,  der  zur  Aufsuclräng  einer  Brunnquelle 
angelegt  worden  'war,  aber  nur  sehr  sparsam  aus 
Braunkohlensandstsin  quillt.  Derselbe  zeigte  ein  Stück 
von  sehr  schönem  Trümmermarmor  vor , welchen 
er  als  Aargeschiebe  gefunden  und  geschliffen  hatte, 
und  von  dem  es  technisch  nicht  unwichtig  wäre  zu 
wissen,  ob  er  in  der  Schweiz  bricht,  oder  ob  dieses 
Stück  fremden  Ursprungs , nur  zufällig  in  unsere 
Aare  gekommen  sey. 

11)  Herr  Pfleger  legte  der  Gesellschaft  ein 
ausgezeichnet  schönes  Exemplar  eines  Trilobiten 
vor,  welche  Versteinerung  er  aus  England  erhalten 
hatte.  Ein  zu  Bieberstein  bei  Aarau,  in  einem  Tuff-' 
Steinbruche  gefundenes  versteinertes  Hirschge- 
weih, an  dem  die  Unwissenheit  der  Arbeiter  leider 
den  Schädel  zertrümmert  hatte,  gab  der  Gesellschaft 
auch  Stoff  zu  einiger  Unterhaltung. 

la)  Herr  Professor  Merian  (in  Basel)  tmg  Be- 
merkungen vor  über  die  Verbreitung  einer  Süfs- 
wasserformation,  aus  Süfswasserkalk , Mergel, 
Gyps,  und  Mergelsandstein  bestehend,  im  Rhein- 
becken unterhalb  Basel,  sowohl  auf  dem  lin- 
ken Rheinufer  zwischen  Basel  und  Mühlhausen,  als 
auf  dem  rechten ' in  der  Gegend  von  Klein  - Kerns 
und  Bollingen ; und  über  eine  Ablagerung  voi^ 
Landthierknochen,  namentlich  von  Knochen  des 
Manunutelephanten,  des  Rhinoceros,  von  Hyänen, 
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Widerkäuem  u.  s.  w.  in  einer  mit  Lehm  ausgefüllten 
Vertiefung  in  «einem  Steinbruch  bei  Rixheim  im 
oberrheinischen  Departemente.  Er  z'eigte  zugleich  die 
Gebirgsarten  und  Exemplare  von  Fossilien  vor,  wel- 
che zur  Erläuterung  der  Abhandlung  dienten. 

iS)  Derselbe  gab  ein  anderes  Mal  Erläuterun- 
gen zu  einer  geognostischen  Durchschnitts- 
zeichnung durch  den  Jura,  von  Basel  bis  Aarwan- 
gen. Er  zählte  zuerst  die  Folge  der  Gebirgsforma- 
tionen  auf,  welche  vom  rothen  Sandstein  bis  zu  den. 
tertiären  Bildungen  durch  die  Forschungen  der  Ge- 
ognosten  upter  .höchst  beständigen  Lagerungsverhält 
nissen  im  südlichen  Deutschland  nachgewiesen  wor- 
den sind.  Er  zeigte,  wie  diese  gleiche  Folge  im 
nörrdlicheA  Deutschland,  in  Frankreich  und  England 
wieder  vorkommt.  Im  Innern  der  Jurakette  fanden 
sich  die  meisten  Glieder  dieser  Folge  wieder,  auf  den- 
ersten  Blick  unter  gestörten  Lagerungsverhältnissen. 
Die  nähere  Untersuchung  ergebe  aber,  dals  auch  hier 
die  einzelnen  Gebirgsformationen  in  derselben  Anord- 
nung auftreten,  wie  in  den  übrigen  Gegenden  der 
Erde,  dafs  aber  mächtige  Zerrüttungen,  die  in  einer 
spätem  Zeit  eingetreten  sind  als  die  Absetzung  der 
Felsarten,  Verschiebungen,  Veränderungen  der  Sc^ich- 
tenstellung  und  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Er- 
hebung des  ganzen  Gebirges  über  die  Umgebungen, 
herbeigeführt  haben. 

i4)  Herr  Apotheker  Pagenstecher  legte  eine 
analytische  Tabelle  über  den  Gehalt  des  IVassers  der 
Stadtbrunnen  und  einiger  Brunnen  der  Um- 
gebungen von  Bern  vor,  welche  die  'Resultate 
der  im  Jahr  i8a6  auf  Veranlassung  des  Sanitätsrathes , 
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von  Herrn  PagenstecKer  gemachten 'Untersuchun- 
gen angiebt , und  als  ein  sehr  schätzbarer  Beitrag  zur  i 
medicinischen  Topographie  von  Bern  anzusehen  ist. 
Dabei  liest  derselbe  einige  begleitende  Bemerkungen 
vor,  aus  welchen  sich  ergiebt,  dafs  die  sämmtlichen 
Brunnenwasser  der  Stadt  Bern  sich  keineswegs  durch 
Reinheit  auszeichnen , und  dafs  namentlich  die , wel- 
che als  die  besten  im  allgemeinen  Rufe  stehen , ge- 
rade in  grö&ter  Menge  und  in  gröfserm  Maafse  fremd- 
artige Theile  enthalten.  Der  Rathhaus-  und  Schlacht- 
hausbrunnen zeichnen  sich  dadurch  aus,  dafs  sie  in- 
jeglicher  Jahrszeit  eine  ziemlich  gleichmäfsige  Tem- 
peratur, die  zwischen  6*  und  8*  R.  schwankt,  hal- 
ten, ein  Umstand,'  der  vielleicht  hauptsächlich  ihrem 
Rufe  zu  Grunde  liegt,  und  ihnen  allerdings  den  Vor- 
zug giebt,  dafs  sie  im  Sommer  sehr  kühlend  und  im 

" f 

Winter  niemals  eisig  kalt  sind.  Als  das  reinste  die- 
ser Wasser  zeigte  sich  das  des  Glasbrunnens.  Münd- 
lich setzte  Herr  P.  noch  hinzu,  dafc  im  Wasser  des 
sogenannten  Waghausbrunnens,  gegenüber  dem 
untern  Tho're,  keine  Fische  fortleben  können, 
die  man  in  diesem  Wasser  zn  halten  versucht  hat , was 
Herr  P.  dem  beträchtlichen  Gehalt  von  kohlensau- 
rer Bittererde  zuzuschreiben  geneigt  ist.  Merk- 
würdig ist  ferner  noch,  dafs  in  den  allermeisten  der 
Brunnen  salzsaure  Salze  iind  zwar  bisweilen  in  wichti- 
gen Mengen  Vorkommen,  da  man  dieselben  bis  jetzt 
erst  in  wenigen  Wassern  gefunden  hat  Es  wird  ver- 
ordnet, die  vorgedachte  Tabelle  auf  Kosten  der  Ge- 
sellschaft lithographiren  zu  lassen. 

i5)  Die  Resultate  der  Analyse  des  Wassers  der 
Badequellen  von  Melttngen,  Eptingen  und  Bubendorf, 
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welche  im  Lavif  des  vorigen  Sommers  von  Hm.  Chri- 
stoph Staehelin  aus  Basel  im  akademischen  Labo- 
ratorium ausgefuhrt  wurde  » theilte  Herr  Professor 
Mer  iah  der  Gesellschaft  mit.  Als  Gehalt  in  looo  Ge- 
wichtstheilen  Wasser  ergab  sich: 

In  der  Quelle  des  Meltinger  Bades: 

Schwefels.  Talkerde  0,6 1 88.  Salzsaurer  Kalk  o,oo56. 
Schwefelsaurer  Kalk  j,i866.  Köhlens.  Kalk  o,»355. 
Kieselerde  . . o,oo55.  Eisenoxyd  eine  Spur. 

a,o498. 

In  der  Quelle  des  Eptinger  Bades: 

Schwefels.  Kalkerde  o,3iao.  Salzsaurer  Kalk  o,oia6.  > 
Schwefelsaurer  Kalk  0,4 1 3 8.  Köhlens.  Kalk  o,i8i8. 
Kieselerde  . . o,oo39>  Eisenoxyd  eine  Spur. 

0,9241. 

In  der  Bubendorfer  B adequelle: 

Salzsaurer  Kalk  0,0  ii4.  Kohlensaurer  Kalk  0,2944. 

o,3o58. 


II.  Geschichtliches.  *) 

„Wenn  den  Mühen  und  Anstrengungen  des  rei- 
senden Naturforschers,  die  auf  einem  stets  wechseln- 
den Schauplatze  erleichterte  Wahrnehmung  und  Be- 
obachtung neuer  Erscheinungen  lohnt,  so  kann  jedoch 


*)  Aus  der  am  sotcn  Augnst  1817  (als  am  Tage  der  ersten , 
Sitzung  der  Jahresversammlung  der  allgemeiaeo  Schwei- 
zerischen Gesellschaft  für  die  gesammten  Naturwissenschaf- 
ten) von  dem  zeitigen  (diesjährigen)  Vorsteher,  dem  Staats- 
rath Dr.  Usteri  zu  ZOrteh  gehaltenen  Eröffnnngs- 
reda.  K. 
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auch  dem  seinen  Standort  - nicht  ändernden,  und -die 
Natur  nur  in  seiner  nächsten  Umgebung  beobachten- 
den Naturforscher  die  Gelegenheit  nie  fehlen,  dem 
Bekannten  bisher  unbekannt  Gebliebenes  hinzuzufügen 
und  damit  die  Naturwissenschaften  zu  bereichern,  die 
wie  in  ihrem  Urs-prung  so  auch  in  ihrer  gröfsten  Ent- 
wicklung und  Yersollkommnung  anders  nichts  sind, 
als  die  Kenntnifs  richtig  wahrgenommener  und  geord- 
neter Thatsachen,  währen  die  Systeme  und  Theorien 
• hinwieder  nur  Regeln  und  Formeln  zum  Behuf  der 
Uebersicht  einer  gröfsem  oder  geringem  Zahl  der 
Thatsachen  sind.  Da  nun  aber  die  Natur  auf  alle 
Zeiten  hin  dem  Menschen  ein  unerschöpEiches  Feld 
für  neue  Wahrnehmungen  bleiben  wird,  und  da  jede 
wenn  auch  gering  scheinende  heue  und  treue  Beobr 
achtung,  vielleicht  die  Unrichtigkeit  einer  im  gröfs- 
ten Ansehen  stehenden  Theorie  darthun , oder  das 
scharfsinnigste  System  Umstürzen  und  durch  Hebung 
des  von  diesen  gezogenen  Schleyers,  für  bisher  un- 
geahndete Entdeckungen  neue  Bahnen  öffnen  kann*), 
so  geht  daraus  jener  Umfang  der  Naturwissenschaften 
hervor,  welcher  in  der  That  gränzenlos  heifsen  kann, 
weil  jeder  Zuwachs  und  jede  Ausdehnung  desselben 
eine  Gewährsleistung  nochmaliger  und  neuer  Erwei- 
terungen ist,  denen  in  gleichen  Verhältnissen  stets 
auch  wieder  andere  neue  folgen  werden,  und  es  be- 
ruht dar  auf  hinwieder  die  ’ Zuversicht , womit  jeder 
treue  Forscher,  wenn  er  die  Schranken  der  Beobach- 
tung und  Erfahrung  nicht  überschreitet,  den  Lohn 


*)  Hiatoire  dea  progris  des  Sciences  naturelles,  par  le  baron 
de  Cnvier.  Tome  I.  pag.  5. 
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-Lohn 'seiner  Bemühungen  und  die  Gewifsheit,  dafs 
-sein  Beitrag  znm  stets  sich  erweiternden  Gebäude  der 
Wissenschaft  nicht  verloren  gehen  möge,  erwarten 
darf.  Eine  ähnliche  Zuversicht  kann  hingegen  nicht 
vorhanden  seyn,  oder  sie  mufs  sich  täuschend  erwei- 
sen, für  ^ejenigen,  welche  durch  Hypothesen,  Theo- 
rien und  Systeme  die  Wissenschaft  zu  bereichern  be- 
strebt sind.  Die  Geschichte  der  Wissenschaft  bestä- 
tigt, was  die  vorhin  angedeutete  Natur  derselben  dar- 
thut,  dafs  diese  Schöpfungen  unsers  Verstandes,  de- 
nen Scharfsinn  und  Phantasie  ihren  Glanz  verliehen, 
doch  immerhin  nur  Formeln  zum  Behuf  der  Uebör- 
bersicht  wahrgenommener  Thatsachen  sind,  die  mit 
dem  erweiterten  Kreise  der  letztem  nicht  mehr  ge- 
nügen, sondern  in  sich  selbst  zerfallen  und  der  Ver- 
gessenheit übergeben  werden  müssen;  dieses  letztere 
dann  aber  um  so  schneller,  je  beschleunigter  unsere  ' 
Kenntnisse  der  Thatsachen  sich  erweitern.  Davon 
mag  uns  dann  vollends  auch  der  Gang  der  Wissen- 
schaft in  der^jüngsten  Zeit  überzeugen.  Jene  Verir- 
rungen einer  anmafslichen  Speculation,  die  unter  dem 
mifsbrauchten  Namen  der  Naturphilosophie,  der  Wis- 
senschaft eine  kurze  Zeit  Nachtheil  und  Unehre 
brachten,  und  gegen  deren  Verführungen  jugendliche 
Geister  zu  warnen  vor  zehn  Jahren  noch  Ursache 
gefunden  werden  mochte  , sind  i nun  beinahe  überall 
verschwunden,  und  der  Ruhm  einiger  ausgezeichneter 
Namen , die  ihnen  Ansehen  verliehen  hatten , ruht 
jetzt  nur  noch,  aber  um  so  sicherer  und  befriedigen- 
der, auf  dem  anderweitigen  Verdienste  das  eben  diese 
Männer  sich  durch  treue  Naturbeobachtungen  bereits 
auch  erworben  hatten.  Wir  verachten  sie  keineswegs. 
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'sondern' halten'  si«  vielmehr  in  gfofsen  Ehren,  jene 

I 

'rationelle  Eikenntnifs,  ‘die  der  Beobachtung  folgt  und 
'auch  wohl  mit  ihr  Hand  in 'Hand  geht;  die  das  Be- 
obachtete ordnet',  vergleicht  und  scharfsinnig  die  Ge- 
setze des  Zusammenhangs  der  Erscheinungen , oder 
die  Harmonie  des  in  diesen  sich  offenbarenden  Gan- 
zen auszumitteln  versucht.  Wir  halten  sie  in  gro> 
fsen  Ehren.' diese  Hebungen  des  scharfsinnigen  Den- 
kens in  der  Naturforschung,  wofern  sie,  statt  dem 
blendenden  und  eitlen  Ziele  naehzustreben , für  das 
Bild  unserer  Phantasie  das  uns  Einheit  in  der  Natur 
heifst,  die  waltenden  Gesetze  vollends  zu  ergründen, 
— 1 sich  vielmehr  das  andere  jederzeit  erreichbare  Zi^l 
setzen,  mittels  der  Hypothesen  und  Theorien  das  Be- 
dürfnis neuer  und  zuvor  unterlassener  Beobachtungen 
einleuchtend  zu  machen,  aus  denen  allemal  unfehl- 
barer Gewinn  erwächst,  entweder  dafs  sie  die  Hypo- 
these, durch  die  sie  veranlafst  wurden,  einstweilen 
zu  bestätigen  scheinen,  oder  dafs  sie  den  Ungrund 
derselben  nachweisen.  Mit  einem  Worte,  wir  ehren 
die  Naturphilosophie , wenn  sie  wie  ihr  Begründer 
und  der  ihr  den  Namen  gab,  der  britische  Weltweite 
Baco,  gefordert  hat,  eine  Interpretatio  natura«, 
nicht  aber  eine  Anticipatio  naturae,  oder  wie  ein 
neuerer  und  achter  Naturforscher  Treviranus  in 
der  Biologie  sich  ausdrückt,  der  Weg  der  durch  Nach- 
denken geleiteten  Erfahrung  ist:  damit  wird  dann  für 
immer  und  überall  jenen  Gauk'elspielen  mit  bunten 
Bildern , dem  Schellengeklingel  mit  vieldeutigen  und 
hochtönenden  Worten  und  dem  Mysticismus,  diesem 
stets  bereitwilligen  Diener  der  Unwissenheit  für  aller- 
lei List  und  Trug,  — die  Thüre  gewiesen.  So  wie 
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nun  aber  diese'.  Klippe  (dner  ihre 'Basdinmung  und 
die  der  menschlichen  Erkenntnils  gesetzten  Schranken 
-verkennenden  Naturforschung  durch  sey-  es  die  Rück- 
kehr , sey  es  die  'Hinführung  zu  einer  wahrhaft  phi- 
losophischen , die  Erscheinungen  einzeln  und  in  ih-  ’ 
rem  Zusammenhang  umfassenden  und  vergleichenden 
Natiirbetrachtung,  glücklich  umgangen -ward,  so  mag 
^nn  auch  eine  andere  in  der  jüngsten  Zeit  zuerst 
fühlbar  gewordene  und  als  gefährlich  bezeichnete 
Klippe  durch  Anwendung  und  Benutzung  des  nem- 
lichen  sicher  leitenden  Compasses  am  zuverläfsigsten 
.vermieden  werden.  Sie  stellt  sich  uns  dar , in  den 
Verhältnissen  der  systematischen  Verzeichnisse  der 
Naturkörper  und  in  ihrer  methodischen  Anordnung, 
die  auch  mit  dem  einzelnen  Wort  Methode  bezeich- 
net wird.  Das  Bedürfnifs  dieser  letztem  mufste  schon 
in  den  ersten  Anfängen  der  Naturkunde  einleuchten,  weil 
durch  sie  allein  nur  das  Gedächnifs  die  Einzelnheiten 
aufzubewahren  in  den  Stand  gesetzt  ward  und  mittels 
der  Methode  auch  einzig  nur , in  Mittheilungen  und 
Ueberlieferungen  Verwirrung  und  Zweideutigkeit  ver- 
mieden und  bestimmte  Angaben  erziedt  werden  konn- 
ten. Von  jeher  wurden  demnach  die  Naturkörper 
nach  Abtheilungen  und  Unterabtheilungen,  gruppen- 
weise aufgezählt  und  an  einander  gereiht;  mit  der 
sich  mehrenden  Menge  der  zu  ordnenden  Gegen- 
stände mufsten  Methode , Abtheilungen  und  die  Cha- 
i?actere  derselben  fortSchreiten  und  sie  mufsten  auch 
ihre  befriedigende  Genauigkeit  auf  die  neuen' Erwer- 
bungen fortgehend  auszudehnen  sich  angelegen  seyn  las- 
sen. Die  dafür  in  abweichenden  Richtungen  und  mit 
sehr  ungleichem  Talent  imd  Glück  unternommenen 
. Versuche 
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Versuche'  9iirchkreilzteri  sich 'öfters  uhd  bei ' gleichen 
Anmaa(sungen  gienigen  aus  ihrem' Widerspruch  nicht' 
selten  statt  der  bezweckten- Erleichterungen  > für 'die* 
Wissenschaften  neue  Schwierigkeiten  und  Hindernisse 
hervor;  vollends  dann  aber  erwuchs  daraus  das  oft 
und  viel  Verkannte  Verderben , demnach  das  Studium’ 
der  Natur  dureh  das  Studium  der  Methode  verdrängt 
ward,  und  die 'Zeit  und  Ktäfte,  welche  jenem  gewid-i 
met  seyn  sollten,  auf  die  Würdigung  und  Kritik  ge-~ 
lungener  oder  nulslungener . Registerarbeiten  verwandt 
wurden,'  die  im  günstigsten  i Fall ' dodh  stets  nur  ein- 
zeitliches  Fachwerk  seyn  konnten.! 'Der  grofse  schwe-' 
dische  Naturforscher,  Carl  von  Linnd,«  trat 'hierin* 
als  leuchtendes  Gestirn  auf;  sein  'Geist, t "in 'welchemi* 
Verstand  und  Phantasie  beide  in  grolser  Fülle  und  im' 
seltensten  glücklichsten  Gleichgewichte  standen,  brachte 
jene  Klarheit  und  Kürze  in  seine  systematische  An-; 
Ordnung  uhd  Charakteristik-  aller  ' damals  bekannten 
Naturkörper,,  dafs  seinem  Systeme  fast , ohne  Ausnahme' 
die  Naturforscher  huldigten  , "die.  Alleinherrschaft' des 
schwedischen  Systematikers  sich  schnell  "ausbildete  und' 
neben  allen  Vorzügen  und  Vortheilen  derselben,  dann- 
aber  bald 'hinwieder  die- Nachtheile  jeglicher  Despotie,;  ^ * 
auch  wo  dieselbe  durch  Vertrauen  und  freiwillige'* 
Uebertragimg  zu  Stande  gekommen  ist,  sichtbar  wur- 
den. Die  Vortheile,  welche  Lihnd’s  systematisches 
Genie  der  Wissenschaft  brachte,  waren  die  .Gesetze; 
einer  der  Systematiki  angepafsten,  für  Jedennann  ’ver-  * 
ständlichen  Kunstsprache,  lüid  die  Anwendung  von  ' 
dieser  auf  die  mit  'der  eben  gerühmten  Kürze  und' 
Klarheit  gefafsten  Charactmistik  und'Otrdnung  sämmt*-  .' 
lieber  Naturkörper,  woraus  sich'*dann,  nebst  den  üi-" 
Arshir  f.  d.  ge*.  NaturL  B.  15»  H.  1.  3 
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nen  Jetxt  zttem  allgemein  ertheilten  specifischen  Na- 
men, eine  zuvor  nicht ' geahndete  Leichtigkeit  ergab 
in  ^ der  Auffindung  * und  Bezeichnung  jedes  einzelnen 
Gegenstandes,  der  zu  beobachten  oder  zu  erforschen 
war.  Mit  einem  Watt,  Linne’s  Verdienst  war:  die 
Bezeichnung  und  Durchführung  der  Bahn,  auf  welcher 
die  Systematik  ihren  Zweck  vollständig,  kurz,  leicht 
imd  bequem  erreichte ; somit  dann  die  dabei  gewon- 
nene Zeiterspamifs  auf  jene  eigentliche  Naturforschung 
verwandt  werden  mochte  , auf  welche  L i n n d man- 
nichfach  hinweist;  \^e  dieser  grofse  Mann  hinwieder, 
von  dem  Wahne  einer  abgeschlossenen  Systematik  ent- 
fernt, die  Bahn  und  Gesetze  derselben  nur  nachgewiesen 
haben  wollte  ,;  auf  denen  alsdann  jeder  tüchtige  Nach- 
folger weiter  schreiten  möchte;  so  dafs  eben  er  selbst 
auch  von  seinem  Systema  artificiale  auf  das  ungleich 
später  und  noch  gegenwärtig  erst  zur  Entwicklung 
gelangende  natürliche  System  mit  den  Worten  hinge- 
wiesen hat:  „classes  quo’ magis  naturales,  eo,  cete- 
ris  paribus,  praestantiores . sunt.*'  Die  Nachtheile, 
welche,  nicht  Linne's'Gebt  und  Verdienst,  hingegen 
aber  seine  Alleinherrschaft,  nach  dem  Tode  vielmehr, 
als  während  seines  Lebens,  gebracht  hat,  sind  eben 
diejenigen,  Welche  jeder  Absolutismus  der  Herrschaft, 
jede  Alleingewalt  und  Willkühr,  wie  im  Leben  und 
in  der  Staatsgesellschaft  überhaupt,  so  auch  in  Wis- 
senschaft und  Kunst,  durch  Erschlaffung  und  Lähmung 
der  Geister,  durch  Ertödtung  ihrer  selbstständigen 
und  wetteiferuden  Thätigkeit  herbeiführen.  Wenn 
Linnd’s  heller  Geist  durch' Vereinfachung  der  Syste- 
matik die  ihr  gebvffizende  beschränkte  und  unterge- 
ordnete Stellimg  angewiesen  hatte;  so  fanden  die 
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Kleingeister  seiner  blinden  Verehrer  eich  selbst  nun 
auch  in  eben  diese  Schranken  gebannt,  und  von  dem 
Glanze  der  neuen  Systematik  geblendet,  wähnten  sie 
in  ihren  Kreisen  und  in  ihren  Registern  : die  ganze 
Naturforschung  eingeschlossen  zu  finden ; das  autos 
ehpa  oder  das  jurare  in  verba  magistri  gab  nun  ver- 
eint mit  dem  unsterblichen  Stolze  der  Rechtgläubigen 
in  omni  scibili  et  quibusdam  aliis,  allen  denen,  die 
sich  nicht  aufs  Nachbeten  beschränken  wollten,  zu 
vernehmen;  der  Schüler  müsse  nicht  über  seinen  Mei- 
ster seyn  wollen.  — In  ihrer  vollen  Consequenz 
mufste  diese  Lehre  dahin  führen,  da(s  in  Linnd, 
statt  des  scharfsinnigen  Ordners  der  Naturkenntnisse 
seiner  Zeit,  der  Gesetzgeber  der  Natur  erkannt  ward; 
des  Naturforschers  Aufgabe  aber  darin  gesucht  wurde, 
die  von  ihm  wahrgenommenen  Erscheinungen  unter 
jene  untrügliche  Gesetzgebung  zu  bringen,  so  dals 
selbst  auch  eine  Zeit  lang  die  Thier-  und  Tflanzeo- 
verzeichnisse  Linnd’s  für  vollständig  ungefähr  und 
alle  Welttheile  umfassend  galten  und  Niemand  leicht 
sich  unterstand  eine  neue  Thier  - oder  Pflanzenart 
dem  Systeme,  das  der  träge  Sinn  am  liebsten  für  ein 
geschlossenes  erklärt  hätte,  hinzuzufügen.  In  deut- 
schen Landen  ist  diese  Abgötterei  am  meisten  getrie^ 
ben  worden  imd  ihr  ist  auch  wohl  gutentheils  die 
feindselige  Stimmung  zuzuschreiben,  welche  einzelne 
freisinnige  Naturforscher  hin  und  vrieder  gegen  den 
Dictator  zu  Tage  legten.  In  die  Länge  mochte  die 

Thorheit  nicht  bestehen.  Unter  den  unmittelbaren 

und  berühmten  Schülern  Linnd’s  war  es  ein  Schwei- 
zer, Friedrich  Ehrhart  aus  Holderbank  im  Kanton 
Aargau,  der  für  die  Botanik  der  erste  den  Wahn  zer- 
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stört  und  :aüC  ' seines  . . Lehrers  Bahn  nicht  stille  za 
hen , sondfem.  fortzuschreiteh , eu  '’/bessem-  und  zu  ver- 
vollkommnen, gelehrt  hat.  Anfangs  schüchtern  und 
bedachtsam,  wurden  alsdann  die  Bande  gelöst,  i bis 
man  sich  ihrer  allmälig  vollends  entledigte , und 
wenn  die  ’ Entwicklung  zuvor  eine  Weile  gehemmt 
schien , so  schritt  dieselbe  von  da  an  n\ui  wieder  uns 
so  schneller  vorwärts.  Jene  Einheit  der  Lehre  gi^ng 
nun  unstreitig  nochmals  verloren,  und  wer  in  solcher 
Heil  finden  mochte , der  konnte  über  neue  Anarchie 
klagen,  über  endlose  Widersprüche,  beständige  Neue- 
rungen und  Anhäufungen  von  Namen  denen  kein  Ge-‘ 
dächtnifs  mehr  Schritt  zu  halten  vermögend  tey.  In 
der  That  hätte  in  einem  Zeitraum  der  seit  etlichen 
Jahrzehenten  erst  abgeflossen  ist,  der  tüchtige  Lin- 
ndaner  ein  volles  Lustrum,  nöthigenfalls  vielleicht 
, auch  zwei,  durchschlafen  und  beim  Erwac]ien  sich 
doch  bald  und  leicht  wieder  an  die  Tagesordnung  der 
Wissenschaft  bringen  können;  jetzt  hingegen,  wenn 
ein  seinftm  Fache  , gewachsener  Naturkündiger  etliche 
Jahre  hindurch  — nicht  etwa  schläft,  ciber  mit  andern 
Dingen  sich  beschäftigen  mufs  oder  dazu  sich  verlei- 
ten läfst , so  ist  ihm  während  dieser  kürzen  Zeit  die 
Wissenschaft,  ich  möchte  sagen,  entwachsen,  und  es 
wird  ihm , wie  vielleicht  mehr  denn  Einer  aus  uns 
die  Erfahrung  gemacht  hat,  ungemein  schwer,  wo 
nicht  unmöglich,  das  Versäumte  wieder  nachzuholen, 
um  auf  dem  beweglichen  Felde  der  Wissenschaft  sei- 
nen frühem,  Standpunkt  nochmals  in  Besitz  nehmen 
zu  können.  Ein  solches  selbstverschuldetes  Ergebnifs 
kann  zu  keiner  Klage  Grund  geben,  und  das  allzeit 
regsamere  und  thätigere  Leben  der  Wissenschaft  zieht 
statt  des  einen,  der  ihm  nicht  zu  folgen  vermochte, 
zehn  andere  an  sich,  die  in  dem  Verhältnifs  des  er- 
weiterten Kreises  die  Zahl  der  Arbeiter  mehren  und  das 
^ Fortschreiten  der  Kenntnisse  für  alle  Zukunft  sichern“, 

' ’ : _•  • - . , 
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Beinerkuhgdn • eum  Vorh'ergehendeVi ; 
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' Was  man  auch 'der  sog.  Naturphilosophie  Böses 
nachsagen  ma^  (vörgl.  oben  S.  i lo  — 1 1 1)  , so  ist 
doch  unleugbar  gewifs^,  dafs  sie  des  Guten  mehr  ge- 
^ac^t  hat , als  .alle <.  früheren  ,.y4>rf(iwhe| : Werdendes 
und  Gewordenes  der  Möglichkeit  nach  zu  begreifeii; 
sie  hat  dort  Nachdenken  geweckt,  wo  schon  das 
Dfenken  zu  mühsani ' schien  , und  die  Frage 'nach  den 

• 'tl. 

Entstehungs-  und  Bestehungsbeziehungen  des  Sinnlich- 
•wahmehmbaren  und  Erfahrbaren  (und  damit  eine  For- 
schungsweise, Welche  statt  vereinzelter  Beschauung 
umslcjitige  ^Vergleichung  zum  Führer  ^ wählt)  sie  , ist, 
in  Freunden  und-Gegnem  speculativen  Nachenkens,  erst 

» ^ ' * * - ' i 

a^it  Kant  und  Schelling  aufgeworfen  und  lebendig 
Worden,  Auch  haben  • beide  Schöpfer  der  neueren  Na- 
turphilosophie ihren  hieher  gehörigen  Philosophemen 
stets ' eine  Interpretatlo  naturae  zum  Grunde  gelegt, 
und  nur  was  als  Naturgesetz  nachgewiesen  war ,’  ha- 
ben  sie  mit  jenem, .was  ihnen  als  letzte  Gründe  des 
Seins  und  Werdens  denkbar  erschien,'  in  Einklang ''zu' 

-V*  1 

bringen  gesucht..  .Ihre . Schüler  haben. den  von  ihnen' 
eingeschlagenen  >Veg  theils  zu  erweitern, 'theils  zu  ver-' 
andern  versucht,  und  wie  einseitig  auch  oftsmals  der 
eine  oder  andere  hiebei  zu  Werke  gegangen,  und 
wie,  oft  auch  statt  des  Scharfsinnes  ein  nicht  selten' 

I . ( 

schlechter  Witz  die  bedeutungslosesten  Aehnlichkeiten 
benutzte:  um  aus  oberflächlichenAnalogien  Widersinnigea 
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und  Ungereimtes  abtuleiten,  so  enthalten  dagegen  do^'  ' 
die  Schriften  eines  Kant,  Schelling,  Steffens, 
Oken  u.  A.  eine  solche  Fülle  von  neuen  Gesichts- 
punkten für  die  Betrachtung  der  JN^atur,  da(s  sie  je- 
dem Forscher  derselben  zur  Lectüre  empfohlen  wer- 
den können,  der  Freiheit  des  Geistes  genug  be- 
sitzt : unbefangen  und  keiner  Art  von  Meinungszwange 
Unterthan  Alles  zu  prüfen  und  von  Allem,  was  so- 
wohl auf  dem  Wege  des  gut  gewählten  und  genau 
durchgeführten  Experiments,  als  auf  jenem  der  Specula- 
tion  gefunden  wird  — das  Beste  zu  wählen  imd  - als 
geistiges  Eigenthum  sich  zu  bewahren.  Kästner. 


lieber  ein  in  der  organischen  Natur  herr- 
schendes Zeitgesetz; 

von 

Ebendemselben. 


Die  bei  den  fetten  Proportionen  chemiteber  Gemische  eia- 
tretenden  gantzabligen  Zunahmen  der  Mischbaren  — die  Haupt- 
stütze der  neueren  Atomistik  — regte  in  mir  die  Frage  auf:  ob 
sich  ein  ShnlichesGmodrerhältnift  derZshlenaasdrfiche  nicht  eorfindn 
in  den  Zeitdauern  der  lebenden  Organismen,  und  ob  namentlicb 
nicht  die  Zeit  der  embryonischen  Entwickelung  eia 
communis  dieitor  sey  für  die  Lebensdauer  nach  der 
Geburt?  Setzen  wir,  um  mit  dem  rollendetesten  Erdorganis- 
ibus,  dem  Menschen,  zu  beginnen,  dessen  normale  Lebens- 
dauer auf  71  — 7S  Jahr  (wo  dann  eine  normale  Lebensdauer 
des  Menschen  zum  grofsen  platonischen  Jahre  sich  rerhSlt, 
wie  I Tag  zum  gemeinen  Sonnenjahr;  eergl.  m.  Experimental- 
pbys.  II.  ISO  ff.);  so  haben  wir  im  letztem  Fall  7t  X it  = 864, 
giebt  dividirt  durch  9 (Monate,  als  die  embryonische  Entwicke- 
Inngtdaner  des  Menschen)  96,  mithin  in  der  Lebensdauer  nach 
der  Geburt  das  gGfaclie  der  Lebensdauer  während  der  Entwicke- 
lung im  Mniterleibe.  Aehnliche  ganzzahlige  Multiplic^tionen  ge- 
währen auch  die  Lebensdauern  des  Elephanten  und  mehrerer  an- 
derer Suugtbiere,  und  wahrscheinlich  auch  die  der  Vögel,  retv 
glichen  mit  jener  ihrer  Brutzeit,  etc. , und  der  Analogie  gemäfs  ver- 
muthlich  auch  die  aller  übrigen  Thier-  und  Pflanzenorgaoismen, 
verglichen  mit  ihren  embryonischen  Eotwickelungsdauern.  Viel- 
leicht entschliefsen  sich  kundige  Zoologen  und  Botaniker  dazu : 
diese  Vermuthungen  im  Einzelnen  zu  prüfen?  Kästner, 
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Ueber  die  Beurtheilring  meiner  elek- 
tromagnetiscKen. Versuche  durch 
Pohl  und  die  Anzeige  derselben» 
durch  Berz'elius  — in  einem  Schreiben  ’ 
an  den  Letzteren, 

t » . • . . .1»  * 

■ '■'•••  »<>■  ' 

H.  Steffens’^'). 


Mein  Herr!  Sie  haben  meiner  im  Kaitner’iehen  ilrcbir 
bfhannC  gemachten  Vertuche  auf  eine  Art  gedacht,  die  mir  eine 
Erwriedernng  abnöthigt.  Ich  tadle  heiqeiweget  eine  atrenge,  ja 
achonungflote  Beurtheilung,  ich  vreiCi,  dafi  Vielea,  ron  dem  trat 


*)  „Sie  «runschen,  tbenenter  Frennd!  eine  Milderung  der 
„Auadrücite,  in  dem  an  den  Herrn  Prof.  Berselina  ge- 
_ „richteten!  Schreiben,  Sie  werden  mich  entichnidigen, 

„wenn  ich  dieae  keineavregea  cd  hart  finde.  Et  iit  hier  nicht 
„bloa  von  mir,  aondern  auch  von  der  Stellung  meiner 
^ „Sache  die  Rede,  und  ich  .aebe  um  ao  mehr  dem  baldigen 
„Abdruck  inunveränderterForm  entgegen,  da  mein  frü- 
„herer  Aufaatc  in  Ihrem  Archive  die  Veranlataung  daiu 
^ „gab.“  Ana  einer  Zuachrift  dea  Herrn  Profeaaor  Stof- 
fe na  zu  Brealau  an  den  Herauageber. — Ich  hatte  Herrn 
Prof.  Steffena  eraucht  in  aeinem  Sendachrelben  nur  die 
Berichtigung  der  Tbataachen  aeiner  angefochtenen  Ver- 
, aucbe  aprechen,  sliea^  Pera^nlicbe  und  auf  abweichende 
Grundansicht  der  Matur  Bezug  ^habende  acbweigen  zu  laa- 
j laaien : aber,,  wie  der  geneigte  Leier  aua  Voratehendem 
ZU  crscheo  in  den  Stand  gesetzt  ist,  mefo  Wunsch  fand 
kein  Gehör!  Dafa  Achtung  für  beide  nordiache  Foracber 
' ' — für' den  j d«fr  riel  Meuea  zneirat  aah’nnd  viel  Bekanntaa 

' " znerat  würdigen  lehrte,  und  für  jenen,  welcher  im  Laufe 

-'der  Zeiten  (der  Geicbiehtt  der  Naturwiaaenichafien)  Eraa- 
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ich  za  bphaopteq^  YJ|tI«s;  berichtigt  werdoi 

mufa.  Eine  aoicbe  atrenge  Prüfung  würde  mir  willkommen  aeyn. 
Denn  kUenab  entacbieden  ala  ’i  c h ' w c i fa,  dafa  die aeheinbare  Nieder* 

Xage  ein  »rirhlicber  Sieg  iat,ebenao  auch:  dafa  daajenige,  waa  ich  eigent- 
lich lehre,  durch  einen  atrengen  Reinigungaprocefa  gewinnen  wird. 
‘Weiin 'die' einseitig  - empirilche  Phyaik  den  Kampf  wagt,  hat  aie 
verloren.  Ein  jedea  Vorachreiten  wird  ihre  K^aft  .lähmen  , eia 
jedea  Znriickziehen , untere  Kraft  (die  der  lebendigen  Specnla-  j • 
tion)  atSrken  und  ebnen;  weaa.die  Zeit  bervortreten  sollte,  ia 
welcher  die  Empirie  ihren  Sieg  feiern  will,  ist  ihre  Niederlage 
gewifa.  • ’ ’ 

Sie  haben  (Theorie  der  chemischen  Proportionen  etc.  fibers. 

T.  B 1 o e d e S.  lO)  den  Streit  cwiacben  Berthollet  und  P r o a at, 
alt  ein  Mutter  für  gelehrte  Streitigkeiten,  sowohl  wegen ^ der 
Gründlichkeit!  als'  siegen  der  MSfaigungi' mit  welcher  er  geführt 
'wurde , anfgettellt.  Sie  werden  gestehen  müssen',  dafa  der  An- 
griff, mit  welchem  Sie  mich  (Jabreabericlit  1828)  beehrt  haben, 
keine  Spuir,  weder  vbir  dem  ersten,  noch  von  dem  zweiten  ab 
sehr  gerühmten  Vortage,  enthält  Aber  freilich  können  Männer 
von  einer  andern  Confettion  keinen  Anspruch  machen  auf  die 

» ‘ *1  ‘ ^ f * 

conventioneile  Schonung  und  schmeichelnde  Höflichkeit,  durch 
welche  die  Laboratorien  und  ihre  tiefsinnigen  Hypothesen 
ihr  schwaches,  crlöachendea  Leben  wechselseitig  zu  erhalten 
suchen.  Ihr  'Angriff  ist  jenem  in  untern  Tagen  be'kannt' gewor- 
denen Hattif- Scberif  ähnlich' und,  obgleich'^  mehr  für  die  Pa- 
scba’s  und  Aga’a  als  für  mich'  bestimmt,  werden  Sie  dennoch 
erlauben,  dafs  ich  ihn,  der  ich  durch' keidV'Bucksichten  gebun- 
den bin,  als  an  mich  gerichtet,  betrachte. Sollten  Sie,  mein 
llerr!  wirklich  nicht  begreifen,  dafa  der  Angriff,  wie  Sie  ihn 
gewagt  haben,  nicht  bloa  meine  literarische,  sondern  auch  meine 
bürgerliche  Stellung  trifft  ? Seit  einigen  zwanzig  Jahren  trug 
ich , auf  zwei  Universitäten , die  Ezperimental  • Physik  vor. 
'Wäre  ich  so  unfähig,  dafa  ich  vorsichtiger'  handeln  würde,  wenn 
ich  nie  wagte  inich  der'  Controlle  der  Physiker  preiazugeben, 
dann  wäre  ich  auch  unwürdig  meine  Stelle  zu  bekleiden.  Sie  < 

' -V  i r I- 

« •’i.  * •:  a ‘ l••lt  • t 

hcnea , der  Ictsten  Gründe  wegen  an  erforschen  bemüht 
war  — jenen  Wonach  in  die  Feder , dictirte , dqa  wird 
hoffentlich  Niemand  bezweifeln!  ,i  ■ ,Kattner, 
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die  Saelie  mf  die-Spitte  "gciteliti  ''Woblaa*  Ich  nehme 
eie,  wie  sie  liegt:’  Welche,  mir  verboi'||eae’ VcrhSltniMe  diCteü 
Angriff  TcranUfst  haben  höniien,  weift  ich  nicht,  Verlange  auch 
nicht  sie  za  kennen.  Ein  Jeder  kann,  auf  «eine  Gefahr,  to 
derb  teyn,  wie  er  will  — nur  mufi  er  Recht  haben, 
e Erlauben  Sie,  dafi  ich  in  meiner  Erwiederung  Ihrer  wohl'* 
meinenden  Anzeige  mit  dem  Schlaft  de*  Anfang  mache.  Sie  ha* 
ben  einen  gelegentlichen* Vertuch  der,  in  meinem  Auftatz  itolirt 
datteht,  herautgehoben'  and  an  die  Spitae  gettellt.  Sie  Rihren 
darauf  eine  meiner  Aeoeterongen  am  Schlutte  an  und  tchliefteir 
mit  der  Hauptiacbe.  ■ 'Ich  ttelle  die  urtprOnglibhe  Ordnung  wic'* 
der  her.  Wandern  tie  eich  nicht  über  die.  Autfiibrlicbkeil  mei- 
ner Wideriegnngr  Et  itt  nicht  tchwer  anbedachtsam  and  leicht*' 
ainnig  eine  Betchaldigaog  hintawerfen,  die  Widerlegong  aber, 
aie  muft  gründficb  teyn. ' . . 

Der  Schlufi  Ihrer  Anzeige  lautet  folgendermaafiea : „Ich 
„mnft  für  die  übrige  ErkUrang  auf ' Stoffe  nt'e  Abhandlung, 
„rerweiten,  zumal  da  Pohl  envieien  hat,  daft  die  von  Steffen« 
^,Tom  Erdroagnetitmut  abgeleiteten  Ertcbeinuogen  ron  der  Pola* 
„rität  der  Leitungsdräthe,  die  nicht  gehörig  vermieden  war,  her* 
„rührten.  Die  Natur  ph i 1 oeo  phen  unterer  Tage,  würde« 
,dmmer  vorticbtiger  handeln,  «ich  bei  «oloben  Grgen^tändea  zu 
„halten,  welche  die  NaturXortche.r'  nicht  controlliren 
„können.“-—  v i 

Die««  Aeutiemng  über  meioeyertacbe  itt  to  nachUttig,  daft 
man  aie  nicht  leicht  verttehen  kann.  ..Ja  fast  «ollte  man  glauben, 
daft  Sie,  mein  Herr!  alt  Sie  «ie  hintcbricben., -gar.  nicht  würz- 
ten, wovon  ^e  Rede' war.;  denn,  wie  a>*  datteht,  muft  man 
teblieften , daft  Pohl  die,  durch  die.  Leitnngzdrithe  bewirkt« 
Bewegung  nicht  vom  ErdmagnetUmua  berUite.  Doch  diete  Be- 
merkung nur  im  Vorbeigehen,  denn  die  Stelle. ist  to  reichhaltig,! 
daft  Sie  mir'«  achoo'  erlauben  müssen,  ehe  fqh  von  den  Verau-. 
oben  rede,  die  verborgenen  Schatze,  die  tie  enthält,  tu  cnthül- 
lea..  lieber  den  Gegentatz  zwitcben  Naturphilotophen  und  Na- 
turforecher  verliere.,  ich  kein  Wort.  Et  .tind  veraltete  Späfse, 
die  wir  zu  oft  haben  wiederholen  hören,  um  auf  aie  zu  ach- 
tna.  Merkwürdig  ist  immer  das  Gettlndoib,  welches  to  naiv 
auaapricht:  daft  die  Naturforscher  (wahrscheinlich,  weil  ihnen 
41«, lichte  Soife.ebltaadeit  gakommen)  sich  «luw  *Uc  Philotophi«; 
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behelfe«  «iö<Mn.  Di«  Benennoog,  die  Sie  *ir  ipSttitch  gebe«, 
wnH«  ich,  alt  einen  Ehrentitel  betrachten,  wenn  ich  ea  «ragen 
dürfte,  mir  ihn  antneigoen.  — Hier  aber  tritt  dieaer  Gegeoaata 
höchst  aeltaam  herror.  Ich  Istelle  Veraache  an,  deren  Ricbtigheit 
anerkannt  wird,  die  Ersebeinungen  aber  erkläre  ich  in  Uebert 
einstimmung  mit  einem  allgemein  aaerhannten  Natnrforsüber,  den 
auch  Sie  achätten  — Amper«  nemlicb.  Gesetat  Ampir«  und 
ich  hätten  Unrecht  — ^ dann  theilen  wir  diese«  Unrecht  — and 
wem  gegenüber?  Dem  Manne,  der  ea  nie  veriängnet  hat,  dafa 
«r  einst  mein  Schüler  war,  der' eben  ia^Rückaiebt  anf  di«  wia> 
seoschafilicbe  Behandlnog  der  Physik  mit  mir  ron  gleichen 
Grundsätaen  ansgeht,  dem  Naturphiloaophen « ihrem  scharfen 
Rriliker.  — Die  Verwirrung,  die  in  diesem  Gegensata«  lie^,  ist 
so  seltsam,  dafs  ich  einige  Freunde. begreife , wenn  sie  bebaup* 
ten,  dafs  diese  Stelle  eine  schalkhafte  Ironie  enthielte.  — 'Ei, 
CI ,’  mein  Herr!  «ollte  es  in  der  That  Ihre  Absicht  seyn, 
in  diesen  Zeilen  eine  witaige  Ironie  an  verbergen?  Ich  habe 
mir,  diese«  voraussetsend,  Mühe  gegeben  den  möglich  verborge* 
nen  Stachel,  der  dann  uns  beide  — meinen  Freund  Pohl  and 
mich  treffen  möfste , beranssuheben.  Etwa  dieses  — könnte 
der  Sinn  seyn:  Ein  so  kiSglicber  Experimentator  ist  dieser  Na- 
tnrphilosoph , dafs  Anderer  derselben  Art,  der  sich  doch 
gewissermaafsen  mit  Experimentiren  beschäftigt,  hinlänglich  war- 
um ihn  au  widerlegen.  Das  träfe  uns  beide  und  ich  höre  das 
Jubeln  der  Laboratorien.  — Sollte  dieses  Ihre  Meinung  seyn? 
Haben  Sie  reiflich  erwogen,  was  Sie  schrieben,  indem  dieser' 
anmutbige  Sehers  so  leicht  aus  ihrer  Feder  flofs  ? ' 

■ Sie  reden  von  einer  Controlle.  Versache  werden  controllirt,’ 
wenn  man  sie  wiederholt  bestätigt,  berichtigt  oder  widerlegt' 
Meine  Versuche  sind  nicht  wiederholt,  Pohl  giebt  die  Richtig- 
keit de«  Factischen'tu.  — Oder  — lernen  wir  hierj  was  Sie,' 
mein  Herr!  unter  Controlle  verstehen?  Nichts  anderes  nemlich, 
als  eineVergleichnng  der  Versuche  mit  denen  von  dem  Benrdieiler' 
gehuldigte  Ansichten.  — Was  diese  bestätigt  ist  wahr,  was- 
nicht  damit  übereinstimmt  wird  ohne  W'eiteres  verworfen.  Sollte 
es  schwer  werden  nachsuweisen , dafs  Sie  mit  einer  beivunde*' 
rangswürdigen  Kühnheit  seit  Jahren  schon  diese  Art  von  Controlle - 
führen?  Wollen  Sie  mich  anlTordern  den  Beweis  au  fuhren?  Ich  • 
bin  bereit  — Allerdings  vermag  dia  Empirische  Physik  ein«» 
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gcwtiaiiriigen  ZasamKeahaag  ier  Eraebcinmgra  aadixowciteOf 
der  alt  factiich  betrachtet  «rerdeo  kaao.  Dieter  bildet  die  Graad» 
lebrea  der  Ph^ik  aod  ohne  Bedenken  kann  man  eine  jede  an» 
gebücht  Thattaehe,  die  dieten  widertpricht,  rernrerfeo.  — Und 
das  w&m  hier  der  Fall?  Bedenken  Siti  vra»  Sie  tagen?  Der 
ber&bmte  franiStiicbe  Naturfertcher  wäre  dann  völlig  widerlegt 
nad  awar  von  einem  deutieben  Natnrpbiloiophen.  Ein  tolcber 
Naturphilotoph  unterer  Tage  bitte  für  die  tcbwicrigtte  Lehre 
der  heutigen  Pbjrtik  ein  aoicbet  Fundament  gelegt,  daft  et  alt 
eine  aicbere  Controlle  für  eine  jede  vertuehte,  abweichende  £i> 
kllruog  gelten  konnte.  Ihr  ttrenger  Kritiker  wäre  ein  Volta 
det  Elektromagnetitmut.  lat  dai  .wirklich  ihre  Meinung’,  dann 
bleibt  Ihre  groftartige  Uopartbeilichkeit  bewundemtwerth , wenn 
glcioh  der  von  Ihnen  aufgestellte  Cegentau  allen  Sion  verliert 

I I * r i ^ 

Wie  mufiten  meine  Vertucbe  nun  controllirt  werden?  Of- 
fenbar to,  daft  man  tie  genau,  wie  ich  tie  angettellt  habe,  wi^ 
derholte  und  da  man  vermuthet,  daft  die  telluriscben  Bewegun- 
gen der  Nadel  von  den  perpendicnlär  herunterbäogenden  Spitzen 
faerrübren,  lo  muftte  man  diete  verkürzen.  Ein  Kind  würde 
cinaehen,  daft  dietet  Verfahren  allein  eine  wahre  Controlle  be- 
gründe. Und  Sie,  mein  Herr!,  der  berühmte  Experimentator 
tollten  et  nicht  eingetehen  haben?  Ea  acheint  unbegreiflich  und 
doch  liegt  die  Erklärung  tebr  nahe  für  einen  Jeden,  , der  die 
Stimmung  der  empiritch  • phytikalitchen  Coterien  kennt, 
Diete  ganze  Sache  itt  nerolich  ein  Streit  zwitcben  Naturphilo- 
aophen  — und  da  glaubt  der  Empiriker  zieh  gar  nicht  genau 
mit  den  Umitänden  bekannt  machen  zu  müiten.  Sie,  mein  Herrf 
haben  zieh  tagen  leiten,  daft  wir  a priori  construiren  (ändert, 
alt  aut  der  zweiten  Hand  werden  Sie  tchwerlich  etwai  von  nnt 
vernommen  haben)  und  da  meinen  Sie  denn,  ea  recht  und 
billig,  daft  wir  telber  und  wai  wir  lehren  a priori  conttruirf 
werden.  Et  itt  bequem,  aber  nicht  immer  ohne  Gefahr,  wie 
Sie  tehen.  , 

Ich  habe  meine  Vertuehe  unter  veränderten  Umttlnden  wie- 
derholt. Die  tenkrechten  heruntergebenden  Spitzen  waren 
atatt  lang.  Zwar  tagt  Hr.  Pohl,  daft, '„wenn  man  die.Sei- 
„tenarma  i Zoll  hoch  oder  noch  niedriger  nehme , die  Bewe- 
. getäutohl  haben,  aieb<eben  to  wenig  aeigen 
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wie  eie  ihm  ertehicDen  tiod  (Kaetaer’t  Archiv  DC 
„I,  S.  9.).“ 

Die  Zomuthang  i»t  etwas  stark,  «ad,  dafs  er  tarsprünghch 
kins  so  bedeutende  Verkürzung  der  Seitenarme  nicht  für  nöthig 
aneeh ist  bekannt.  ■ Ich  habe  indessen  den  Versneh  angesteiiti 
Die  gewöhnliche,  6"  lange  Nadel  hatte  Spitzen,  deren  L'ängc  nur 

betrug.  Die  Beschaffenheit  des  Apparats  zwang  mich  so 
viel  Quecksilber  in  die  Rinne  hioeinzugiefsen , dafs  die  convean 
Flüche  desselben  bedenlcad  über  die  Rinder  hereorragte  und 
die  Nadel  schwebte  mit  einem  Theil  ihrer  horizontalen  Fläche 
dicht  über  der  Queckailberfläche.  Hier  zeigte  sich  weder,  wie 
bei  Pohl,  nur  eine,  einseitige  Wirkung  dev  herangeb  rächten  Mag- 
neten, noch  Ruhe.  Vielmehr  eine  starke  Bewegung  — > immer 
in  derselben  Richtung — man  mochte  die  Icitendeh  Spitzen  an  din 
beiden  SperrwSnde  io  N.  oder  S, , man  mochte  die  Zuleitung  der 
E aufder  weltlichen  oder  aiifder  östlichen  Seite  der  Sperrwände 
anbriogen.  OicBewegung  war  offenbar  alio  eine  sehr  starke  astatische, 
hervorgebracht  durch  die  grofse  Annäherung'  der  Nadel  gegen 
äic  magnetische  Quecksilberfläche.  Diese  überwog  auf  eine  ent- 
schiedene Weise  die  zartere  tellurische.  Und  dennoch  sah  man 
deutlich,  wie  diese  letztere  aus''  der  slärkern  aufzulaucheo  schien.' 
Wenn  das  eine  Ende  der  Nadel,  was  immer  der  Fall  war,  sich 
von  S.  über  W.  nach  N.  bewegte,  dann  sähe  man  — und  zwar 
nur,  indem  man  das  E westlich  'der  Nadel  zuleitete  — ^ deut- 
lich wie  die  Bewegung,  indem 'sie  dem  magnetischen  Aeqiia'tor 
sich  näherte,  verzögert  wurde.  Erst  jenseits  des  Aequators 
nahm  ihre  Geschwindigkeit  wieder  zu,  ward  beschleunigt.  Diese 
Schwierigkeit  ist  non  bei  einer  grofsen  Annäherung  an  die  Queck- 
silberfläche gar  nicht  zu  vermeiden  und  man  müfste,  so  lange  der 
Apparat  derselba  bleibt,  entweder  jede  Prüfung  der  Pohl’schen 
Versuche  aufgeben,  oder  ein  mittleres  Maafs  für  die  Spitzen  wäh- 
len. "Und  dieses  ist,  meiner  Meinung  nach,  weiio"es  darauf  an- 
ko'mntt,  unabhängig  von  jeder  vorher  gewählten  Annahme'^,  fac- 
tisch  zu  entscheiden : ob  die  Bewegung  durch  den  Elektromag- 
nclisntus  der  Spitzen  oder  durch  den  der  Nadel  bewirkt  wird, 
völlig  bioreicheod.  Bei  dem,  in  meinem  Aufsatz  vorkommendeO, 
Haaptversuch,  wo  nemlieh  dieSperrwäode  io  N.  S gestellt  sind, 
die  zoleiteoden  Dräthe  aber  an  beiden  Seiten  derselben,  entwa- 
der  in  N.  oder  in  S.,  aber  so,  dafs  dis  Zuleitang  der  + Ci 
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stet«  wc'itltUdi  i*t|  (teHt  «ich  dte  ^adel  in  den  a«gn'eriidicn  A«1 
qnator,  Diuet  geechiebt  immer  nach  einigen  > 

Sctiwingongen,  nbil  bei'derLang«  der perpendiculären Seitenarme^ 
die  ich  uraprüogKch  anwandte , traten  f wi«J  ich  dort  bemerkt 
habe , bJnfign  Abwekbungeo , daroh  aetatische  Anziebnngen  rer- 
anlafst,  herro'r.  > Hätte  nun  Po  hi  recht,  daein  mOfeten  offenbar, 
wenn  die  SeitMarmn  rerkärxt 'werden die' Abweichungen  snneh- 
inen,  ja  wohl  vorherrschen,  und,  wie  bei  der  gar  zu  groftea 
Aooähening  der  Nadel  an  die  QuecbsHberdäche,  jede  tellurisohe 
Bewegung  verdrängen.  In  meinen  wiederholten  Vertnchen  waren  die 
heruntergehendebSpiteend^'^lang,  hOrzer  aleo,ali die  vonP  o h lange* 
wandten,  deren  Höhe  3,7^"  betrag.'  Nun  nimmt  die  elektro* 
magnetische  bewegende'Krafk  offenbar,  wie  auch  Pohl  annimmt, 
mit  der  Höhe  der  Spitzen  ab , die  bedeutende  Länge  der  hori* 
zonlat  schwingenden  Nadel  bleibt  aber  dieselbe.  Folgt  nah  dkl 
Nadel,  wie  Pohl  behauptet,  nur  mechanisch  der  elekkoroagne* 
tischen  Einwirkung 'der  Spitzen,  dann  ist  es  klar,  dafs  dieke  om* 
chanisebe  Kraft  der  schwingenden  Nadel  ein  beddotendes  UebeiA 
gewicht  erhält  über  die  der  abgehOrzten  Spitzen  und  dafs  eie  mit 
gröfserer  Gewalt  der  ihr  einmal  estheilten  Kielitung  folgen  wird. 

Die  Umkehrung,'' durch  welche  sie  sich  (oscillirend)  in  den  mag* 
netiseben  Aeqnator  stellt,  ist  also  bedeutend'  erschwert  und  all» 
früheren  blot  astatischen  Bewegungen  müssen  vorherrschen.  Di«* 

Ses  ist  aber  nicht  der  Pali.  Die  tellurischen  Bewegungen  treten 
jetzt  viel  deutlicher,  ja  jedesmal  recht  entschieden  hervor,  nur 
mit  einer  Modification , die  ich  auch  in  den  frühem  Versuchen 
angedeutet  fand. ' Dk  Nadel''  stellt  sich  nemlich  nicht  genau  in 
den  magnetischen  Aequator,  sie  weicht  vielmehr,  mit  ihrem  west* 
liehen  ( ' E)  Ende  um  wenige  Grade  gegen  N.  ab,  wenn  dio 

Zuleitungsdrätbe  gegen  S.  — - und  gegen  S.'ab,  wenn  die  Zulew 
tuogsdräthe  gegen  N.  angebracht  sind;  Da  nun  unter  Um* 
ständen,  die  eine  telluriscbe  Bewegung  , ’gienge  diese  allein  von 
den  Spitzen  aus,  bedeutend  erschweren  müfste,  'diese  vielmehr 
bestimmter,  geordneter,  entschiedener  hervortritt,  so  bleibt  uns 
nichts  anders  übrig,  als  diese  Bewegung  von  der  horizontalen 
Nadel  herzuleiten  — denn  diese  herrscht  jetzt  bestimmend  vor, 
wo  sic'  dann  nach  der  entgegengesetzten  Ansicht  hemmen  müfste. 

Ich  werde  bei  einer  andern  Gelegeabeit  mich  über  P o h l’s 
Ansicht  ausführlich  önssern.  Hier  nur  SO  viel.  Mil  einem  gro*> 
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I*  allen  Ricbtungen  aoigebildeien  . «riNeaecbifUieheB  di*f 
■liscbeD  Apparat  aatgerüitet,  entdetkten ’wir  dai  merkwürdig« 
Verhihoif«  der  Elektricität  in  dem  chemiecben  Procefe  (die 
Naturpbiloeopbeo  erkannten  diese»  Verbeltnift  riel  früher  als  dia  - 
Chemiker)  — • und  dennoch,  wie  Vieles  fehlet  uns,  um  eine  wahre 
elektrochemische  TbeCria  xu  erhalten!  Selbst  die  gewaltsame 
Prkcipitation  durch  welche  Sie,  Hv.  Professor,  «Ile  Stoffe,  alt 
plus  und  minus  elektrische  niederscblsgen , reichen  nicht  hin, 
«in«  nur  eioigermaarscn  erträgliche  Ordnung  in  dieses  Chao« 
bineinxubringen.  Je  genauer  man  untersucht,  desto  mehr  Schwie- 
rigkeiten findet  man.  flun  denke  man  sich  aber  di«  Alles  beherr- 
schende Elekiricitit  nach  der  dunkeln,  uns  bis  jctxt  fast  verbor- 
genen Welt  des  Magnetismus  gewandt  I Dafs  Elektricität  nie  in 
Magnetismus,  dieser  nie  in  jene  verwandelt  wird,  das  weis 
ick  freilich;  aber  die  unendlich  mannichfaltigen  Verhältnis««, 
di«  sich  in  diesen  verwickelten,  wechselseitigen  Erregungiproceft 
ausbildca,  müssen  wir  mit  gröfserer  Klarheit  und  in  lebrreicberr« 
Ausdehnung  überschauen,  ehe  wir  et  wagen  künoen,  irgend 
«ine  Ansicht  durch  den  Calcnl  festxubalteo.  Mit  lobcaswcriher 
Einseitigkeit  hat  Pohl  die  eine  — offenbar  die  liefere  magneti- 
sche Seite  der  Erscheinung  herausgeboben , wi«  Ampäre  die 
elektrische;  lobenswerlh  nenne  ich  sie,  weil  es  heilsam  ist, 
sich  erst  mit  den  Elxtremen  sn  beschäftigen.  Aber  die  zu  früh- 
seitige  Anwendung  des  Calculs  hat  immer  ihm  Gefahren  und 
trotz  „der  Befriedigung,  die  die  experimentalen  Ergebnisse  dem 
„Hrn.  Pohl  gewährten“,  glaube  ich  doch,  dafs  er  „ein Element 
„der  Solicitation  entdecken  wird,  das  von  der  Combination  und 
„dem  Calcul  ausgeschlossen  geblieben  ist  Die  Specnlation  ist  frei, 
'wie  der  Geist,  der  Calcul  beschränkt  und,  wenn  von  einem 
wahren  Fortschritt  der  Naturwissenschaft,  im  groftartigen  Sinna 
die  Rede  ist,  denn  dürfen  wir  mit  Kühnheit  behaupten,  dafs  er 
nur  in  der  Astronomie  mit  Glück  angewandt  wurde  — und  xwar 
deshalb , weil  die  Idee  der  Schwere  keine  blofse  Hypothese  ist, 
weil  sie,  als  Idee,  abgesehen  von  allen  Calcul,  eine  wahre  Be- 
deutung in  sich  selber  bat,  weil  sie  keiaesweget  begründet  ist, 
durch  eine  Vergleichnng  der  Erscheinungen ; vielmehr,  so  wie 
sie  erkannt  war  (und  selbst  die  gröfiten  Entstellungen  vermoch- 
ten diese  Macht  der  -Idea  nicht  tu  überwältigen)  alt  das  Begrün- 
dende aller  Encbeinnngaii  hervortrat.  Eia«  Grundlag«  fdr  den 
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C«leul  mof«  jedeimal  mehr  *eyn,  al»  aiaa  blote  VoraottcttiHig^ 

aie  darf  ihre  Bedeotong  nicht  blot  toO  jeneiB  leiben.  In  nntem 

Tagen  dürfen  wir  fordern,  daft  die  elekiromagnetitchen  Encbei*  ^ 

Dangen  aneb  ohne  allen  Galcal  au  einer  Idee  fuhren.  Itt  dicM 

da , iit  sie  autgetprochen , dann  wird  der  Calcai  — eben  durch 

aie  ein  Feld  gewinnen , groft  und  anennertlich , wie  dai  der 

Attrononiie. 

— Doch  — wohin  habe  ich  mich  rerirrt!  , Verceihen  Sie» 
nein  Herr!  daft  ich  für  einen  Aogenblick  gethan,  alt  tprecbe 
ich  mit  meinem  Freunde  — rerteihen  Sie  diete  Stelle,  oder  tebrei* 
ben  Sie  tie,  cur  Belustigung  der  Laboratorien  ab. 

..  Ich  kehre,  völlig  nüchtern  — lu  meinen  Versuchen  tnrQck. 

Alto  Ampkre  hat.  io  dieter  Rücksicht  gegen  einen  Nalurphilo- 
tophen,  gegen  Pohl  nämlich,  recht  Das  k'jme  Ihnen  nun  frei- 
lich recht  wohl  au  itatten.  Aber  dann  habe  ich  auch 
recht  und  der  controllireode  Naturforscher  bat  sich  in  einen 
irrenden  Naturphilosophen  verkehrt.  IVie  auch  der  Streit  aut- 
fillt,  ob  ich  Recht  habe  oder  Unrecht.  — SU  kommen  nie  aut 
der  Verwirrung  herant,  in  welcher  Sie  sich  durch  eine  unbe- 
bedachte  Aeusierung  verwickelt  haben.  — Entweder  hat  Pohl  ' 

Recht  — dann  ein  deutscher  Naturphilosopb  gegen  einen  franaö- 
tischen  berühmten  Naturforscher  — oder  Ampere  bat  Recbt| 
dann  Uli  mit  ihm  gegen  den  Naturforscher,  dessen  Controlle  ich 
mich  unvorsichtig  preis  gab.—  Helfen  Sie  sich,  wenn  Sie  können! 

Sie  haben  folgende  Stelle  aus  meinem  Aufsatie  angeführt: 

„Die  Naturforscher  verwechseln  die  Einheit  und  Einfachheit  der  -■ 

„Natur  mit  der  Einerleiheit  aller  wirkenden  KrSfte,  and  glauben 
„durch  die  Annahme  der  Letitern,  und  indem  sie,  seltsam  ver- 
„blendet,  alle  Eigenthflmlicbkeiten  der  KrSfte  vernichten,  der 
,',erttern  nSher  tu  treten.“  Wenn  ich  den  freundschafUichen 
Sion,  der  in  Ihrer  Anzeige  herrscht,  erwäge,  darf  ich  nicht 
nweifeln,  daft  Sie  gemeint  haben,  es  enthalte  diese  Stelle  «inen  so 
baaren  Unsinn,  dafs  et  hinlSnglich  wSre,  tie  nur  anzufiibrea. — 

Wie?  haben  Sie  denn  wirklich  nie  etwas  von  dem  berühmten 
Streit  vernommen,  der  unter  den  tiefiinnigstcn  Philosophen  eben 
Uber  diesen  Gegenstand  statt  gefunden  hat  ? Ich  dachte  von  ei- 
ner bekannten  Sache  zu  reden  — aber  ich  vergafs,  in  welche 
Hände  mein  Aufsatz^  kam.  Doch  lete  ich  nur  wenige  Zeilen 
weiterj  to  terttehe  ich  Sie  wieder  durchaus  nicht  Sie  tebeinen 
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^ch'Pohri 'Anüfibt  anuMlimeii.  A\lo  mütien  Sie  den  Veit 
fuch  niribilligeo  — den  Megoetiiniui  alt  eine  blofie  Modifica* 
tioD  der  clektriicbeo  Stoffe  tu  belracbtea.  — ‘ Oder  nebmeo  Sie 
die  Circular • Poiaritation  an  und  glauben  doch,  mit  Ampbra, 
der  MagnrtitiDut  tey  nicbtt  Änderet,  alt  der  elektritcbe  Stoff, 
auf  dai  Eiten,  wie  auf  einen  Schraubeottock  gewunden  und  da* 
durch  gezwungen,  eich  alt  Magnetitrout  zu  gebehrdcn?  Oder: 
Bweifelo  Sie  an  der  Einheit  der  Natur?  Erklären  Sie  ticb  doch 
deutlicher!  denn,  bei  Gott!  ich  verttehe  Sie  nicht.  , 

Ich  darf  dietet  Schreiben  nicht  tchliefte n , ohne  darauf  auf* 
merksam  zu  machen , dafi  die  telttaroe  Stelle  — wollte  man 
einige  bevristitche  Künste  anwenden , eine  andere  Deutung  er- 
laubte. Zwar  zeigt  der  deutliche  Wortveettand,  daft  dem  Hm. 
Fohl  die  Rolle  den  controllirenden  Naturfbrtebert  zugetheik 
wird.  — Durch  eine  versuchte  Deutung  könnte  man  aber  alle 
jene  Widersprüche,  die  ich  entwickelt  nabe , aufheben ; — so 
nemlicb.  Die  Schhifsperiode  steht,  möchte  man  behaupten,  io 
gar  keiner  unroittelbarrn  Beziehung  gegen  die  vorhergehende. 
Wir  beide  — haben  Sie  tagen  wollen  — die  Naturphilosophen  — 
hätten  uns  unvorsichtiger  Weite  der  Controlle  der  Naturforscher 
preisgegeben.  Dai  Ironische  läge  dann  in  dem  Ausdrucke,  dafd 
Pohl  irgend  etwas  erwiesen  habe.  Meine  Versuche,  wie  Pohl't 
Erweis,  wären  beide  von  den  Naturforschern  controllirt  und  alt 
etwas  Geringfügiges,  ja  Nichtiges  erkannt  und  verworfen  worden. 

Ich  habe  diese  Deutung,  als  Ihrer  unwürdig,  aut  folgenden 
Gründen  verworfen  : Eine  solche  Controlle  mehrerer  Versu- 

' che  ist  gar  nicht  erschienen.  — Sie  sind,  obgleich  ein  Aus- 
länder, wie  ich,  ein  deutscher  Schriftsteller. — Wer  will  Ihnen 
die  Thorhrit  zuschreiben,  dafs  Sie  glaubten  konnten  — in  einem 
Lande,  wo  Gott  Lob!  keine  geistige  Alleinherrschaft  irgend  ei> 
ncr  Hauptstadt,  kein  alleinseelig  machender  academischer  Glaube 
etwas  gilt,  den  entschiedenen  Ruf  einet  Physiken,  wie  Pohl, 
durch  eine  solche  nichtsbedeutende , unklar  hingeworfene  Aeus- 
terung  zu  erschüttern,  und  zwar,  wenn  von  einer  Entdeckung 
die  Rede  ist,  die  wir  einem  Naturforscher  verdanken,  destea 
natiirphilosophische  Schriften  bekannt  sind?  Sollten  Sie  zu  dem 
vornehniihurnden  Ignoriren,  dem  verbrauchten  Mittel  der  Albern- 
heit Ihre  Zuflucht  nehmen?  Nein  — solche  Ihrem  Rufe  gefähr- 
liche Cjli^uliingen  aut  den  Worten  durch  interpretirende  Kunat 
herauszuklauben,  ist  durcheilt  unerlaubt,  und  ich  habe  sie  nur 
enorfülirt,  um  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  mancher- 
Ki  Sinn  man  in  solche  leichtsinnig  iimf  unbedachtsam  hingewors 
lene  Worte  hineiolrgen  kann.  Ueberlegen  Sie,  mein  Herr!  ge- 
nauer, was  Sie  schreiben,  besonders  wenn  Sie  Atfriffe  wagen, 
und  vor  allen  Dingen  construiren  Sie  nicht  die  Naturphilosophen 
a priori.  — • 
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Au3  "den  ■ V c r h a h d 1 n n g e n der  allg'^mci- 
‘ nen' schweizerischen  GeseilschafC 
für  die  ge'sammten  Naurwissen- 

- I-'  • I 7 r ' 1 

schäften  , .,in  einer  ,d^:;ei;5(e^nten  Jahres- 
Versammlung  zu  Zürich,,  . 

(Betchluft  der  S.  ii6  de«  XV.  «Jbgebrbcbcncn  ^ 
MittbeiloDgeb.)  ' ' ■■ 

■ . ■ 

) .■•  V ■>  . ' 

's  .....  s, , ' 

III.  Physiologisches  und  Physikalisches. 

•I  i)  Herr  M.  <D.  Jac.  Hegetschweiler  ..von 
Rifferschweil  las  Bemerkungen  über  'die  Vegetation 
der  Moose  vor,  und  wies  darin 'nach,  dafs  eine  Menge 
der  sonst  für  charakteristisch  gehaltenen  Merkmale, 
durchaus  nicht  als  solche  zu  betrachten  seyen,  son- 
dern dafs  dieselben  durch  die  eigen thümliche  Vegetation 
der  Moose,  »welche  durch’  eine  Menge  von  Standorts- 
einflüssen verändert  werden  kann,  erklärt  werden 
müssen.  Als  .einer  der  Haupteinflüsse  auf  die  Vege-< 
tation  derselben  wird  der  Ueberflufs  oder  Mangel  an 
Wasser  bezeichnet,  indem  die  Moose  > als  wahrschein- 
liche höhere  Entwickelung  der  Algen;  wie  diese,  ih- 
rem Urelemente , dem  Wasser , anheimfallen , und 
als  Wasserpflanzen  überhaupt  zu  betrachten  iind,»  wor-- 
auf  schon  der  Mangel  der  Epidermis  hindeutet.  Am 
deutlichsten  nachweisbar  ist  dieser  Einflufs  des  Was- 
sers an  solchen  Moosen,  die  weit  verbreitet,  im  Thale 
und  auf  Bergen,  Sümpfen  tmd  dürren  Felsen  vorkom-.. 
men,  wie  z.  B.  Grimmia  apocarpa,  die  als  Form  der 
Nässe  in  der  Gr.  rivularis  und  crassa,  als  feuchte 
Archir  f.  d.  ge«.  NatorL  Bd.  15.  H.  3.  9 
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Form  -in  d«r>Gr.  gracilU,  ond , alpicola  Ludw.  und,^ 
Form  der  Trockne  als,  eigentliche  Gr.  apocarpa,  Schlei- 
*cheri,  pumila  u.  s.  w.  erscheint.  Die  nemlichen  £r- 
scheioungen  treffen  wir  wieder  bei  Hypnum,  Sphag- 
num , Trichostoraum  u.  ’s.  w.  an.  ’ Während  Ueberflofs 
des  Wassers  übdfhaupt  luxuriöse,  vvoUsaftige,  gestreck- 
tere Formen,. begondors,iji  Ast  und  Blatt  bildet,  ver- 
kleinert  die  Trockne  und  erxeugt  gedrungnere  , dürre 
Formen,  deren  Blätter  häufig  saftlose,  den  Haaren 
der  Phaenerogamen  analoge  Spitzen  zeigen.  Aber 
zwischen  diesen  Extremen  zeigt  uns  die  Natur  (bes- 
ser als  die  gewöhnlich  grell  ausgesuchten  Exemplare 
der ' Herbarien)  eine  Menge  von  Mittelformen  des  glei- 
chen Mooses,  die  unter  Hinzutritt  von  Licht,  Luft, 
Schatten,  Kälte  u.  s.  w.  hier  und  da  einige  Bestän- 
digkeit anzunehmen  scheinen,  die  indefs  mit  der  oft 
unmerklichen  Veränderung  des  Standortes  wieder  ver- 
' schwindet.  Solche  Mittelformen  können  nie  als  eigne 
Arten  au%eführt  werden,-  und  die  bei -ihnen  beob- 
achteten Merkmale  sind  es  vorzüglich,  über  deren 
Wandelbarkeit  und  über  die  Ursachen  von  dieser,  der. 
Pfianzenforscher  sich  bestimmte  Erfahrungen  zu  ver- 
schaffen suchen  mufs,  wenn  er  nicht  Gefahr  laufen 
will,  neue,  unhaltbare  Arten  aufzustellen,  und  die 
Erforschung  dieser  Pflänzchen  dadurch  eher  zu  ver- 
wirren als  aufzuheilen.  ^ 

a)  Herr  Frey  beschreibt  die  abenteuerliche  Form,, 
welche  die  vom  Gichtknoten  befallenen  Frucht- 
kolben des  türkischen  Weizens  (Zea  Majs)  cha- 
rakterisirt,  gibt  dann  die  chemische  Analyse  der  kran- 
ken Hül^  und  des  vermoderten  Mehlstaubes,  und 
sucht  die  Ursache  dieser  Krankheit  aus  dem  Einflufs 
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der  Atmo8]^^rilien  'iiu  erweisen.' ' Dafs'  nicht  Insekten 
diese  Krankheit  bewirken,  zeigte  .ihm  die  Form  der 
kranken  Frucht  unter  dem  Mikroskop.  Den  Saamen 
erklärt  er  für  unschuldig,  weil  vom  gleichen  Saamen- 
quantum  an  zwei  verschiedenen  .Orten  gesäet,  die 
eine  Pflanzung  gesund,  die  andere  roll  brandiger 
Fruohtkolbea  aufwuchs.  / 

. 3)  Her  Ru d.  Burkhardt,  M.  D.,  erklärte  in 

einem  Vortrage,  worin  er  die  Wanderungen  der 
Thiere  schildert,  dafs  diese,  so  wie  alle  andern  Hand- 
lungen und  Verrichungen  der  Thiere,  einzig  und  al- 
lein Aeusserungen  eines  blinden  Triebes  seyen,  dafs 
hingegen  der  Mensch  nur  durch  den  Geist  zu  seinen 
Handlungen  geleitet  werde. 

. 4)  Herr  Professor  Han  har  dt  las  eine  Abhand- 

lung über  die  Grenzlinie  zwischen  Thier  - und  Men- 
schenseele und  über  die  zur  Aufstellung  einer  Thier- 
seelenkunde nöthigen  Vorbereitungen.  Er  giebt  als 
unterscheidendes  Merkmal  der  menschlichen  von  der' 
thierischen  Seele  die  Abstractionskraft  der  erstem  an, 
das  Vermögen , sich  zu  übersinnlichen  Ideen  zu  er-' 
heben.  ' Er  bemerkt,^  dafs  man  die  niedero  Seelen-' 
kräfte  alle  auch  bei  den  Thieren  antreffe.  Die  Thiere 
könnte  man  nach  ihren  geistigen  Aeusserungen  in 
folgende  Klassen  bringen:  in  die  erste  die,  bei  denen 
blos  die  Thierheit  hervortritt,  in  die  zweite  die,  bei 
welchen  nur  Eine  Seelenkraft,  das  Gedächtnifs,  in 
die  dritte  die,  bei  denen  zwei  Seelenkräfte,  Gedächt- 
nifs  und  Einbildungskraft,  in  die  vierte  solche,  bei 
denen  drei  Seelenkräfte,  Gedächtnifs,  schaffende  Ein- 
bildungs  - und  Urtheilskraft  sich  zeigen,  in  die  fünfte 
endlich  die,  bei  welchen'  eine  vierte  Seelenkraft, 
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nemlich'  Scharfsmft-  hlittutritt.-  > Al»- VbrarVeiteti,  dI4' 
*u!-  einem  Werke- ‘üb^r  Thierseelenkünie  irforderlich 
wären nannte  der  Hetr  Verfassern  i)' Sichtung  aller 
in  dieses  Gebiet  einschlagenden  Erzählungen,  a)  Samth-’ 
hing  von  Beobachtungan  über  Menschen,  die  sich  noch' 
in  einem  gebundenen. Zustande  befinden,,  nemlich  über 
Kinder  und  über  Völkerschaften , • die  auf  einet  so' 
niedemi  Stufe  der' Cultür  stehen  ,'  dafs  sie  gleichsam 
©in  Thierleben  führem!'  3)  Den  Versuch  zu  machen,' 
wie  solche  zu  erheben  wären.  4) -Eine  Zusammen- 
stellung der  Abnormitäten  unter  der  Menschengattung, ■’ 
5)  'Aus  den  gesammelten  Thatsachen  die  herauszuhe-' 
ben,  welche  beweisen,  däfs  - die  Thiere  keine  Men-- 
sehen  sind. 

5)  Herr  Dr.  Meis  her  liest  eine  Beschreibung 
der  Art  und  Weise,  'wie  die  Riesenschlange-  ihreni 
Raub  verschlingt,  wovon  er  in  Genf  Augenzeuge  ge-. 
wesen,  vor.  Die  scheinbare  Unmöglichkeit,  dafs  diese 
Thiere,  so  wie  überhaupt  alle  Schlangen  aus  d^- 
Tribus  der  Nattern,  im  Stande  sind,  Nahtungsstücke,' 
die  ihren  ganzen  Kopf  an  Volumen  weit  übertreffen,'' 
und  die  sie  weder  zerreissen  noch  sonst  verkleinern 
können,  zu  verschlingen,  erklärt  der  Verfasser  aus’ 
der  Osteologie  des  Schädels  ■ dieser  Thiere.  ' Er  be- 
weist nemlich : i ) dafs  die  Zähne  der  Schlangen  nicht  ’ 
zum  Kauen,  sondern  blos  zum  Festhalten  des  Raubes 
dienen.  a)  Dafs  folglich , da  der  zu  verschlingende 
Bissen  nicht  verkleinert  werden  kann,  der  Durch- 
gang desselben  durch  die  Mund-  und  Gaumenhöhl« 
durch  eine  Dehnbarkeit  der  diese  Höhlen  begrenzen- 
den Theile  möglich  gemacht  werden  mufs.  3)  Daf»' 
an  dieser  Erweiterung  nicht  nur  die  weichen  Theile,  ^ 
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soodern  auch  > Mnrklich  ■ und  wesentlich  >ldie  Knochen 
-Theil  nehmen«  und  zwar  so,  , dafs  'einerseits  die  bei- 
,den  Arme  des . Unterkiefers , die  vo#ne  nur  durch  ein 
elastisches  fiandi  zusammen  gehalten  werden,  weiter 
-auseinander«  traten  > und- äch  unabhingig  von  einander, 
jeder- auf  seuierSeitel  für  .sich,  ivoi'-*>- und  znrückschie- 
.'ben  konnexvicuiäl  jmdeismts,  !dais  auch  die  Gauihen- 
und  Kiefetbeibe  de»  Oberkiefers , die  ' ebenfalls  durch 
elttstisohe : {Bänder  i ibit  einander  verbunden  sind,  sidi 
laoaeinander.  dehnen  1 und  .dadurch  eine  gröfsere  Breite 
der  iMundhöhle 'henrorbringenj  können. Auf  diese  all- 
gdmpinere  Batfaohttuag' folgt  die.  unist-ändüchere  Schil- 
tderung  ! <desi  Preiesses.' besm  Yerschlinigeü  eines  Huh- 
■01^« . Woraus . «wir . mur  heraushebdn . dafs  > .>  während'  der 
des  iHuhnesl  die  ganze  hhindhöhle  der  Schlange 
»bsfülltei,  der  Kehdkojpf  derselben  seitwärts  am  Mund- 
winkel 1 vorragte  v'  tboduroh  das  Geschäft  des  Athmens 
ungestört  fortgesetzt!  Werden.«  konnte..  ' Nach  einer 
JHwchtigen.'.  ::Ueberskht  . des  - gesamüiten  Verdau- 
aags  T Apparates?  nder>  Schlangen  geht,  der  Herr 
Verfasser  zur  nähern  Beschreibung  ^dbr  Excremente 
•über,  wovoü  er  einige  als  Froben..Vorzeigt,  die  von 
einer in  Göttingentlebendig  gezeigten  Biesei»- 
schlangei  die  mit< : Kaninchen  gefüttert  vmrde,  hen- 
irohren.  i Man . unterscheidet  deren  zweierlei:  i)  grö- 
.fsere«  .Cjilindiischa.'voti  filzartiger  Tettur,  d.  h.'  derän 
, Intieres  einem /Gonglutinat.  vonLfeitfen.  Haaren  gleicht, 
undrtweleh»,  ««jöc  nach,  der -{Farbe  der  .genossenen  Ka- 
Akichcm  ,<  welfsgraa.:  oder  dunkel  rgefärbt  sind,  und 
%y  kleinere  , > kugUöhte  von  homogener , kreidearti- 
ger , «oeireiblicher  Substanz,  und  .concentrisch  - schaali- 
ger  : JextuA  wedehe  hin  und  wieder  feine,  gelbe,  kiy-  ' 
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;«taliini8che  Körner  zeigeii.  Erstereisind  die  eigentli- 
chen Faeces,  letztere-  sind  die  Excremente  der  Ham- 
organe,  welche,  bei  deta  Amphibien  nicht  in  flüssiger, 
aondem  in  fester  Form  erscheinen,  indem  der  in  die 
.Cloaca  ergossene  Ham  daselbsit  längere  ■ Zeit  xu  ret- 
-weilen,  sich  zui  selidiiiciren,  und  schichtweise  in' Coq- 
crete  Massen  zu  igaitälten  scheint,  die^als'  solche  ^ndt 
den  Scjbalis  abgehen , und  mit  den  sdiadligen  Ham- 
steinen  grofse  Analogie  zeigen.  Eine  iqualitative ' che- 
mische Prüfung,  die  -der  Verfasser : amtet  dem: gütigen 
Beistand  des  Herrn.  Apothekers  F-uieter-  nüt  diesen 
Excrementen  vorläufig  vorgenommen  hat,-  zeigte,  dafs 
)ene  gelblichen  KrystaUe  fertig  gebildete  Harnsäure 
sind,  die  sich-  mittelst  der  Sdlpetersäure  in  Purpur- 
säure verwandelte;  und  dais  di0>  kreideartign  Substahz 
vetmuthlich  Fettwaohs  sey.  Yon  beiden  .legte  der 
Verfasser  Proben  vor.  In  den  eigentlichen  Darmex- 
crementen  fand'sich  ebenfalls  Harnsäure.  i -u 

. 6)  Herr  Hugi  wies  Würmer  aus  einem  'gsfhz 

frischen  Hühperey  vor.  (Von  welcher  Art  wa- 
ren dieselben?' K)  \ i ' ' 

- 7)  Herr  Höhrath  .Horner  trägt  die  - Hesultaee 

■eines  im  Januar  1827  von'Hm.  EscJinxann . yer- 
-auchten,  vierzehntägigen  Aufenthaltes  auf  der 'Höhe 
des  Rigiberges  (5520  Fufslüber  dem  Meer)  'iiam 
-Behuf  thermo  - barometrischer  Beobachtungen' vor.  Atis 
,120  von  7 Uhr!  Morgens  bis ' 9 Uhr  Abends ' stündlich 
angestellten , mit  'gleichzeitigen'  in-  ZUrich  vergliche- 
nen Beobachtung^  ergibt  sidi  > unzweideutig,  -dafs  lUe 
Höhen  des  Rigiculms  über  Zürich"  (von,  7 O2  Toiseit) 
um  den  Mittag  um  10  Toisen  höher  ausfallmi,  'ab 
in  den  Abend  - oder  Morgenstunden.  ■ ' Ebbn' ‘dieses 
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mrd  durch . eine ' iMreite  Reihe  tvön  i86>  Un  Juni  des 
gleichen  Jahres  daselbst  angestellteil  > Beobachtungen 
evident  bestätigt.'  Nur  äst  bei  diesea  die  Höhenzu- 
nahme um  ein  PaarToisen  geringer.  i Diese  von  Stun^ 
ku  Stunde  sichtbare  Fortschreitung  scheint  einigennaa> 
l^a  mit  der  Wärmezunahme  Schritt  zu  halten;  doch 
nehmen  die  Höhen  des  Abends  ab , auch  wenn  die 
iWärme'  noch  im  Steige  ist.  Das  Maximum  der 
Höhe  trifft  so  ziemlich  auf  den  Mittag  selbst.  Die 
Resultate  der  , Somraerbeobdchtungen  sind  überhaupt 
um  etwa  '7  Toisen  grölser . als  die  ' der  Winterbeob- 
achtungen; und  so  scheint  es , ' - dafs ' man  für  jede 
Jahreszeit  und'  jede  Tagesstunde  'eine  aridere  Höhe 
erhalten  könne.  Der  Herr  Verfasser  wagt  es  nicht 
über  .die  Ursadien  dieser  Anomalie  irgend  eine  Ver» 
muth^g  zu  .läussem,  sondern  -glaubt,  dafs  es  noch 
leerer-  i Wiederholungen  solchdr  Beobachtungsreihen 
bedürfe,. um. über  diese  Abweichung  sowohl,  als  auch 
über  den  Werth  der  Höhen- Goefficienten  unsrer  bat»- 
roinotrischen  Formeln  und  die  Wärmecorrection  ariFs 
Reine  zu  kommen.  Die  Wärtneabnahme  in  senk- 
rechter Richtung  ergibt  sich  aus^  den'  Sommeirbeob- 
achtungen  sehr  ’ regelm'äfsig  auf  97  Toisen  für  i"R. 
Die  Beobachtungen  in  der  kalten  'Jahreszeit  sind  we- 
gen . der  . in  den  < Höhen  vorherrschenden  südlichen 
Winde  für  diese  Bestimmung  unbrauchbar.  Die  täg- 
liche Oscillatieb  'des  Barometer!,  'die  in  Zürich  aus 
srierzehritägigeri:  Beobachtungen  'sehr  regelmäfsig  sich 
darstellt,  scheint/auf  dem  Rigiculm  gänzlich  zu  ver- 
schwinden. ***.;'!  ( Von  demselben  berühmten  Physiker 
sind  zu  .Zürich  1627  in.'Bvo  erschienen:  Tables 
hy  peonidtriigu&r  'pour.  leBaorom^tre  divtse  en  pou- 


IM 

ce«  «t'Uignes  du  ]^ed''£rancaia,  auf  die  hieath 
aufrnerksam  machen  wollen.  .K.) 

8)  Herr  Professor  T r e c h s e 1 liest,  Beiträge  zur 
Theorie  des  barometrischen  Höhenmessens  nach  einer 
Reihe  correspondirender  Beobachtungen  ' in  Bem<<  und 
in  dem  Weissenbuig  Bade  im  Sommer'  i8a6.  Det 
Hr.  iVerfasser  nahm'sidi  vor zunächst  über  folgende 
Punkte  die  Erfidming  zu'  befragen:  i z)  Wie  stimmet 
unter  den  gegebeUen  i Umständen  und  bei  einer  rela- 
tiven'Lage  wie  Bein<  und  Weissenburg  (das  Bad  liegt 
in  einer  engen , feu’chtön , nur  gegen  Mittag  geöffnet 
tön'  Felsschlucht,-  ist.  nur  um  6 Stunden  in  gerader 
Linie  von  Bern  entfernt,  aber  davon  - durch  die  Stock- 
hömgebirgskette  getrennt}  einzelnen  ^Höhenresul- 
tate  unter  sich  und  mit  dem  Mittel  zusanimen,  und 
welcher  Grad  ,roa  Qesauigkeit, ist  wohl  beim  gegen- 
wärtigen Zustande  -der  ' Hypsometrie  vVon  isolirten^ 
übrigens  gbnau  correspondirenden  Beobachtungen  zu 
erwarten  ? i a}  Wie  stimmen  die  Resultate  aus  Beob- 
achtungen -zu  verschiedenen  Tageszeiten  unter  sich 
zusammen?  In  Wienfenl’  bestätigt,  skh.  hilertdie  schon 
von  Rumond.-'und' andern  gemachte :Betrierkung,  dals 
Beobachtungen  um-  Miltag  oder  überhaupt  in  der  heis- 
sesten  Tageszeit  ihrder  Regel  igrölsere  ’Höhenünter- 
achiefde  geben  ? und  spricht  sich;  in  üibsen  Resultaten 
etwa  eine  . Anzeige,  v aus , ob  der  Grund  von  dieser 
Anomalie  eher  in  .der  thermometirischän.  iCerrection, 
als  - in  der  bacometiiseheniFormiel  .'Selbst  l Uädt' ihrem 
Goeßicienten  zu  suchen  sey?  ..5)  .Wie-.-stimniew- die 
Mittel  barometrischer-  Höhenbestimmungen  zusammen, 
wenn  man  das  eine  Mal , jedes  Baat  icorrespoadiren- 
der  Beobachtungen  besandera^b^rechsift  iund^aus  /dieh 
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«Bh  Hestiltateil’'dM<>Mitltel ’dehtV- linik’ wenn  niil6  d«b 
andere  'Mal  nur  getadew-da»  Qfittel  aus  den  Baolkt- 
achtungen  selbst  ini; Rechnung  > nimmt  ? ■ Is^ ; es  xor 

Abkürzung  'einer  ’ grofsen  rAnzaU:<  non  Bdrechnui^ea 


erlaubt , die  Beobachtungen  Reihenweise , . z.  B,  nach 

» ' . . 1 1 i ■ ■ . : « * « I - . . r , y • I ■ 

Decaden  zusammen,  zu  fassen,  imd  sp  ie  zehn  Rech- 

.i*  I « » ’ . ' ‘ 'J • ‘ yj  : ‘ . s ^ 

nungen  auf  Eine  zu  ^reduciren?  , . 

In  Betreff  des  ersten  Punkte.8  ergab  sich  ans  53 

. f li  ' 1.  ••  M r 

regulären  und  genau  correspondirenden  Beobachtungen 
vom  1 5*  Juli  bis  3-  August , von  denen  1 8 auf  q Uhr 

, , f,  , J r I.  . 

Vormittags,  eben  so  viel  aus. ,die  JVIittagsstunde  un^ 
1 7 auf  3 Uhr  Nachmittags  fallen , der  Höhenunter- 
schied  beider  Beobachtungsorte  im  Mittel  zu  iioo, 
36  Fufs.  Unter  den  einzelnen  herecfhneten  Resultaten 
4<ommen  iz  vor  , wedcho’  vcm  diesem' Mittel  > unv  sb 
und  noch  mehrere  Fufse  ih'pitä  oder  minus  abwei- 
'Chen.'  Von  "^dJesen  zwölf  starken  Abweichungen  fallen 
8 auf  die  Mittagsbeobachtungen;  2‘ Auf  diejenigen  ^es 
Morgens  und  i auf  -Nachmittag.  > -Auch  sind  unter 
jenen  8 mittäglichen  Resultaten’ diel ‘gröfsten-Abwei- 
tähüngen  eiiies  von  5i  l38  und'^elhas  Vön'iioÖS  Fufe 
Die  Wahrscheinlichkeit  also,  durch i'.Mn  einziges  Paar 
'guter'  cerrespohdhrender  BeobaGhtuligSn'deniHiöhenBBJ»- 
■tchschied  zweier  Oerter,  unter uUöMlönden  wie ’i die 
angegebenen ,' -genauer  als  auf'  » per' Hundert- zu  be^ 


stimmen,  verhalt- |ich‘diesemnich  ' hur  wie  45  kü  k»; 
d.'i.  noch  nicht  ’ Wiel'-' 4 * zu  i.  Dio'*Chance  deS'’lrrb 
thams  beläuft 'Sich' 'sogar  auf  5y  voh' Hundert.  ' 

-•  Was  sodänn  'die  zweite  ’der-''öbOn  angegebenen 
Fragen  betrifft,  so  hat  sich  auch' hlor  bestätigt,  daß> 
die  Mittagsbeobachtungen  im  Mittel  igröfs'ere  Höheh- 
resultate  I geben V aber' auch,  dads ,'-Jwä«‘' auffallend  -iü. 
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di6  Morgen  - lOid.  Nadutüttags^obachtungen  in  den 
Aecultaten  East  genau  «uamroenstininMn , lungeachtet 
. ^e  Nachmittagstemperatur  deijenigan  des  Mittags  weit 
'und  Sogar/  n6di  um  >o,8  höher-  als  diese  war. 

*^'^‘^^Äds’  den  1 8 Morgenbeobaclitiingen  nendich  er  - 
giebt  sich  als  Höhenimterschied  im  Mittel  109^,  9., 
ie  mittlere  Temperatur  der  Luft  :=  + i5®,  1 R. 
*Äus  den  Mittagsbeöbachtungen  ergiebt  sich  dieses  Re- 
sultat zu  1106,  5>  bei  mittlerer  Temperatur  der  Luft 
von  + i5,4'  und  aus  den ' Nachmittagsbeobaohtungen 
folgt  1097,6,  bei  mittlerer  Temperatur  der  Luft  sss' 

+ 16,  a. 

.<,■11.1  • •• 

1;  . Herr  Trechsel  durchgeht  sodazm  die  .Vermut- 

thungen , welche  zur  Erklärung  der , grölseru  Höhen 
aus  den  Mittagsbeobachtungen  aufgestellt  sind.  Er 
zeigt,  dafs  diese  ..Anomalie  picht  lokal  sey,  sopdera  ■ 
allgemein  statt  finde;  und  erweist  auS;  der  U.eberein- 
«timmung  der  vormittägigen  und  .nachmittägigen  Re- 
sultate, bei  weldheni  die  Temperaturen-  beträchtlich 
älerschteden  sind,  dafs  die  von  Laplac  e,  eingeführte, 
so.'bequemö)  YevgTöijserung  des  Factors  der  Wärpiei- 
(aovrection ■ hieran;;keine  Schuld  habe;i,]^ia<dl  Ramond 
zollte : die  Ursashe  von  einem  stärkern  Fallen  des  Ba- 
rometers an , , den  obern  i Station-  herrü^en , das  dusch 
^i^steigende,  von  der  Erwärmung  :protvo’cirte,  verticale 
Luftströmungen  hervorgebracht:  würde,'  und,  in  den 
obem  und  leichtern  ^ Luftschichten  wirksamer  wäre, 
als  in  den  untern. . ^Umgekehrt würden  - die  höhem 
Schichten  bei  niederwärts  gehender  Luftströmimg 
Abends  und  Morgens  .mehr.. von  ihrem  .Gewicht  ge- 
^wlnpen,  als  .die  ..untern.  eipexj^ven  Hm.  Hefr 
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darin  liagen,  dafis  das  untere 'tii^oüidtAr ^ bei 
lidiert-ErWträ^^  inrehig^r ' ‘das  ‘^Wära 
diese- Erwirtittflig  gleichförmig  i^iso  Wörde  did'  Ltdb*^ii 
beiden  Scadbum  'sich‘‘’'gleichMäßig'^aüadahndtl/2i^fl 
itach  oben  c^etWbidien , und  die  ‘Bair0meteY‘'^fiM&d^ 
gleiehmäfsig  '’MetL  Alleid^-Ab'’^«m«yrn 
werden  durch  die  niher'a« 'der'  Etdb  ' 
beratidii  veififtithirsmäCsig  atärkdr  ‘drw&trtt  ^ C'ala^  ^e 
hohem';  die ' löfttöm  entweicheh  ’ älsö  nicht  so 
*wie  die  Aus^hhung ' der  untötn  ea  ^ erhötechen' 4rürde, 
nünd'  nbeh  Yiäthin  auf  diese  -gleichksm  einga^önfdh 
-Luftschichten  eihön  Druck ’hhs,  ''der -^s  Bamdibter 
daselbst  höher 'erhSdt,  als'  ies"'ttaehf'der  2^unahihe‘'dar 
■*Wörme^  ddr '#all  'seyn  Öit^e  Wirkung  Khfiet 

-statt,'  bis-  die  Erwärmung  nlbht^lriiäW‘zuhimnrti''’dthi 
Nachrhittagb  löst  sich  ffle  Hemrihuig';  das  tertWe^'B^- 
'Ybmeter  ateigtf  fficht  mehr',  'WdöP -illlt  stüirkö^  '‘Weil 
iiun  die  Luft  imch' derh 'Yei^l^tidfe'Hhim' ErWhhmtdfg 
■sich  efwekerti 'iuid' vei^ünnbn  Tlaiih.’'  ^d-sogs^WW 
'gegen  Abend wenn  die  ErWärihUhg '^ott  Aussofl^iiilB- 
-hört,  'böi  höliem'  Wetter’  fitfhih  'die'  BkdiaÜdh  ^ 
Erde  'eine  Tkisatnmenzieliung  '-der’  untem  SehillfteTf, 
und  damit  eine  Yerminderuiig  ihfär  Eldsticität  A&- 
ireteh,  ‘ so 'dafs^darm' zumal  auch  die  Kacht  üBeF’da^ 
'untere  Bärbraeter  'noch  mehr  sinkt  ; alS'  soS2t""deir 
Fall  seyn  würde.  Fortgesetzte  Beobachtungen'' kennen 
'lflleih’'1i'beit®'ädh' Wferth  die^  liypöÖifesen  entscheiden ; 
und ‘der  Mr.”  VeifesSer  wüiischt  i ’^ärs ’ hamentHdfr^iff 
dem  Wohlgelegenen  Rigikulni  ein  Barometer  'stafidhirt 
Würde,  das,  wenn  sidh 'ein  zuverlässiger  Beobachter 
dazu -’fände;  gewift  ' wichtige’ ’AuftChlösse  über  ‘biStf- 


■ atmojghäfi«^  Qsc^HAt 
J^e^.;gew4href>,,wi«jJp-o  ,rj.f.j  -r.b  zJßb  ,»'  ■'•:/  • ;-r' r, 
o-iüV/Eb^ü^  in  Be^eff.  dfr-, dritten  En»g«iJ*«hrint  ,fliop 
Ant\»wi5t  ,«ich.;«anis!  nq^dp^^H!^,.  aoS''.;,d^ 
W«gelßg>»n  R^fhi^gj^p>irit%ten.oHi  wiaiaich 

^ theoretis«4»e»vCiriii\den,e|wair 
,ßie.Di^rpqiieni,dec,nac)i^ftpidOT  Meö^od/an  ' 
J)^r^|i^met^,Resu4{|te.^^  U^n  |(höc^ten»,  i b^- 

tr^g^nd)^  j4^ unveornieädlichan  BeoV 

^t;h^mig4py®T  rpicjitf  in  BletraclttVingl  Hfflpmftn,  !.„[ 
,örn>;  ^®?=*Hn%1;  »dpr  , einig#, <Ä§SVltatfl  ip»d 

,e^ge^^y#Ü^aÜAche.  Bemerkungen  über  da^s  Waiss^eiP- 
b.ui^  Bed  ,bf|i.  -,  pie^  ab^o^ute  Höbe  rder  böchsteaZinr* 
mpr  iqi  Gebäud#,b#§tj^ipaf  er  zu  e79»',4„!.;pie.Quette 
seibpt  _.nrag,,  (>ajclK;,^hätjipBg>  j»5  bi#,  5o,F]U&,  J¥^er 
/ A»^genf„;  Die  des  )Vasse?|  4ff,  d»r  Quiejyi# 

iaqd.^«5j,f^^°R.  bei,;^,*3^  Ataiosphäre.;i  ^ie,Tempp- 
jea^  dfai^rinWPPSW  Ä”  .d#E.,böi^^el»el^Brunl)enröb^p 

mßoßseq  doch 

ja.fi4scbw  aof  up4-',l{7“i»5.  -.  *4°-  gü*®s  .peijyes.  Haarhy> 
gg^iqeter  von  , Go. uxdon .stand  Morgens;, nicht  selten 
■ffff  AffP°,-  #fim  JViwfnmn  der  Feuchtigkeif-  Um  9, Uhr 
«tef#|;es  im  Mi^^eL^.<»uf  ^3®»  “ Bern  a«tf  90, 5-  lUn» 
lySttag  kam,  es  ,m,'^«i^e“burg  ,ajaf j8|>i®  fijrück,  in 
^.«rq^^ur  ;auf  83%  ,1  4ben^ds  3 Uhf 'Sthg  : ü«!»»  .Wei#- 
f#pbmg.  wieder  a^f,  8l673’i  in, Bern  aber,.kant|  es  dann 
aUff.  B.»®..^erab.  .j,,!  .,.,  •.  f .m(.,.jw  r.  f..  1 

, n .^err  MacbamktW  ? 4 i>  e,  r bpriclvtpt.übe’f  «W  Y oi?  ilffl» 

]im,A,p,p#nzell  in  ide^^acht  vom  i.^^den-rSi  April z^yj* 
ffihWfi«  nnd  ra  Uhr  bemerktes^  in, drei  .Bewegunr 
, verspürtes  . Frdbebe9.iv>  ^ ®WÄ*'  ..bier  »von  Nie- 
.i^f^en  sonst  beflbäSMeb  wwrden  z)^,^#yn  scheint,  aber 
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dennoch  durch  'die  ‘'gleithieiÄgdfi  ' Rrscheiriüngerf  ^ uA 
EAgadiA ; ’in  ‘trieht  ,*  Yerijedigi''%^c.  ‘WahrscheiniichUeit 
erhielt.  .u.'.’’ i'jti-  icr.i  i'  - : . r. 

Heir'  A. ■!>«  Luc  'theilte  na^h*  deA 

meteorologischen  Tafeln  seines  Vaters  eSno'Uebersicht  ' 
düt'  durch  gr&ftfe  W&rme  beiheHt^mt^^^erthen' Jahre-'  vöA 
1768 'bis  1800  mit.  ' ‘ >■■■'<' 

Höchster  TKb'rmometerst.-  '-'iteclBter  Thermbtnefenltt 


,f«,' ivNachmittagsi- 

< » , ♦ {<t»» 

viY'\  *'•’>  't  f ." 

:Yf 

17^1  Juli  !*5-  + 

■i7®o»Ju!i  Sok’ 

lif.  3 g.^ 

'■  ■■■  !s6.  ' 

a6|  ’ 

:li  0.  '5i. 

o-ÖI 

^•*!)  A ■ '.i  • • 

‘fiifiAu'g.  1. 

■ 

T.  Vm.  . - . Ji; 

o4  ~i 

^or  ! 4 !k.A  . a. 

. 1781- May  ..«" 

»3'-‘  •;  ■ 

1 ,1787  y Aug.  I. 

' :<!94  v 

Aug.  a8- 

bis. 

: 4 bis  t 

-o-  -■  r • 5:1^1 

. ..  -i  i i -r  M f t 1 a. 

' ' »7 

<>1791  Juli  »8. 

ad 

; -'1.79a  Jiüi  'iS.'- 

i ■■.‘äg.i 

3i.  ' 

n6  ^ ' 

19. 

1 945  *, 

Aug.  1^  •' 

-a7 

'■'1794  Juli  7. 

' ‘<''a5^> 

: : i . ■ ' bis 

' -‘bis  , 

. • 17.  : 

■ad  : • 

• 

, .-97:  .' 

■ 793 ‘Juni  So-. 

' ad  ' 

1797  Juli  19. 

1 9d  ~ 

Juli  ‘8.  ' •' 

a?f 

, 1 i.:  90. 

ad 

:•••  ■ , ao. 

n6l 

'■  - ai. 

‘■•?*9d  ' 

i5. 

*7i 

1798  Aug.  4. 

adj 

' 16.  “ 

■»7| 

•:  l5. 

17.  ■ 

»9r 

i8oo  Aug.  5. 

adf 

Aug.  i8- 

a8j-i 

i4. 

97 

8. 

»7 

»9- 

a8  . 

; 9- 

ad 

90. 

a5  , 

»3. 

a8| 

»4. 

a8| 

. 1 < • - 

/ . » 

" 15: 

»7 

. \ 

• • • 4 ‘ 
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War  die  rflexithalben  gut-  ■ .-..i 

»78p  Weinlese  jun  J^de  September#;-, der  W(»in  von 
ausgexeichnet  guter  Qualität.  ■ , . 

H7ßi'i;benfall^;  ;Us))erflufs  an  Wein  /und  vorzügliche 
■!-:  . .Qualität,  / ;>■  • ■ > -i  • ■ ■ r 

1791  Alle  Früchte  litten  durch  die  Trockenheilv  nur 
der  Weinstock  nicht.  .vn;  j,-/'.  " i 

jßpo- Das,  Gras  vertrocknet  auf  den.  Bergen. 

Wenn  man  die  Zwischenräume,  welche  «wischen 
deir  durch’ Wärtoe.;J>einerkenswerthen  Jahren  (liegen, 
in*#  Auge  fafst,  so  sieht  man,.  daCs  durchaus  nichts 
Rflgelmälsiges  i»  ihrer  Rückkehr  isti  -bald  sind  die 
Zwischenräume  sehr  lang,  bald  jehr  kurz.  So  finden 
wir  sie  im  den  durchgegangenen  3o  Jahren  von  9,17, 

4 , ft , 1 , 6 Jahren.  1 . • j • 

11)  .Herr  Prof.  Hub  er  theilte  folgende  meteo- 
rölogische  Beohauhtung  mit.  Er  sah  am  iCen 
Januar  18*7  nach  » Uhr  Nachmittags  1 bei  bedecktem 
Himmel  eineniLichtbegen,  welcher ao“  bisa^® 
gegen  IVIittag  stand , und  zwar.  1 a*  östlich  vom  Me- 
ridian , sich  dann  erhob  und  verschwand , bis  er  sich 
gegen  Norden,  geradei  gegenüber,  wieder  schwächer 
zeigte,  aber  bald  wieder  verschwand.  Es  scheint  ihm 
ein  dem  Nordlichte  analoges  Phänomen  gewesen  zu  , 
seyr».  i - i 

■ . la)  Resultate  m eteorologiecher  Beob- 

achtungendie -.vom  April  des  vorigen  Jahres  an 
von  Hm.  J.  J.  Fürstenberger  und  Professor  Me- 
r i a n gemacht  worden,  trug  letzterer  der  Gesellschaft 
vor."  Nach  denselben  ergab  sich  als  mittlerer  Stand 
des  Barometers  zu  verschiedenen  Tageszeiten : für 

Mittag  27^  4,a6^',  für  Morgen  9 Uhr  27'  4,4 1''» 
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für  Ab«nd.5Uhr  »7M,o€  (radurirt  artif . i o®  R.)*  D»* 

höchste  Stand  fand  «tatt  am  t a8.  December , nemiich 
*7'  8,87", -der  ni«^gste  ain  lyJlMär»,  nemiich  a 6' 
7,4  5'^  Der  höchste  Stand  des  Thermometers  war 
am  5.  August,  nemiich  17®,  4 + ‘o*R„  der  niederste 

am  18.  Februar,  nemiich  iS®,  4 o®R*-  1 

'•i5)HerrFueter,  Handelsmann xu Bern,  überreicht 
der  Gesellschaft  in  drei  Tabellen  da&  Ergebnifss  einer  Ba^ 
rometer-  imd  Thermometer-Bedbachtungen , jene  wäh- 
rend der  zehn  Jahre  vom  i.  Juli  1816  bis  3o;  Juni 
i8a6,  von  täglich  vier  Beobachtungen,  nach  Anleii  . 
tung  des  Hm.  Ramond,<  Wie  - die^  Bezeichnung  dfer 
Columnen  ausweist;  — ‘diese  seit  1807,  zuvörderst' 
in  den  sechs  kalten  Monaten  bei  Sonnenaufgang  und 
in  den  sechs  wärmern  Nachmittags  um'  2 Uhr,  nach- 
her aber  nach  und’ nach  zu  beiden  Tageszeiten  genom- 
men. Die  Uebersicht  jeder  Tabelld  giebf  die  Art  des 
Instruments,  die  Stellung  desselben  Smd  die  übrigen 
nöthigen  Beobachtungen  an.  Die  erste  zeigt  die 
monatlichen  ^Wittel  sämrntlicher  zehn  Jahre,  jeder  der 
vier  täglichen  Barometer -Beobachti^en  und  am  Ende 
die  zehnjährigen  Mittel  derselben;  — die  zweit« 

fl  »'I  » ( ■,  T V 1 L tS 

die  monatlichen  Mittel  der  Thermometer -Beobachtun- 
gen während  der  ^ ganzen  Beobachtungszeit  und  das 
Endresultat  für  jeden  Monat,  sowohl  bei  Sonnenauf- 
gang und  um  »Uhr,  als  die  mittlere  Temperatur 
derselben  aus  beiden  gezogen.  Seit  dem  September 
i8io  machte  er  die  Beobachtungen  bei  Sonnenauf- 
gang  mit  einem  Minimum -Thermometer,  dessen  An- 
gaben er  jedes  Mal  auf  das  Quecksilber -Thermome- 
ter zurückbringt,  das  von  Zeit  zu  Zeit  regulir't -wird. 
Die  dritte  Tabelle  enthält  den  Zusammenzug  der 
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beiden  andern. inriiedän  Monat, ‘4en  des' Barometerä 
in  seinen  vier  tägKchen  i Beobachtungen ; eine  fünfte 
Coluihne  die  täghehen  Mittel  derselben  i eine  6te  und 
das  aus  den  telm. Jahren 'ausgemilt eite  Ergebnifs 
der.  täglichen  periodiechen -Veränderungen;  die  drei 
letzten  Colütnnen  geben  die  Zusammenstellung  der 
wättlernTTemperatur  ' jeden  Monats  bei  Sonnenaufgang 
und  9,  Uhr,  und^.das  Mittel  derselben.  Der  Zu- 
saKnmenzug  dieser  Tafel  zeigt  endlich  Äe  mittlere  Ba- 
rometerhöhe unserer  Stedt  (54,5  franz.  Fu&  über  dem 
Boden  des  Münsterplatzes  beim  grofsen  'Portal)  in 
♦6.553  bei  lo**  Bl  ’ und  die  mittlere  Temperatur  , in 
+,6°,ai-R.  : ’i-  • '■  ■ ■' 

1 • 
Aus  den  letzten  sechs  Jahren  von  i8aibisi8»6 

inclus.  ergiebt  sich  die  mittlere  Teinperatur  der  vier; 
Jahreszeiten,  aus  den  Beobachtungen  bei  Sonnenauf- 
gang und  um  ♦ Uhr  Nachmittags,  geschlossen,  fol-, 
gendermaafsen : ^ 


Winter. 

Frühling. 

Sommer. 

Herbst.  ' 

Dec.  Jan.  Febr. 

M8rz.April.Mai 

Juni.  Juli.  Aiig. 

SepL  Oct.  Nor. 

— o®,  90R. 

+ 5,91  . 

+ ia,48 

+ 6,8a 

Um  des  Herrn  von  Humboldt's  Behauptung  zu 
prüfen,  dafs  im  geraäfsigten  Theile  von  Europa  die 
Temperatur  des  ganzen  Jahres  durch  diejenige  des 
Octobers  innerhalb  eines  Grades  dargestellt  werde, 
entwirft  der  Herr  Verfasser  folgende  Tafel,  in  wel- 
cher die  nafskalten  Jahrb<  i8i6  und  1817  weggelas- 
sen sind,  weil  allenthalben  in  denselben  der  October 
eine'  verhältnifsmäfsig  höhere  Temperatur  hatte.  In 
den  Jahren  von  1818  bis  i8ao  fehlen  die  Beobach- 
tungen 

/ 
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tungen  bei  Sonnenaufgang,  weil  der  Verf,  damals 
noch  kein  Minimum  - Thermometer  besafs. 

Vergleichung  des  Jahres  mit  October  in  Bern, 
Ganzes  Jahr.  October  allein. 

0 Aufgang.  alJhr.  Mittel.  0 Aufgang.  aUhr.  MitteL 


1818 

1819 
i8ao 

+ 1.0. 5 3* 
10.61. 
9.9.1 

+ 4.65. 
3.98. 

+ 9.87. 
10. o4. 
8.5o. 

7.26 

7.01 

5.48 

i8ai 

+ 2.65. 

9.06. 

+ 5.85. 

3.—. 

8.a8. 

5.64 

i8aa 

3.o3. 

10.68. 

6.85. 

4.—. 

1 i.5a. 

7-7Ö 

i8a3 

2.43. 

9.15. 

5.79. 

2.85. 

8.85. 

5.85 

1824 

2.69. 

9.35. 

6.0  2. 

3.69.^ 

S-^9- 

6.59 

i8a5 

2.35. 

9.82. 

6.07. 

3.49. 

6.60 

i8a6 

2.43. 

9.70. 

6.06. 

4.57. 

10.52. 

7.54 

Mittel 

a.59. 

9.63. 

6. 11. 

3.60. 

9- 7 3- 

6.66 

Aus  diesen  sämmtlichen,  auf  genaue' Beobachtung 
gegründeten  Resultaten  ist  ersichtlich , dafs  Hr.  von 
Humboldt  sich  irriger  Angaben  bediente,  wenn  er 
Berns  mittlere  Temperatur  zu  9,^0  C.  “ 7,68  R.  be- 
stimmte, und  dafs  dieselbe  um  i niedriger  ist,  al» 
die  von  Genf ; um  1 “ niedriger  als  die  von  Zürich ; 
um  1.^®  niedriger  als  die  von  Chur,  ja  sogar  unter 
derjenigen  von  Edinburg  (46.a5F.  S5S  6.5a  R.)  steht 
Am  Schlüsse  untersucht  der  Herr  Verfasser,  ob 
diePlanetenV enus,  Mars,  Jupiter  u.  Saturn, wenn 
sie  sich  in  Conjunction  mit  der  Erde , die  erstem  in 
der  untem,  die  übrigen  in  der  obem,  oder  der  Op- 
position befinden,  einigen  Einflufs  auf  die  Witterung 
gezeigt  haben.  Das  Ergebnifs  vom  Märx-rSoS  bis 
Januar  1827  ist  folgendes: 

Archiv  f.  d.  ge*.  Natorl  B.  |5.  H.  5.  10 


Digilized  by  Google 


146 


I 


Von  den  seither  statt  gehabten 

regnichte  bedeckte  schöne  Tage 


1 4 Conj.  der  V e n u 8 waren  91  4 

loOppos.  des  Mars  ..  6 1 5 

19  - - Jupiters  la  1 6 

18  - - Saturns  . i4  — 4 


Es  kommen  also  auf  61  Conjunctionen  4 1 Regen- 
tage und  17  helle  Tage. 

1 4)  Herr  Professor  B r o n n e r theilte  seine  Beobach- 
tungen über  die  Luft  - und  Wolken-Elektrici- 
tät  mit,  woraus  er  schliefst,  dafs  zu  gleibher  Zeit 
positiv  und  negativ  elektrische  Wolken  am  Himmel 
stehen  können,  tmd  dafs  der  Blitz  nicht  nur  in  den 
Wolken  selbst  wirkt,  sondern  seinen  Einflufs  auf  die 
ganze  unter  der  Gewitterwolke  stehende  Luftschicht, 
ja  wohl  auf  die  angrenzende  Erdschicht  äussert. 

15)  Herr  Stadtrath  Haas  theilte  eine  Beobach- 
tung, die  er  an  einem  Blitzableiter  gemacht,  mit. 
Es  traf  nemlich  im  August  i8%6  ein  Blitzstrcihl  das 
hiesige  Casino  er  wurde  durch  die  mit  Oelfarbe  *an- 
gestrichenen  Ableitungsdrähte  vollkommen  in  die  Erde 
geleitet,  was  durch  die  an  mehreren  Stellen  dieses 
Drathes  bemerkte  Verdrehung  und  mehrere  schwarz 
gewordene  Stellen  an  dem  blechernen  Regenrohr,  um 
welches  der  Drath  gewunden  ist , bewiesen  wird. 
Diese  Erfahrung  spricht  also  gegen  die  Bedenklich- 
keiten, welche  viele  gegen  das  Bestreichen  der  Ab- 
leitungsdräthe  mit  Oelfarben  erhoben. 

16)  Herr  Fischer,  von  Oberhofen,  giebt  eine 
interessante  Skizze  der  von  ihm  in  vorigen  Jahre  in 
der  Umgegend  von  Oberhofen,  am  nördlichen  Ufer 
des  Thuner-Sees,  beobachteten  Pflanzen.  Das  dortige 
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Clima,  durch  die  eigenthümliche  Lage  in  einem  Queer- 
thale  und  am  Ufer  eines  Sees,  welcher  durch  die  Re- 
flexion der  Sonnenstralen  viel  iur  Erhöliung  der  Tem- 
peratur beiträgt , ist  sehr  ' mild.  Ein  Beweis  dessen 
ist  das  Gedeihen  des  Weinstocks  und  das  Vorkommen 
mehrerer  Pflanzen,  die  bisher  nur  in  den  wärmsten 
Gegenden  der  Schweiz  gefunden  worden  sind:  Silene 
noctiflora  und  Veronica  vema  bei  Oberhofen  und  Ve- 
^ roiiica  filiformis  und  Viola  arenaria  D C.  bei  Thun. 
Das  nördliche  Ufer  des  Thuner-Sees  erfreut  sich  durch 
das  Zusammenstofsen  der  Region  des  Weinstocks  mit 
der  der  Alpen  und  durch  die  grofse  Mannichfaltigkeit 
von  Stationen,  einer  reichen  ixnd  abwechselnden  Ve- 
getation. Die  dortige  Gegend  ist  besonders  durch 
die  Familie  der  Orchideen  charakterisirt , deren  sie 
a6  Species  zählt,  die  wenigen  mitgerechnet,  welche 
sich  an  den  Abhängen  der  Ralligstöcke  finden.  Das 
südöstliche  Ende  des  Thuner-Sees  hingegen  ist  durch 
sein  kaltes  Clima  den  Pflanzen  kälterer  Gegenden 
günstig.  Die  Flora  der  Ralligstöcke.  obenher  Sigris- 
wyl’ist  noch  zü  wenig  bekannt,  um  ein  genügendes 
Resultat  aufstellen  zu  'können.  Sie  scheint  aber  mit 
derjenigen  der  Stockhomkette  fast  übereinzüstimmen. 
^ *7)  Herr  Professor  A.  DelaRive  las  eine 

Denkschrift : Untersuchung  der  Umstände , welche  die 
Richtung  und  die  Stärke  der  elektrischen  Strömungen 
in  einer  Volta'schen  Säule  bestimmen.  Nach  der 
Prüfung  der  neuem  Arbeiten  von  Marianini  und 
D a V y über  einige  Momente  des  gleichen  Gegenstan- 
des, zeigt  der  Hr.  Verfasser  durch  mehrere  Versuche, 
dafs  der  Umstand,  welcher  die  Richtung  des  Stromes 
öder  den  verschiedenen ' elektrischen  Zustand  der  bei- 

10* 
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den  Metalle  in  der  Volt  a'schen  Säule  bestimmt, 
nicht  die  relative  BeschalTenheit  der  zwei  Metalle, 
sondern  vielmehr  die  relatiive  Beschaffenheit  der  Me- 
talle und  der  ZwischenRüssigkeit  ist,  so  dafs  das  am 
meisten  angegriffene  Metall  immer  positiv  ist  im  Ver- 
hältnifs  zum  andern.  Von  den  Umständen,  welche 
auf  die  Intensität  des  Stromes  Einffufs  haben,  bezeich- 
net Herr  De  la  Rive  drei,  und  untersucht  diesel- 
ben der  Reihe  nach.  i)  Die  relative  Beschaffenheit 
der  zwei  Metalle.  a)  Die  gröfsere  und  geringere 
Leichtigkeit , welche  ein  Strom  besitzt , aus  einem 
Metalle  in  eine  leitende  Flüssigkeit  überzugehen. 

Die  eigene  Leitungsfähigkeit  der  Flüssigkeit  selbst, 
d.  h.  die  gröfsere  oder  geringere  Leichtigkeit , mit 
welcher  der  Strom  aus  einer  Molecül^  der  Flüssigkeit 
in  eine  andere  übergeht.  Der  Herr  Verfasser  führt 
mehrere  Thatsachen  an,  welche  er  beobachtet  hat, 
und  die  geeignet  sind , in  verschiedenen  1 allen  den 
besondem  Einflufs  eines  jeden  von  den  obengedachten 
Uniständen  auf  die  endliche  Intensität,  zu  betimmen. 

i8)  Herr  Dr.  Brunner  aus, Bern  liest  in  der 
Versammlung  zu  Bern  der  Gesellschaft  einen  umständ- 
lichen Aufsatz  über  seine  im  Sommer  1826  unternom- 
mene und  glücklich  vollbrachte  Ersteigung  des  Aetna 
vor,  und  begleitet  diese  Vorlesung  mit  Vorweisung 
mehrerer  hieher  gehörender  Kupferwerke  und  einiger 
von  ihm  selbst  verfertigter  Zeichnungen.  Die  Arbeit 
selbst  zerfällt  in  zwei  Theile,  den  historisch  beschrei- 
benden und  den  der  allgemeinen  Betrachtungen,  wel- 
cher letztere  verschiedene  Bemerkungen  über  den 
Aetna  in  naturhistorischer,  physikalischer  und  physio- 
logischer Hinsicht  enthält.  Im  ersten  Theile  erzählt 
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der  Herr  Verfasser  sehr  anziehend  und  unterhaltend 
seine  Wanderung  auf  den  Aetna,  nebst  den  dabei  be- 
standenen Abenteuern,  wobei  er  den  Anblick  der  Ge- 
genden mit  lebhaften  Farben  schildert,  und  über  die 
Lebensart  und  die  Sitten  der  Einwohner  interessante 

I 

Bemerkungen  macht.  Im  zweiten  liefert  er  seine  sehr 
schätzbaren , naturhistorischen  und  physikalischen  Be- 
merkungen, von  welchen  wir  die  über  die  Vegetation 
des  Aetna,  die  hygrometrischen  Beobachtungen  und 
diejenigen  über  die  Beschleunigung  des  Pulsschlages, 
die  der  Verfasser  auf  der  Spitze  des  Aetna  unter  dem 
geringem  Druck  der  Atmosphäre , erfahren , nebst  ei*- 
nigen  besondem  physiologischen  Betrachtungen  über 
den  Procefs  der  Respiration  u.  s.  f.  namentlich  aushe- 
ben. — Derselbe  las  schon  in  einer  frühem  Ver- 
sammlung den  zweiten  Abschnitt  seiner  Reisebeschrei- 
l)ung  nach  dem  Aetna  im  Juli  i8a6  vor.  Es  wird 
der  ganzen  umständlichen  Arbeit  im  Jahresbericht  der 
bemischen  Kantonal  • (Gesellschaft  Erwähnung  gesche- 
hen. Wegen  Kürze  der  Zeit  mufste  hier  der  erste 
blos  historische  Reisebericht  übergangen  werden.  Der 
Herr  Verfasser  beginnt  mit  Widerlegung  der  gewöhn-^ 
liehen  Vorurtheile  , welche  über  Aetna- Expeditionen 
im  Allgemeinen  herrschen , und  giebt  die  Jahreszeit 
und  die  Mittel  an,  sich  eine  möglichst  genufsvolle 
Excursion  zu  bereiten.  Von  diesem  geht  er  über  zu 
Schilderung  des  Gebirges  in  Bezug  auf  sein  Aussehen, 
seine  Höhe  in  Vergleich  mit  andern  bekannten  hohen 
Bergspitzen,  die  verschiedenen  Regionen,  Vegetations- 
verhältnisse , Temperaturabnahme,  u.  s.  w.  Die  Er- 
klärung der  vulkanischen  Erscheinungen  berührt  er 
blos  im  Vorbeigehen,  um  desto  umständlicher  bei  der 
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Schneegrenzenbestimmung  am  Aetna  zu  verweilen, 
welche  er  als  sehr  täuschend  und  unsicher  darzustel- 
len sucht.  Die  Phänomene  des  beschleunigten  Ath- 
mens  und  Fulsschlages  folgen  nun  als  physiologische 
Thatsachen  bei  Ersteigung  hoher  Gebirge.  Hiebei 
hat  der  Hr.  Verfasser  die  merkwürdigsten  Beispiele 
beider  Art  neben  einander  gestellt,  nebst  Angabe  des- 
sen, was  er  an  seinem  eigenen  Befinden  zu  bemerken 
Gelegenheit  fand.  Er  selbst  litt  auf  dem  Gipfel 
(iO,4oo  Par.  F.)  von  der  verdünnten  Luft  nicht  im 
mindesten.  Sein  Puls  war  am  Meere  6z  bis  65  Schläge 
in  der  Minute,  zu  Nicolosi  (3aoo  F.)  Schläge,  in 
der  Casa  Gemmellaro  (9600)  und  auf  dem  Gipfel 
'selbst  (io4po)  84  Schläge.  Er  schliefst  mit  dem 
Wunsche , dafs , zu  mehrseitiger  Kenntnifs  der  Berg- 
hohen überhaupt,  Versuche  mit  dem  Siedepunkt  des 
Wassers  wiederholt  werden  möchten,  und  mit  der 
Hoffnung,  dafs  die  täglichen  Fortschritte  Aer  Physik 
durch  die  Aetnensische  Gesellschcift  zu  Gatanea  auf 
immer  genauere  Kenntnifs  des  berühmten  Vulkans  an- 
gewendet werden  dürften. 

19)  Herr  Forstrath  Zschokke  berichtete  seine 
gelungenen  Versuche  über  das  Magnetisiren  des  Eisens 
mit  dem  vi o lett  en  Li  chtstral.  Frisch  ausgeglühte 
, Stricknadeln  wurden  stets  magnetisch , wenn  sie  vom 
Ausglühen  noch  heifs,  auf  Schiefertafeln  gelegt,  zur 
Hälfte  mit  Papier  bedeckt,  an  warmen  Sommertagen, 
bei  heiterem  Himmel  und  hohem  Sonnenstand,  im  ver- 
finsterten Zimmer , zwei  bis  drei  Stunden  lang  den  vio- 
letten Lichtstralen  ausgesetzt  wurden.  Weit  schwächer 
als  das  violette  Licht  magnetisirten  die  grünen  Stralen, 
noch  schwächer  die  gelben,  die  rothen,  und  zuletzt 
die  blauen  Stralen.  (Vergl.  dies.  Arch.  VIII.  io5ff-  K.) 
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ao)  Während  der  in  der  Zeit  vom  i.Juli  i8*6 
bis  i5.  August  1827  gehaltenen  27  Sitzungen  der  Ge- 
sellschaft für  Physik  und  Naturgeschichte  zu  Genf 
kam  ausser  jenem , von  welchem  bereits  in  französi- 
schen Zeitschriften  und  daraus  in  Frorieps  Notizen 
ausführlich  die  Rede  gewesen  ist,  noch  verschiedenes 
Mittheilungswerthe  zur  Sprache.  Wir  entnehmen  dar- 
aus Folgendes: 

a)  lieber  die  von  Benedict  Prevost  beobachte- 

ten prismatischen  Farblichter  (oder  die  sog.  Far- 
benzerstreuung) in  welche  einfallendes  Sonnenweislicht 
übergeht,  wenn  einzelne  Stralen  desselben  von  un- 
durchsichtigen weissen  Körpern  aufgefangen 
werden,  die  man  während  des  Auffangens  beweg- 
te, 'Wurde  nachstehender  Versuch  mitgetheilt:  In 

einem  Zimmer , das  durch  direct  einfallendes  Sonnen  - 
licht  stralenbündclweise  beleuchtet  ward,  setzte  man 
einen  Streifen  weisser  Pappe  dergestalt  in  andaurende 
Bewegung,  dafs  er  während  derselben  der  Mitte  des 
Stralenbündels  stets  zur  aulFangenden  Fläche  diente, 
und  alsbald  bot  letztere  nacheinander  die  Farbstralen 
des  prismatischen  Spectrums  dar. 

b)  Professor  Prevost's  Gesichtssinn  bietet  man- 
ches Auffallende  dar ; so  sieht  er  mit  dem  rechten 
Auge  einfache  Gegenstände  doppelt,  während  ihm  das 
linke  Auge  die  bekannten,  hier  mit  fast  unmerk- 
lichen Flecken  in  Entstehungsbeziehung  gegebenen, 

spinnwebenförmigen  Erscheinungen  gewährt  und  bei- 

\ 

den  Augen  öfters  Gruppen  von  halbdurchsichtigen 
Tropfen  vorzuschweben  scheinen. 

c)  Daniel  Colladon’s  Versuchen  zufolge, 
welche  derselbe  am  Genfer  See  anstellte:  über  die 
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Fortpflanzung  des  Schalles  unter  ^Vosser^'^ 
wurden  zum  Durchlaufen  von  y 1 5o  Toisen  Wasser- 
raum-Feme bis  8'^  Zeit  verbraucht,  während  bei 
der  Schallverbreitung  durch  die  Luft  für  denselben 
Femenabstand  erforderlich  gewesen  wären. 

d)  Peschier  machte  auf  den  Unterschied  auf- 
merksam , den  in  chemischer  Hinsicht  der  Saft  des 
gemeinen  Lattich  (Lactuca  sativa*))  darbietet,  je 
nachdem  er  blos  mittelst  Einschnitt  und  darauf  er 
folgter  Ausfliefsun g,  oder  durch  Auspressung 
gewonnen  wurde.  Im  ersteriTi  Falle  enthielt  er 
zweierlei  harzige  Bildungstheile , einen  aromati- 
schen (ähnlich  jenem  des  Opiums)  ein  Alkaloid •*), 
gummöses  Extractivbitter  und  eine  Stickstoff- 
haltige Substanz. 

e)  Macaire,  die  — wie  man  weifs : durch i 
Oxydation  bedingte  — herbstliche  Färbung  der 
Blätter  näher  untersuchend,  findet  den  Grund  der- 
selben in  einem  eigentlichen,  von  ihm  Chromule, 
genannten  BildungstheiL,  von  dem  zum  T,heil  auch 
die  Färbung  der  Blumen , oder  doch  einiger  Theile 
derselben  abhängig  seyn  soll.  (Vergl.  hiemit  m. 
Theorie  d.  Polytechnochemie  I.  1 6 1 — i 63.  die  Art. 
Grünsäure  und  Holzgrünsäure.  Kästner.) 


*)  Ih  BoerhaTe'«  Cliemie  (II.  83  der  Wiegleb’schen 
Uebrrs.)  wird  bemerkt:  e*  sollte  faet  Niemand  glauben, 
wie  in  den  trockensten,  mageriten  Saamen  (dea  Garteo- 
lattich)  eine  solche  Fettigkeit  verborgen  sey.‘‘  — 
B.  setzt  dann  den  Fettölgehalt  dieses  Saamens  zwi- 
schen jenem  des  Hanf  und  Lein.  Kästner. 

Einem  Ungenannten  zufolge  (Bruunschweiger  gel.  Beitr. 
1768)  der  mit  Simon  Panii  (weiland  berühmten  däni- 
schen Arzte)  den  Laltichsaft  sehr  riibmt  gegen  Verstopfung 
der  Eingeweide  und  Hypochondrie,  sollen  s — 3 Löflfel 
voll  des  ausgeprefsten  Saftes  einen  Hund  tödten(?). 

Kästner. 
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Aus  den  Vorträgen  der  naturwissen- 
schaftlichen und  botanischen  Sec- 
tion  der  schlesischen  Gesellschaft 
für  vaterländische  Cultur  im  Jahr 
1828. 


1)  In  der  Versammlung  am  2ten  Januar  be- 
schrieb der  Director  der  Section  (Steffens)  das  in 
einem  neuen,  dem  Kaufmann  Treutier  gehörigen 
Grubenbau,  von  ihm  beobachtete  Y e r h ä 1 1 n i fs  der 
Kohlenflötze  des  Waldenburger  Reviers 
zu  dem  dasigen  Porphyr.  — Bei  der  Durch* 
schlagung  eines  queerschlägigen  Stollens  von  80  bis 
qo  Lachter  Länge  durch  ein  von  NO.  nach  SW.  strei 
chendes , und  in  einem  Winkel  von  ungefähr  4 5"  fal- 
lendes Flötz  unbrauchbarer  Kohlenmasse,  ergab  sich, 

' dafs  dasselbe  unter  dem  Porphyr  fortsetzt;  — dafs 
daher  bei  dieser  Länge  der  Ueberlagerung  des  letzten 
über  die  Kohle,  nicht  daran  zu  denken  ist,  dafs  blos 
eine  natürliche  Höhlung  in  der  Porphyrmasse  von 
dem  erst  nach  ihr  gebildeten  Kohlenflötz,  — wie 
Werner  annahm , — ausgefüllt  worden ; sondern, 
dafs  beide  um  so  mehr  als  gleichzeitige  Gebilde  zu 
betrachten  sind,  da  sich,  wie  mit  vorgelegten  Exem- 
plaren erwiesen  wurde,  folgende  Eiirwirkungen  und 
Beziehungen  beider  auf  einander  zeigen.  — Wo  der 
Porphyr  unmittelbar  das  Kohlenflötz  berührt,  ist  die 
Kohlenmasse  ganz  ihrer  öligen  Theile  beraubt,  wie 
entbrannt,  von  stänglicher  Absonderung  und  zum  Theil 
in  wahre  Kohlenblende  umgewandelt,  von  welcher 
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einzelne  kleine  Stückchen  sich  selbst  in  den  blasen- 
artigen Höhlen  der  ebenTalls  in  eine  <;[uarzige  Schlacke 
veränderten  Unterfläche  des  Porphyrs  finden.  — An 
manchen  Stellen  liegt  zwischen  dem  Porphyr  und  die- 
ser Kohlenart  eine,  i bis  7 oder  8 Zoll  mächtige 
Schicht  von  einer' braunen , eisenhaltigen  Masse,  die 
als  Brauneisenstein  anzuerkennen  ist , und  erst  bei 
der  Fortsetzung  des  queerschlägigen  Stollens  bis  zu 
80  Lachtern  Länge  traf  man  unter  dem  Porphyr  un- 
mittelbar, statt  des  eben  erwähnten  Brauneisensteines, 
Schieferthon  in  fortdauernder  Lagerung  und  unter 
diesem  gute  Kohle.  Früher  schon  zeigte  sich  stellen- 
weise ein  ähnliches  Vorkommen  auf  sehr  kurze  Stre- 
cken. Wo  Schieferthon  zum  Vorschein  kommt,  ist 
unter  diesem  Steinkohle;  wo  statt  seiner  Brauneisen- 
stein erscheint,  verwandelt  sich  die  Kohle  in  Koh- 
lenblende. Es~ist  also  nicht  zu  zweifeln,  dafs  hier 
der  Brauneisenstein,  als  eine  Modification  des  Bildungs- 
processes  des  Schieferthons  anzusehen  ist,  die  zugleich 
die  Verwandlung  der  Kohle  in  Kohlenblende  veran- 
latste.  Auf  dem  Wege  von  Hermsdorf  nach  Gottes- 
berg zeigt  sich  basaltahnliche  Gebirgsmasse , — • ein 
achter  Grünstein,  im  Grofsen  kuglich,  im  Kleinen 
concentrisch  schalig  abgesondert,  mit  einem  Kern  von 
Brauneisenstein.  — Und  zeigt  die  Masse  nicht  unter 
andern  Verhältnissen  eine  ähnliche  Bildung?  — Er- 
wägt man,  dafs  Kohlenblende  schon  in  den  ältesten 
Gebirgen,  in  Gneis,  Glimmerschiefer  und  Thonschie 
fer  vorhanden  ist,  dafs  da,  wo  Schieferthon  eintritt, 
auch  meist  sich  Steinkohlen  Anden,  so  entsteht  die 
Vermuthung,  dafs  jene  Kohlenblendon  der  Urgebirge 
auch  ursprünglich  Steinkohlen  waren,  durch  einen 
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ähnlichen  Frozefs  verwandelt.  Derselbe  zeigte  fer- 
ner an,  wie  seine  von  Leopold  von  Buch,  und 
anfänglich  auch  von  Hausmann  bestrittene  Behaup- 
tung, — dals  der  Gyps  bei  Segeberg  und  Lü- 
neburg zur  Kreideforraation  gehört  (siehe  ge- 
ognostisch  - geologische  Aufsätze  zur  innem  Naturge- 
schichte der  .Erde,  p.  126),  nun  durch  Forchham- 
mer’s  Beobachtungen  und  Untersuchungen  so  ausser 
allem  Zweifel  gesetzt  worden,  dafs  auch  selbst  Haus- 
mann dieser  Ansicht  beigetreten  und  demnach  die  von 

>s 

Hoffmann  (Gilb.  Ann.d.  Ph.  B.  76.  pag.53)  angenom- 
mene Erhebung  dieser  Gypsberge  von  unten  auf,  als 
gänzlich  widerlegt  anzusehen  sey. 

»)  Hofr.  Dr.  Hausleutner  in  Hirschberg  be- 
merkte in  einem  Schreiben  zu  der  im  8ten  Bulletin 
des  V.  J.  ertheilten  Nachricht  von  der  Auffindung  ei- 
ner inkrustirten  Alge  in  der  Kauffunger  Gegend  bei 
Hirschberg,  wie  die  Inkrustationen  der  dasigen  Kitzel- 
höhle sich  noch  immer  fortbilden;  er  selbst  gro&e 
Massen  von  sonderbar  geformten  Tropfsteinen*),  wie 
zusamengehäufte  Datteln  u.  s.  w. , noch  ganz  weich 
und  elastisch  wie  Lederzucker  erhalten  habe,  die  erst 
an  der  Luft  trockneten  und  bis  zum  4ten  Theil  ih- 
res Volumens  zusammenschruihpften ; — wie  er  ' 
nicht  glaube,  dafs  innerhalb  des  Hirschberger  Thaies, 
welches  im  Nordost  der  Kitzelberg  mit  einschliefst  ' 

je  Meer  gestanden,  indem  ihm  hier  nirgends  ein  Pe- 


•)  Wie  8US  Gemäuer  sich  Kalkstalactiten  bilden,  zeig- 
teo  i8o5  — 18 la  (und  zeigen  wahrscheinlich  auch  noch 
jetzt)  verschiedene  ehemalige  Kasematten  der  Ruine  des 
Heidelberger  Schlosses,  Kästner. 
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trefakt  von  Maergeschöpfen  vorgekommen,  wohl  aber 
IVIeer  die  entgegengesetzte  Seite  der  Gebirgskette  be- 
spült habe,  wie  die  Seemuschcln  im  Sandstein  von 
Langenau  u.  s.  w.  beweisen. 

5)  Den  i6ten  Juli  las  Dr.  med.  Göppert  eine 
Abhandlung  über  die  zu  Wittgendorf  bei  Sprottau 
gefundenen  fossilen  Knochen.  Schon  im  Verlauf  des 
vorigen  Jahres  erhielt  derselbe  mehrere  Knochen,  die 
in  einer  dasigen  Mergelgrube  waren  gefi^nden  wor- 
den. Sie  gehörten  nach  diesfälligen  Bestimmungen 
einem  kolossalen  Thier  des  Ochsengeschlechts,  dem 
Urstier,  und  dem  Elephanten  (Elephas  primigenius} 
an.  Aus  diesem  gemeinschaftlichen  Vorkommen  schlols 
der  Verfasser  schon  damals,  dafs  sie  wohl  aus  jener 
Epoche  herrühren  möchten,  wo  nach  verheerenden 
Ueberschwemmungen  die  Erde  ihre  heutige  Gestalt 
empfieng,  und  diese  Meinung  wurde  noch  vollkommen 
bestätigt,  als  er  am  i iten  Juni  d.  J.  Gelegenheit  hatte, 
die  geologischen  Verhältnisse  der  oben  genannten  ^ 
Fundgruben  zu  untersuchen  und  neuerdings  aufgefun- 
dene Ueberreste  zu  erhalten.  Diese  Gruben  befindeh 
sich  auf  einer  Wiese , die  zum  Flufsgebiet  eines  Ba- 
ches gehört,  der  von  Wittgendorf  nach  Sagan  zu  in 
* den  Bober  Riefst.  Niedrige  Anhöhen  mit  Geschieben 
uranfänglicher  und  späterer  Gebirgsarten , als  Syenit, 
Granit,  Gneis,  Porphyr,  Basalt,  Sandstein,  Feuerstein, 
jüngerer  Kalkstein,  bedeckt,  umgeben  die  Gegend. 

Die  Wiese  selbst  ist  von  mäfsiger  Fruchtbarkeit. 

Unmittelbar  unter  der  Dammerde,  die  eine  etwa  i 

4 

Fufs  dicke  Schicht  bildet  und  mit  grobkörnigen  Ge- 
schieben obiger  Art  vermischt  ist,  liegt  eine,  i — a 
Fufs  mächtige  Schicht  reinen  Sandes,  dann  schwarze 
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Modererde,  welche  man,  wenn  ihr  nicht  gänzlich  der 
bituminöse  Geruch  mangelte,  für  Braunkohle  halten 
dürfte , dann  Torf  mit  vielen  noch  nicht  in  ähnliche 
Masse  verwandelten  pflanzlichen  Ueberresten,  als 
Holz  und  Früchte  der  Kiefer  (Pinus  sylvestris),  Hasel- 
nüsse. Unter  dieser  etwa  6 — 8 Fufs  mächtigen 
Torfschicht,  also  in  einer  Tiefe  von  lo  — la  Fufs 
' findet  sich  ein  ausgedehntes  Ilalk  - Mergellager  von 
weifslich  grauer  Farbe.  Schon  durch  die  unteren 
Torfschichten  setzen  in  schräger  Richtung  gangartig 
' angchäuft , in  Sand  eingehüllte  Conchylien , die  aber 
im  Mergel  erst  ihr  eigentliches  Lager  haben , und 
sich  daselbst  nesterweise  zu  Hunderten  auf  einander 
liegend,  befinden.  Ungeachtet  aller  Bemühungen  ist 
es  dem  Verfasser  nur  möglich,  sie  annähernd  bestim- 
men zu  können.  Sie  gehören  der  Gattung  Cyclostoma 
an,  die  nur  Süfswasser  - Schnecken  enthält,  daher  dür- 
fen diese  Conchylien , da  sich  keine  Spuren  von  See- 
producten  finden,  auch  wohl  der  Süfswasser-Formation 
zuzurechnen  seyn.  In  den  untern  Schichten  des  Tor- 
fes und  im  Mergel  selbst  finden  sich  nun  die  bald 
zu  erwähnenden  Knochen  der  Vierfüfsler.  Aus  der 
gegebenen  Beschreibung  der  geologischen  Verhältnisse, 
unter  denen  dieselben  Vorkommen , aus  den  mit  Ge 
schieben  mancherlei  Art  vermischten  Sandbänken  und 
den  Torf-  und  Mergelschichten  ergiebt  sich,  dafs  diese 
Gegenden  zu  der  von  Bucklai\d  (Rcliguiae  dili^- 
vianae  etc.  London  ifliS,  in  4to,  S.  i85)  zuerst  ge- 
nau bestimmten  Diluvialformat'on  gehören , welche 
der  letzten  grofsen  Ueberschwemmüng , die  der  jetzi-> 
gen  Bildung  unserer  Erde  voranging  y wahrscheinlich 
ihr  Daseyn  verdanitt  und  gewöhnlich  die  Lagerstätte 
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fossiler  Ueberreste  von  zum  Theü  völlig  ausgestorbe* 
nen,  unsrer  heutigen  Organisation  fremden  Thieren 
ist.  Und  wirklich  kommen  unter  eben  solchen  und 
ähnlichen  Lagerverhältnissen,  wie  die  hier  erwähnten, 
an  mehreren  Orten,  nicht  nur  in  Deutschland,  son- 
dern auch  in  Frankreich  und  andern  Ländern  derglei- 
chen fossile  Ueberreste  vor.  Folgende  sind  bis  jetzt 
in  den  oben  erwähnten  Mergelgruben  gefunden  worden. 

I.  Aus  dem  Geschlecht  der  Vielhufer,  Dickhäu- 
ter, Pachydermes. 

I . Das  untere  Ende  des  Schulterknochens  eines 
Elephanten,  oder  Mammuth,  Elephas  primigeniu& 
■Blumenbach. 

a.  Das  untere  Ende  des  Ellenbogen,  der  Ulna  des- 
selben Thieres,  und  zwar  von  dem  linken  Vorderfufs. 

II.  Aus  der  Abtheilung  der  gehörnten  Wiederkäuer. 

A.  Aus  dem  Ochsengeschlecht. 

1.  Ein  Schienbein,  tibia,  vom  hintern  Schenkel 
rechter  Seits,  vorzüglich  gut  und  schön  erhalten, 
noch  mit  dem  eigenthümlichen  Glanz  versehen,  vom 
mittlem  obem  Höcker  bis  zum  untersten  des  andern 
Endes  1 9I  Zoll  lang,  an  dem  obem  Theil  der  Seiten- 
höcker Zoll  breit.  Diese  Gröfse  übertrifft  das 
Schienbein  unsrer  jetzigen  Ra^e  fast  um  ein  Drittheil 
und  auch  das,  des  in  den  Wäldern  Litthauens  noch 
lebenden  Auerochsens,  um  aj  bis  5 Zoll. 

3.  Das  rechte  Fersenbein,  nicht  minder  schön  und 
gut  erhalten,  so  vde  auch 

3.  Das  obere  Ende  eines  Schienbeins  linker  Seite 
von  einer  alle  jetzt  lebenden  Thiere  derselben  Ra^e 
üb'ertreffenden  Gröfse, 
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4.  Ein  BnichstücK  des  Schulterblatts  der  rechten 
Seite  und 

5-  Ein  Stück  der  Speiche,  radius,  der  linken  Seite 
und  zwar  das  untere  Ende  desselben,  beide  von  einem 
jungen  Thier. 

6.  Endlich  ein  Zahn,  und  wie  sich  mit  der  gröfs- 
ten  Gewifsheit  durch  Vergleichung  ergab,  der  hintere 
Backenzahn  des  Oberkiefers  und  zwar  von  einem  4 
5 jährigen  Thier,  2 1 Zoll  lang,  1 Zoll  breit,  sehr  gut 
erhalten,  noch  mit  dem  Schmelz  versehen.  ^ • 

B.  Aus  dem  Geschlecht  der  Rehartigen  Thiers 
CapreolL  ' 

j.  Ein  Bruchstück  des  Horns  der  rechten  Seite  ei- 
nes jungen  Elenthiers,  und  zwar  die  Basis  desselben 
mit  dem  vollständigen  Kronenaufsatz. 

2.  Ein  sehr  wohl  erhaltenes,  fast  vollständiges  ko- 
lossales Geweih  eines  Thieres  derselben  Art,  dessen 
Stock  4 Zoll  im  Durchmesser  hat.  Die  Ausdehnung 
des  noch  vorhandenen  Horns  erstreckt  sich  in  die 
Breite  auf  anderthalb  Fufs,  und  wenn  wir  nach  die-  ' 
sen  Resten  einen  Schlufs^auf  die  ehemalige  Gröfsa  des 
ganzen  Geweihes  machen,  so  mag  dieselbe  wohl  SFuIs 
in  der  Länge,  und  eben  so  viel  in  der  Breite  betra- 
gen haben. 

5.  Ein  Geweih  von  einem  Rennthierartigen  Ge- 
schöpf, welches  aber  leider  nicht  ganz  erhalten  ist; 
dem  ungeachtet  läfst  sich  doch  deutlich  bestimmen, 
dafs  es  keinem  der  jetzt  lebenden  Thiere  angehört, 
solidem  mit  den  Geweihen,  die  einst  G.uettard  bei 
Estampes  in  Frankreich  entdeckte  (siehe  Cuvier  Re- 
cherch.  sur  les  ossem.  fossil,  de  quadrup.  Paris  181 
P.  IV.  p.  65-  Planch  I.  f.  i5>  16  17)  die  gröfste  Aehn- 
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, lichkeit  hat  und  einem  andern  von  Sternberg  be- 
schriebenen Geweihe  aus  der  Gypsbreccia  bei  Köstrita 
(s.  Verhandlungen  der  deutschen  Naturforscher  zu 
München,  Isis  Bd.21.  Heft  5 — 6,  p.  48t,  T.  y.)  we- 
nigstens ziemlich  nahe  kommt. 

c III.  Eine  Anzahl  Fischknochen;  aber  so  unvoll- 
ständig, dafs  sich  weder  über  die  Art,  noch  über  die 
ursprüngliche  Heimath  derselben,  ob  See-  oder  Land- 
gewässer, etwas  mit  Bestimmtheit  entscheiden  läfst. 

Ueber  das  hohe  Alter  der  beschriebenen  Ueber- 
reste  kann  wohl  kaum  ein  Zweifel  ebwalten.  Elen- 
thiere  haben  zwar  nach  Cäsars,  und  Rennthiere  nach 
Plinius  Zeugnifs  noch  um  Christi  Geburt  in  Deutsch- 
land gelebt,  aber  der  Mammuth,  als  einheimisch  in 
unsem  Gegenden  gedenkt  keine  Geschichte,  und  ei- 
ner Fluth,  die  solche  Veränderungen  und  Zerstörun- 
gen hervorbringen  konnte , wird  nur  über  die  Grän- 
zen historischer  Zeit  hinaus,  in  den  Sagen  eines  jeden 
Urvolks  erwähnt.  Ferner  machte  Referent  noch  auf 
die  Thatsachen  aufmerksam,  die  es  wahrscheinlich  ma- 
chen, dafs  jene  Thiere , denen  diese  Ueberreste  ange- 
hörten, auch  hier  gelebt  haben,  namentlich,  dafs  sich 
an  den  Knochen  keine  Spur  des  Umherrollens , oder 
Herumwälzens  findet,  dafs  alle  Ecken  und  Kanten 
noch  vollkommen  erhalten,  ja  gröfstentheils  mit  dem 
eigenthümlichen  Schmelz  versehen  sind,  und  nur  Spu- 
ren der  durch  Feuchtigkeit  veranlafsten  Verwitterung 
zu  erkennen  geben.  Auch  selbst  die  Conchylien,  ob 
gleich  von  äusserst  zarter  Textur,  sind  noch  ganz 
unbeschädigt. 

4)  Derselbe  theilte  folgende  Bemerkungen  mit 
' über 
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über  das  Keimen  der  Blätter*).  Die  Kunst  aut 
Blättern  Pflanzen  zu  ziehen,  scheint  zuerst  durch  Mi- 
randola  bekannt  gemacht  worden  zu  seyn.  Erlegte 
Blätter  von  Pomeranzen  und  Citronen  so  in  die  Erde, 
dafs  j von  ihnen  hervorragten , befeuchtete  sie  dann 
und  sah  auf  diese  Weise  die  Blätter  keimen  tmd  end- 
lich zu  Bäumen  hervorwachsen.  Agricola  wieder- 
holte dies  Experiment  und  beobachtete  ähnlichen  Er- 
folg auch  an  andern  Blättern , wie  z,  B.  Myrten, 
Buchsbaum  u.  s.  w.  Pott  entdeckte  durch  Zufall  eine 
sehr  merkwürdige  Erzeugung  junger  Zwiebeln  aus  ei- 
nem Blatt,  welches  zwischen  Löschpapier  gelogen 
hatte  und  an  der  Spitze  ganz  vertrocknet  war.  Hed- 
wig’s  Erfahrungen  bestätigten  diese  Beobachtungen 
und  zeigten,  dafs  wenn  ein  im  Herbst  in  der  Nähe 
der  Wurzel  abgeschnittenes  Blatt  der  Pflanze  zwischen 
Papier  mäfsig  geprefst  und  an  einem  temperirten  Orte 
aufbewahrt  wird,  dasselbe  am  Wurzelende  etwas  auf- 
schwillt und  nach  eimger  Zeit  mehrere  Zwiebeln  sich 
selbst  bilden,  während  der  obere  Theil  des  Blatts 
vertrocknet.  In  neuerer  Zeit  ist  das  Cotyledon  (Brye- 
phyllum  Salisb.)  calycinum  Lam.  durch  die  Leichtig- 
keit, womit  sich  dasselbe  vermittelst  der  Blätter  ver- 
mehren läfst,  bekannt  geworden.  Eigene  Versuche 
lehrten  dem  Dr.  Göppert,  dafs  man  das  Blatt,  gleich- 
viel auf  welcher  Fläche,  nur  auf  die  Erde  eines  Na- 
pfes legen  darf,  um  bei  täglichem  Begiefsen,  binnen 
1 4 Tagen  oder  5 Wochen  die  Entwicklung  der  jungen 
Pflänzchen  beobachten  zu  können , die  am  Umkreise 


*)  Vergl.  Zey  her’*  bieher  gehörige  Bemerkungen;  dies.  Arch. 

VII.  368ff.  Kästner. 
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des  ganzen  Blatts,  aber  nur  h»  den  Winkeln  die  sich 
zwischen  den  Zähnen  desselben  befinden , beginnt. 
Zuerst  zeigen  sich  weisse  fadenartige  Verlängerungen, 
die  bald  den  Boden  erreichen  und  zu  Wurzeln  wer-  / 
den : später  zeigt  sich  ein  einzelnes  grünes  Blättchen, 
dem  bald  ein  zweites  folgt;  endlich  entsteht  ein  klei- 
ner Stengel,  der  mit  seinen  Blättern  das  Ansehen  ei- 
ner keimenden  Pfianze  gewinnt.  Die  Art  und  Weise 
dieser  Fortpflanzung,  welche  Dr.  Göppert  gleich- 
sam ein  bloses  Ausstralen  des  Individuums  nennt , ist 
der  Vermehrung  durch  Knospenbildung  ganz  gleich  zu 
stellen,  und  darin  von  der  Art  wie  der  Saamen  die 
Species  fortpflanzt  verschieden,  dafs  im  Saamen  sich 
die  Spielart  nicht  erhält,  welches  allerdings  in  dieser 
Vermehrung  durch  Blätter  geschieht  , 

5)  Ueber  den  Unterschied  von  Monstrosität 
und  Bildungsabweichung*),  bemerkte  in  der 
Vten  Sitzung  der  botan.  Section  Oberlehrer  Wimmer 
der  Hauptsache  nach  Folgendes : Die  Abweichungen 

zeigen  die  Freiheit  der  bildenden  Natur  im  Gesetz, 
die  Monstrositäten  die  Freiheit  derselben  ausser  dem 
Gesetz.  Die  Abartung  ist  mit  Regelmässigkeit  der 
Form  verbunden,  und  drückt  nur  die  Mannigfaltigkeit 
in  der  Veränderung  des  Grundtypus  aus:  ein  Mdnstnim 
ist  Unregelmäfsigkeit  der  Form  und  Uebergang  zu 
wesentlich  firemdartiger  Bildung,  und  erscheint  endlich 
als  die  unterste  Stufe  (der  geringste  Grad)  der  Mor- 
bosität.  Es  wiU  W.  aber  auch  Verähnlichung  eines 
höheren  Organs  mit  einem  niederen,  Verwachsung 
mehrerer  Theile  in  Einen,  eben  so  sehr  als  übermä^r 


*)  Fergl.  dies.  Areh,IU.  Sii  and  $91.  Kästner. 
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fsige  Gröfse  oder  Kleinheit  des  Ganzen  oder  einzelner 
Theile,  Monstrosität  genannt  wissen  *).  W.  zeigte  hier- 
auf, wie  beim  Studium  der  Monstrositäten  immer  auf 
die  Elementar  - Organe  geachtet  werden  müsse , da 
alle  andere  'Formen  aus  ihnen  sich  zusammensetzen, 
und  die  geringste  Hemmung  und  Störung  in  innerer 
Fortbildung  (Metamorphose)  jener , Rückschritte  in 
der  äusseren  Bildung  nach  sich  ziehen.  (Bekanntlich 
hat  R a s p a i 1 kürzlich  eine  solche  anatomische  Mor- 
phologie , freilich  auf  imaginären  Vordersätzen  beru- 
hend , zu  einer  vollständigen  Metamorphosen  - Lehre 
geistreich  ausgeführt,  u.  so  wenigstens  einZeichen  gegeben, 
wie  nunmehr  auch  bei  den  Franzosen  allraälig  das 
Studium  in  die  Richtung  von  der  Olierfläche  der  For- 
men nach  innen  sich  zu  wenden  anfange.)  Hienächst 
■wies  W.  mehrere  nicht  uninteressante  Mifsentwicke- 
lungen  als  Belege  vor.  Einen  Ranunculus  repens 
caule  fasciato  mit  breiten  Stengel,  desgleichen 

vorlängst  Lehrer  H ä 1 s i g der  Section  ebenfalls  einen 
eingesandt  hatte,  und  wobei  auch  Privatdoc,  Dr.  G öp- 
pe rt  eine  Carlina- vulgaris  mit  riesenmäfsiger  Sten- 


Dem  Berichteratatter  — Professor  Dr.  Malier,  SecretSr 
der  natarnr.  Sectioo  — diiokt  dieser  Begriff  ca  weit  ge- 
fafst,  und  er  erioocrt  an  r.  Göthe’s  treffende  Bemerkan* 
gen  über  diesen  Gegenstand  i cor  Morphologie -I.  Bandet 
itet  Heft,  p.  i'3t , denen  ca  Folge  cwischen  Varijation  und 
Monstrosität  noch  das  Gebiet  der  Abnormität  Hegt,  in  wel- 
ches alles  dasjenige  fällt,  worin  die  Eincelnbeiten  obsie- 
gen, auf  eine  willkührliche,  ja  cnfällig  scheinende  Weise 
sich  herrorthun , und  die  Natur  die  Gränce  fiberschrei- 
tend,  die  sie  sich  selbst  gesetzt  bat,  nicht  gerade  Mifs- 
bildung,  sondern  nar  eine  andere  Vollkommenheit  er- 
reicht. 

11*  . 
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gelverdickung  durch  Zusammenwachsen , vorlegte : 
ferner  mne  Anemone  nemorosa  biilora,  in  der  eben- 
falls zwei  Stengel  zusammen  gewachsen  schienen,  und 
sechs  Folia  involucralia  vorhanden  waren , was  höchst 
auffallend  ist,  da  diese  Pflanze  immer  einen  verein- 
zelten Stengel  und  eine  einfache  Blume  treibt:  ferner 
eine  Anemone  nemorosa,  an  welcher  abwechselnd  drei 

r 

Blumenblätter  an  der  Spitze  geschlitzt  sind , und  in 
wahre  blattartige  grüngefärbte  Enden  übergehen; 
endlich  ein  seltsam  blühendes  Heracleum  Sphondylium. 
An  einer  Umbelle  trugen  alle  Umbellulae  , theils  wie 
gewöhnlich  gestielte  Blumen,  theils  gestielte  Blätt- 
chen, welche  rundlich  und  gesägt)  wie  die  Abschnitte 
der  Stengelblätter)  nicht  etwalnvo  lucellblättchen,  son- 
dern verwandelte  Blumen  waren. 

6)  Prof.  Henschel  wies  drei  merkwürdige  Ea- 
stardpflanz  en  vor,  die  er  nach  Castration  der  Blu- 
men von  Digitalis  lutea,  in  Folge  der  Bestäubung 
ihrer  Narbe  mit  dem  Pollen  von  Digitalis  purpurea 
aus  Saamen  gezogen  hatte.  Diese  Pflanzen  waren 
ihrem  ganzen  Habitus  dem  Stengel,  Blatt  und  Blü- 
thenstande  nach,  Digitalis  lutea  zu  nennen,  allein 
ihre  Blumen  zeigten  einige  Annäherung  an  die  Form 

t 

der  Digitalis  purpurea,  da  sie  in  der  Theilung  des 
Saums  stumpfer,  in  der  Farbe  mehr  ins  Röthliche  fal- 
lend und  überhaupt  gröfser  waren  als  sonst.  Im 
Ganzen  konnte  man  jedoch  keinesweges  behaupten, 
dafs  diese  Gewächse  vollständig  zwischen  Digitalis  lu- 
tea und  purpurea  das  Mittel  hielten.  • 

7)  Die  Erwähnung  des  Hopfens  (die  Benutzung 
der  Hopfenranken  zur  Fertigung  eines  guten  Gespinn- 
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ttes*)  veranlalste  Prof.  Müller  die  von  Raspail 
gemachten  Erfahrungen**)  zur  Sprache  zu  bringen,  nach 
denen , i stens  der  Drüsenstaub  der  Hopfenzapfen,  — 
^die  Lupuline)  sich  auch  an  den  Drüsen  der  Schöls- 
linge  und  der  untern  Fläche  der  jungen  Blätter  fin- 
det; von  denen  also  auch  dieses  für  die  Fabricirung 
des  Bieres  so  wichtige  Material  durch  Abschütteln  der- 
selben  schon  vor  der  Erscheinung  der  Zapfen  sich  in  < 
Menge  gewinnen  lasse ; atens,  dals  dieser  Drüsenstaub 
in  Wasser,  Ammoniak  und  mit  Jodine  dieselbe  Er- 
scheinung giebt  wie  der  Pollen  der  Antheren,  mithin 
dessen  Function  zu  verrichten  scheint;  und  Stens,  dafs 
auch  an  den  Trieben  und  Hüllen  der  weiblichen  Blü- 
then  des  Hanfes  sich  ein  der  Lupuline  an  Gestalt, 

' Farbe,  Geruch  und  im  übrigen  Verhalten  völlig  glei- 
cher nur  viel  feinerer  Drüsenstaub  findet,  der  viel- 
leicht ebenfalls  zur  Bereitung  des  Bieres  anzuwenden 
seyn  dürfte  , worüber  Versuche  zu  wünschen  sind. 

8)  Der  Graf  von  Lubienetky  auf  Pudlitzki 
bei  Rawicz  unterstützte  bei  Uebersendung  einer  Por- 
tion des  Saamens  von  Runkelrüben,  die  jetzt  mit  dem 
gröfsten  Erfolg  im  nördlichen  Frankreich  zur  Zucker- 
fabrikation angewendet  werden,  mit  Gründen  und  Er- 
fahrungen die  Behauptung  mehrerer  Naturforscher, 
dafs  diese  Rüben  in  nördlichen  Gegenden  einen  rei- 
cheren Gehalt  an  Zuckerstoff  bekommen,  als  in  süd- 
lichen, und  daher  ihr  Anbau  in  Deutschland  zu  die- 
sem Behuf  von  bedeutendem  Nutzen  seyn  könne. 

' 9)  Dr.  med,  Göppert  theilte  der  Gesellschaft 

Saamen  von  Croton  sebiferum  aus  Peru  mit: 

"’)  Vergl.  Scbweditche  Abb.  1760.  S.  soo.  Kaitner. 

**)  Mcm.  de  la  Soc.  d’Uist  aat.  de  Parii,  Tpm.  111.  p.  sqg. 
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die  Eingebomen  sollen  bekanntlich  dieselben  mit  Was- 
ser auskochen , wo  sich  der  talgartige  Ueberzug  der- 
selben absondert,  so  dafs  er  zur  Bereitung  von  Ker- 
zen benutzt  werden  kann.  Dr.  G.  hat  ebenfalls  einen 
Theil  jenes  Ueberzugs  mit  Aether  digerirt  und  durch 
' späteren  Zusatz  von  Wasser  einen  Niederschlag  er- 
halten, der  sich  allerdings  wie  Talg  verhielt. 

10)  Prof. Müller  führte  gelegentlich  ein  neuestes 
Beispiel  der  sog.  Geschlechtsverwandelungen 
der  Pflanzen  aus  einer  französischen  Zeitschriften, 
welches  in  vieler  Rücksicht  merkwürdig  zu  nennen 
ist.  Myristica  fragrans  trägt  nicht  selten  männliche 

> Elüthen  auf  weiblichen  Stämmen.  Ein  Baum  im  bo- 
tan.  Garten  auf  St.  Vincent  gezogen  und  nach  Trini- 
dad verpflanzt,  hatte  im  Juni  i8a4  blos  männliche 
und  im  Juni  i8a6,  lauter  weibliche  Blüthen.  Im 
Jahre  1817  befanden  sich  an  demselben  viele  Früchte. 
Auch  im  Jahre  18  »5  waren  die  ersten  Blüthen,  welche 
einer  der  dortigen  weiblichen  Bäume  (auf  Trinidad) 
trug,  sämmtlich  männliche.  Sollte  dies  Verhältnifs 
an  die  Localität  von  Trinidad  gebunden  gewesen  seyn? 
Standen  im  Jahre  1826  männliche  Stämme  in  der 
Nähe  jenes  weiblichen?  — 

11)  Derselbe  stattete  in  der  IXten  Sitzung 
Bericht  ab : über  die  neuesten  mikroscopischen  Unter-^ 
Buchungen  Ad.  Brongniarts  die  Bestäubung  der 
Pflanzen  betreffend.  (S.  Annal.  des  sc.  Tiat.  Paris 
1827.  Sept.)  Mit  Hülfe  des  mehr  als  Tausendmal 

'den  Durchmesser  vergröfsemden  Amicischen  Instru- 
ments bestätigte  dieser  Beobachter  j)  in  Rücksicht 
der  Bildung  des  Blüthenstaubs , dafs  der  Pollen  in 
Zellen  des  Antheren  - Gewebes  entstehe,  was  Brown 
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schon  behauptet  hatte.  In  jedem  Antherenfaehe  fittr 
det  sich  ein  Klumpen  Parenchyms,  worin  entweder 
jede  Zelle  einem,  oder  wie  bei  Cobaea  mehreren 
Zellenkörpem  die  Entstehung  giebt.  Die  Zellen  ge^ 
hen  nach  gebildetem  Pollen  auseinander,  verschwinden 
oder  lassen  als  Ueberreste  ihrer  Zeistösung  das  feine 
Gefäde  zurück , das  man  bei  Oenothera  unter  dem 
Blüthenstaube  findet.  Der  körnige  Inhalt  der  Pollen- 
stäubchen ist  es  der  zuerst  sich  xeigt,  ehe  noch  die 
Membran  derselben  sichtbar  wird;  a)  den  Bau  des 
einzelnen  Pollenkörpers  betreffend,  besteht  derselbe 
aus  zwei  Membranen,  einer  äusseren  zelligen  glatten 
oder  mit  Pupillen  versehenen,  und  einer  inneren  häu- 
tigen , der  äusseren  nicht  adhärirenden  Membran.  Auf 
der  äusseren  befinden  sich  zweierlei  Arten  von  Poren: 
häufigere,  so  dafs  fast  jede  Zelle  der  äusseren  Mem- 
bran einen  dergleichen  hat,  nach  B.  dazu  bestimmt 
den  oleaginösen  gefärbten  Saft  dieser  Membran  zu 
resorbiren  (woher  ?)'  und  • bei  Gelegenheit  fahren  zu 
lassen ; diese  nur  bei  einigen  Gewächsen : sparsamere, 
welche  jede  Pollen  hat,  und  durch  welche  die  innere 
Membran  in  Sackgestalt  bei  der  Befruchtung  heraus- 
tritt; 5)  der  Inhalt  des  Pollens  ist  eine  in  Flüssigkeit 
schwimmende  Kömermasse.  Die  runden  oder  läng- 
lichten Körner,  erst  bei  65 0 — io5o*  Vergröfserung 
sichtbar  werdend,  zeigten  infusorienartige  Bewegungep, 
besonders  die  der  Malvaceen,  welche  S förmige  Krüm- 
mungen gleich  Vibrionen  machten.  Als  der  Pollen 
.von  Pinus  maritima  in’s  Wasser  geworfen  worden, 
zeigten  sich  nach  a4  Stunden  sphärische  Körner.  Nach 
56  — 4o  Stunden  waren  sie  noch  einmal  so  grofs 
und  auffallend  bewegt:  am  drittel)  Tage  hatten  sie 
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•ine  ovoide  Gestalt  mit  einem  schwarzen  Punkt  am 
schmaleren  Ende:  ihre  Bewegungen  waren  langsam 
häufig  rotirend,  mit  sichtbaren  Contractionen ; nach 
einigen  Tagen  hatten  die  Bewegungen  endlich  aufge- 
hört; 4)  die  Narbe  ihrerseits  ist  entweder  ohne  Epi- 
dermis, uiid  besteht  aus  einer  lockeren  Schicht  un- 
verwachsener nur  durch  Schleim  mit'  einander  verbun- 
dener Schläuche : oder  sie  hat  eine  Epidermis , und 

I 

dann  die  eben  erwähnten  Schläuche  unter  ihr;  5) 
die  Befruchtung  geschieht  im  ersteren  Falle  auf  fol- 
gende Weise:  Aus  dem  PoUenhome  dringt  die  innere 
Membran  in  Gestalt  einer  verlängerten  Blase  hervor, 
in  die  Zwischenräume  der  Narbenschläuche  ein,  und 
entleert  sich  hier  ihres  Inhalts.  Im  andern  Falle 
dringt  der  hervorgetriebene  innere  Pollensack  nicht 
in's  Gewebe  ein,  sondern  verschmilzt  mit  der  Ober- 
haut, etwa  in  der  Art,  wie  Conjugatenröhren  mit 
einander  verwachsen  und  einander  ihre  Kömermasse 
mittheilen.  In  beiden  Pallen  steigen  jenseits  der 
Stigmas  die  Körnchen  des  Pollenkörpers  zwischen  den 
abweichend  gebildeten  Zellen  eines  streifen-  säulen- 
oder  plattenartigen  Fortsatzes  durch  den  Griffel  ab- 
wärts ununterbrochen  fort  bis  zu  den  Eyem.  In  die- 
sem tissu  conducteur  hat  B.  die  Pollenkömchen  selbst 
auf  ihrer  Reise  in  den  Zwischenräumen  der  Zellen  be- 
gegnet: in  dem  Schleim  den  sie  in  der  Ncirbe  em- 
pfangen gehüllt,  gleiten  sie  vermittelst  eben  dieses 
schlüpfrigen  Schleims , von  Zelle  zu  Zelle  bis  ans 
Ziel  fort.  •—  Nach  diesen  Untersuchungen  Brong- 
niarts  ist  mehr  als  ein  halb  Dutzend  bisheriger 
Ansichten  vom  Bau  der  Bestäubungstheile  und  der 
sog.  Befruchtungs- Function  falsch.  Falsch  ist,  i)  dafs 
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nach  Kblreuter  die  Fovillenkömer  nur  im  unvoll- 
kommenen unreifen  Zustande  der  Pollenkörper  existi- 
ren;  2)  dafs  durch  unmerkliches  Durchschwitxen  aus 
den  Membranen,  oder  5)  durch  plötzliche  Ruptur  des  ' ■ 
Pollenkörper,  die  Foville  auf  das  Stigmas  gelange; 

4)  dafs  dort  durch  Mündungen  der  Schläuche  der 
Pollensaft  absorbirt;  5)  oder  der  ganze  Pollenkörper 
durch  Gänge  von  da  fortgeleitet  werde,  6)  dafs  nach 
Mirbel  Spiralgefäfse  den  Pollensaft  fortführen;  »7)  dafs 
, nach  A.  St.  H i 1 a i r e das  Gewebe , welches  den  Pol- 
len  wirklich  fortleitete,  ein  Gefäfsbündel  sey;  8)  dafs 
nach  Link  der  Pollensaft  im  fortleitenden  Gewebe 
von  Zelle  zu  Zelle  durchschwitzend  weiter  komme ; 
endlich  9)  dafs  überhaupt  die  Bestäubung  ein  blos 
dynamischer  Akt  sey.  — Der  Secretär  der  Section 
gieng  in  eine  vorläufige  (jetzt  durch  mehrfache  Be- 
obachtungen bestätigte)  Kritik  dieser  zum  Theile  höchst 
abenteuerlich  klingenden , zum  Theil  aber  auch  un- 

läugbaren  Wahrnehmungen  ein  und  wird  dieselbe  an- 

\ 

deren  Orts  ausführlich  mittheilen,  Gewifs  scheint 
ihm,  dafs  wenigstens  der  Pollensaft  materiell  in  den 
Griffel  eindringt,  und  höchst  wahrscheinlich,  dafs  er 
bis  in  die  Ovula  gelangt;  Schon  die  Erfolge  der  Ba- 
stardirung  scheinen  das  letztere  zu  bekräftigen. 

12)  Derselbe  beschrieb  seine  ferneren  Beob- 
achtungen über  die  Infusionsthierchen,  wonach  in 
demselben  Wasser  dieselben  Arten,  die  er  im  pten 
Bulletin  v.  J.  beschrieben,  auch  noch  gegenwärtig, 
also  auch  den  Frühling  hindurch,  noch  fast  in  dersel- 
ben Menge  existiren,  und  wonach  jeder  Theil  eines 
durchschnittenen  Vibro  aquae,  das  ganz  den  Essigäl- 
chen gleicht,  für  sich  fortlebt  und  sich  bewegt.  Nach 

# * 


Digitized  by  Google 


170  ' 


Raspail  interessanten  Beobachtungen  über  die  mit 
Wimpern  besetzten  Tentakeln  der  Polypen  und  über 
die  Kiemen  der  Trompetenschnecken  u.  s.  w. , zeigt 
auch  ein  jedes  Stückchen  dieser  Organe  Lebensbewe- 
gungen, so  dafs  man  sie  oft  für  eine  eigne  Art  von 
Würmern  gehalten  und  beschrieben  hat. 

i5)  Dr.  Göppert  zeigte  durch  eine  Zusammen- 
stellung aller  bisherig  bekannten  Versuche,  die  über 
die  Einwirkung  der  Blausäure  auf  kaltblütige 
Thiere  angestellt  worden,  dafs  allerdings  bei  diesen 
der  Tod  erfolgt,  aber  nur  durch  eine  gröfsere  Dosis 
und  später,  als  bei  den  warmblütigen,  und  welche 
Erscheinungen  sich  nach  dem  Tode  durch  diese  Ver- 
giftung in  den  Leichnamen,  besonders  in  Rücksicht 
der  Reitzbarkeit  de^  Herzens  darbieten.  ' 

i4)  Professor  Müller  referirte  folgende  von 
Rumball  in  den  An,  of  Phil.  Novb.  i8»7.  P- SyS 
beschriebenen  Versuche;  — nimmt  man  von  einem 
Kalbsauge  die  Häute  an  der  hinteren  Extremität  sei- 
ner Achse  weg  und  sieht  man  durch  die  hier  alsdann 
convex  hervorstehende  Glasfeuchtigkeit  auf  einen  vor 
der  Pupille  gehaltenen  Gegenstand  hin,  so  erscheint 
dieser  verkehrt;  wird  nun  die  erwähnte  hervorste- 
hende Glasfeuchtigkeit  weggeschnitten,  und  sieht  man 
nun  durch  diese  so  etwas  concav  sich  zeigende  Stelle 
auf  den  Gegenstand  vor  der  Pupille  hin,  so  erscheint 
er  jetzt  aufrecht  — Aus  diesen  Versuchen  ist  zu 
schliefsen,  dafs  der  Fokus  des  Auges,  der  Punkt,  wo 
das  Sehen  geschieht,  nicht  vor,  sondern  auf  der  Re- 
tina selbst  fällt,  und  dafe  die  Stralen  der  Gegenstände 
erst  hinter  derselben  sich  kreuzen  und  mithin  dieGe- 
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genstände  sich  auf  der  Retina  selbst  nicht  verkehrt 
abbilden , also  auch  nicht  verkehrt  gesehen  werden. 

i5)  Den  iSten  Februar  machte  Prof.  Purkinje 
durch  einen  gedrängten  Auszug  aus  Berkeley’s 
Abhandlung  über  das  Sehen,  auf  die  Verdienste  die- 
ses geistvollen  Mannes  um  die  Theorie  des  Sehens 
auhnerksam,  der  schon  im  Jahre  1709  in  der  sub- 
jectiven  Betrachtnng  des  Gesichtssinnes  auf  originellem 
Wege  Schritte  gethan  hatte,  dergleichen  erst  in  un- 
serer Zeit,  wieder  von  neuem  und  mit  mehr  allge- 
meiner Theilnahme  versucht  worden  sind,  ohne  dals 
jener  Gründer  dieser  eigenthümlichen  Betrachtungs- 
weise gebührend  gekannt  und  gewürdigt  worden  wäre. 
Um  diese  Schuld  abzutragen,  hat  Prof.  Purkinje 
den  Inhalt  jener  Abhandlung  der  Gesellschaft  dem 
Wesentlichen  nach  mitgetheilt,  und  gedenkt  nächstens 
auch  einen  gröfseren  Theil  des  Publikums  damit  ge- 
nauer bekannt  zu  machen.  Was  von  der  Berke- 
1 e y'schen  Abhandlung  frühere  Berichtserstatter  vor- 
züglich aufgefafst  haben,  war  seine  Lösung  des  Mo- 
lin euz'schen  Problems  — p-  ob  nemlich  ein  Blindge- 
bomer , der  plötzlich  sehend  geworden  , einen  Wür- 
' fei  von  einer  Kugel  unterscheiden  könne  ? wobei  das 
als  merkwürdig  herausgehoben  wurde,  dafs  seine  Be- 
stimmungen viele  Jahre  nachher  an  dpm  von  Che- 
seiden  operirten  Staarblinden  in  der  Wirklichkeit 
auffallend  bestätigt  worden  sind.  Doch  dies  ist  nur 
eine  äussere  Seite  dieser  Arbeit,  die  Hauptsache  liegt 
in  der  Behandlungsweise  des  Gegenstandes,  davon  je- 
nes nur  ein  nothwendiges  Resultat  war.  Diese  Be-  . 
handlungsweise  liegt  nun  in  dem  rein  subjectiven, 
empirisch  ideellem  Standpunkte  . des  Verfassers.  Zu- 
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erst  tritt  er  polemisch  gegen  diejenigen  Optiker  auf, 
die  -auf  objective  Weise  durch  Linien  und  Winkel  die 
Begriffe  von  Entfernung , Grölse  und  Gestaltung  der 
äusseren  Gegenstände  zu  erklären  gesucht  haben. 
Nach  ihm  müssen  alle  objectiven  Bestimmungen  der 
sichtbaren  Gegenstände  durch  unmittelbare  subjective 
gegeben I werden , dergleichen  sind,  die  Bewegung  der 
Augen,  die  Undeutlichkeit  des  Bildes,  das  Gefühl  der 
Anstrengung  beim  Nahe-  und  Femesehen.  Die  ei- 
genthümlichen  Gegenstände  des  Gesichtssinnes , die 
Bilder  der  äusseren  Dinge , befinden  sich  nicht  aus- 
serhalb der  Seele,  und  wenn  sie  gleich  mit  den  Vor- 
stellungen des  Tastsinnes  auPs  innigste  verknüpft  sind, 
so  kann  man  doch  nicht  strenge  behaupten,  dafs  dasselbe 
Ding  gefühlt  und  gesehen  wird.  Die  Verknüpfung 
zwischen  sichtbairer  und  tastbarer  Ausdehnung  ist 
nicht  nothwendig,  sie  mufs  erst  durch  Erfahrung  ein- 
geleitet und  erworben  werden.  Die  sichtbare  Gröfse 
kann  kein  reelles  Maafs  abgeben,  und  es  kann  das 
sichtbare  Grofse,  bald  ein  tastbar  Kleines  oder  Gro- 
fses  bedeuten.  Wichtig  ist  der  Unterschied  zwischen 
dem  kleinsten  Sichtbaren  und  dem  kleinsten  Tastba- 
ren. Jenes  ist  für  alle  sehende  Wesen  von  gleicher 
Gröfse,  Die  absolute  Zahl  der  sichtbaren  Punkte  (da 
sie  eine  subjective  ist)  bleibt  unter  allen  Verhältnis- 
nissen die  nemliche , der  äussere  Raum  mag  gröfser 
oder  kleiner  erscheinen.  Ferner  wird  die  Frage  über 
das  Aufrechtsehen  des  verkehrten  Bildes  auf  der  Re- 
tina äuf  eine  höchst  geistreiche  Weise  erörtert  und 
ihre  innere  Unangemessenheit  deutlich  dargethan. 
Besonders  kann  sich  Berkeley  mit  dem  Begriff  des 
abstracten  Raumes  nicht  befreunden  und  setzt  alle 
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Waffen  des  Scepticismu*  gegen  ihn  in  Bewegung. 
Eine  der  schönsten  hier  vorgelegten  Ansichten  über 
das  Sehen  ist  die , es  als  eine  Sprache  der  Natur 
zu  betrachten,  womit  sie  auf  eine  bequeme  Weise 
in  der  unmittelbaren  Anschauung  über  die  im  äusse- 
ren Raume  auseinander  stehenden  Gegenstände  'des 
Tastsinns  der  Seele  Kunde  giebt.  Es  konnte  nicht 
fehlen  , dafs  in  -einer  Abhandlung , die  ganz  auf  den 
subjectiven  Standpunct  sich  beschränkt,  aus  zu  weit 
getriebener  Consequenz  manches  Vorkommen  mufste; 
was  zu  seiner  Zeit  manchen  Widerspruch  erregen 
mufste , wie  auch  R e i d in  seinen  Untersuchungen 
über  den  menschlichen  Geist  nicht  unterlassen  hat, 
Berkeley’s  Ansicht  in’s  Lächerliche  zu  ziehen;  aber 
docli  herrscht  im  Ganzen  so  viel  ächter  Geist,  und 
im  Einzelnen  finden  sich  so  viele  treffliche  Bemer- 
kungen, dafs  es  als  ein  Mangel  der  deutschen  Litera- 
tur zu  betrachten  ist , dafs  wir  noch  keine  gute  Ue- 
bersetzung  dieses  Werkes  besitzen. 

i6)  Derselbe  machte  späterhin  darauf  auf- 
merksam , wie  die  Erfahrung , — dafs  man  bei  Beob- 
achtungen in  Flüssen  mit  dem  Mikroscop,  wenn  ein 
Theil  derselben  sich  an  das  Objectivglas  anhängt, 
dasselbe  weiter  vom  Gegenstand  entfernen  und  we 
gen  freiem  Zutritt  des  Lichts  letztem  noch  • deut- 
Rcher  sehen  kann , dazu  dienen  könne , auf  diese  Art 
die  Stärke  der  Lichtbrechung  verschiedener  Flüssigkeiten 
zu  messen,  sofern  an  dem  Mikroscop  ein  Nonius  zur 
genauen  Bestimmnng  des  Abstandes  des  Objectivgla- 
ses  vom  Gegenstand  angebracht  und  dasselbe  mit  ei- 
ner Einfassung  von  Platin  zu  Versuchen  mit  Säuren 
eingefafst  würde. 
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17)  Prot  Hallaschka  xu  Prag  theilte  folgende 
Nachrieht  von  dem  in  der  Nacht  vom  a5<  bis  26. 
Sept.  V.  J.  statt  gefundenen  Nordlichte  mit.  Es  wurde 
XU  Zbraslawitz,  einem  Marktflecken  im  Gxaslauer  Kreise 
(5***,  4o^  4'^  Länge  und  49®,  36^  45'' nördl.  Breite) 
am  25-SepL  uni  9 Uhr  1 5 Min.  Abends  sichtbar;  um 
1 1 Uhr  3o  Min.  Nachts  bildeten  sich  an  dem  glanz- 
vollen nördlichen  Himmel  sechs  feurige  Säulen,  und 
um  12  Uhr  3o  Min.  Morgens  am  26.  verschwanden 
sie , doch  blieb  ein  lichter  gelblicher  horizontaler 
Streifen  am 'Nordhimmel  bis  xum  Tagesanbruch  sicht- 
bar. Die  nemliche  Erscheinung  zeigte  sich  auch, 
doch  schwächer,  am  27.  Sept.  um  2 Uhr  Morgens 
und  dauerte  nur  3o  Minuten. 

1 8)  Prof.  Müller  erwähnte  als  eine  bei  Nord- 

lichten sonst  nicht  gemachte  Beobachtung,  dafs  bei 
dem  vom  26.  bis  26- Sept.  des  vorigen  Jahrs,  xu  Gos- 
port , während  der  Zeit  seines  gröfsten  Glanzes , in 
der  Luft  nahe  am  Erdboden  eine  Temperatur -Erhö- 
hung von  5 Grad  statt  fand,  > ungeachtet  ein  kühler 
Südwind  blies,  und  dafs  16  Stunden  nach  seinem  Ver- 
schwinden heftiger  Regen  und  Sturm  grade  von  der 
Gegend,  nemlich  von  Südost,  herkam,  wohin  am 
meisten  seine  Flammen' geschossen  waren:  (Anal,  of 

Philos.  Novb;  i8'*7)- 

' 19)  Major  V.  Oesfeld  xu  Berlin  hat  die  Güte 
gehabt,  uns  ein  hypsometrisches  Resultat  von  Hirsch- 
bergs Höhen  - Unterschied  von  Breslau  ss  1091  4 Tor- 
sen aus  gegenseitigen  Beobachtungen  und  16  Haupt- 
vergleichungen derselben  mitiutheilen.'  ' • 

20)  Professor  Müller  theilte  aus  Silliman’s 
Journal  vom  Jahr  i823t  die  Nachricht  mit,  dafs  Prof. 
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Howard  zu  Maryland,  an  einer  sehr  vollkommen 
verfertigten  Pendeluhr  die  Erfahrung  machte,  dafs  sie 
zum  Stillstehen  kam , wenn  das  Gewicht  der  Pendel-^ 
Scheibe  gegenüber  anlangte.  Da  er  bemerkt  hatte, 
wie  zyvor  das  Gewicht  selbst“  etwas  zu  schwanken 
anfieng , so  brachte  er  zur  Seite  der  Falllinie  einen 
senkrechten  Drath  mit  einem  an  ihm  leicht  herabglei- 
tenden Ring  an,  der  vermittelst  einer  Feder  mit  dem 

Gewicht  verbunden  war,  dieses  beständig  nach  einer 

\ 

Seite  hin  drückte  und  so  dessen  Schwankung  verhin- 
derte. Von  nun  an  hörte  die  störende  Einwirkung 
des  der  Pendelscheibe  gegenüber  kommenden  Gewichts 
auf  den  Gang  der  Uhr  auf.  Sonach  kam  er  zu  dem 
Aufschlufs , dafs , — wie  bekanntlich  gleich  grofse 
Pendel  und  Unruhen,  die  in  derselben  Ebene  auf  ei- 
ner gemeinschaftlichen  festen  Unterlage  sich  befinden; 
durch  diese  sich  ihre  Bewegungen  gegenseitig  mitthei- 
len , so  auch  die  bemerkte  Erscheinung  an  seiner  Uhr, . 
nicht  von  einer  Anziehungswirkung  des  Gewichts  auf 
die  Pendelscheibe,  sondern  von  der  Bewegungsmitthei- 
lung durch  den  starken  stählernen  Riegel  herrühre, 
welcher  sowohl  dem  Pendel,  als  der  Schnur -Rolle 
des  Gewichts  zur  Unterlage  diente  und  welches  letz- 
tere bei  Annäherung  zur  Scheibe  in  seinem  Fall  nun  ' 
selbst  ein  Pendel,  von  fast  gleicher  Länge  mit  dem 
der  Uhr  wurde.  — Die  von  dem  Berichterstatter  firü- 
herhin  erwähnten  analogen  und  ausserdem  auch  elek- 
trischen Erscheinungen  an  solchen  Uhren,  und  an  ei- 
ner mit  einem  aus  Glasröhren  zusammengesetzten 
Pendel  *),  dürften  sich  also  wohl  aus  der  mehr  oder 


*)  Hiehcr  gehört  Dscbitchender  vom  Frofeesor  Baumglrt- 
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mindern  Continuität  der -Werktheile , an  denen  Ge^ 
wichts- Schnur -Rolle  nnd  Pendel  angebracht  seyn^ 
mögen,  wie  aus  der  grofsen  Elasticität  der  Glasröhren 
und  aus  ihrer  möglichen  Elektrisirung  durch’s  Schwin- 
gen in  der  Luft  sich  erklären  lassen.  . 

ai) 


ner  in  Dessen  Zeitschrift  für  Physik  und  Mathematik 
I.  1^9  erzähiter  Fall:  5, Herr  Kobn,  einer  meiner  dies- 

jührigen  Zuhörer,  der  die  Ubrmacherkunst  ordentlich  er- 
lernt haue,  verfertigte  sich  eine  astronomische  Pendeluhr, 
und  setzte  die  P^ndelstange  aus  v'er  neben  einander  be- 
findlichen gISsernen  Röhren  von  der  Dicke,  wie  man  sie 
ztir  Construction  der  Barometer  braucht,  zusammen,  da- 
''  mit  die  WSrme  auf  den  Gang  der  Uhr  einen  möglichst 
kleinsten  Einfliifs  haben  sollte.  Er  fand  auch  wirklich 
diesen  Gang  sehr  regelmäfsig,  so  lange  sich  das  bleierne, 
in  Messing  gefafste  Gewicht  über,  oder  unter  der  Linse 
des  Pendels  befand,  die  ans  demselben  Materiale  verfer- 
tigt war;  sobald  aber  das  Gewicht  der  Linse  gegenüber 
zu  stehen  kam , begann  die  Uhr  gegen  ihren  sonstigen 
Gang  stark  zn  retardiren  und  blieb  endlich  ganz  stehen. 
Der  Besitzer  dieser  Uhr  glaubte  sich  überzeugt  zu  haben, 
' dafs  dieses  nicht  von  einem  Aoeinanderstofsen  der  Linse 
und  des  Gewichtes  berrühre ; wirklich  sind  beide  von  ein- 
ander um  I Zoll  entfernt)  das  Gewicht  konnte  wegen  sei- 
' ner  Gröfse  wohl  durch  zufällige  Stöfse,  weiche  durch  vor- 
beirotlende  Wagen  erzeugt  wurden,  nicht  leicht  in  Schwin- 
gungen gerathen  ; auch  erfolgte  das  Stillstehen  bei  Nacht, 
wo  sich  wenig  regte,  eben  so  gut,  wie  bei  Tage  und  un- 
abhängig von  jeder  Witterung.  Dieses  Verhalten  wurde 
durch  9 Monate  beobachtet,  ohne  dafs  eine  einzige  Aus- 
nahme statt  fand,  wiewohl  innerhalb  dieser  Zeit  das  Ge- 
wicht dem  Pendel  oft  gegenüber  zu  stehen  kam.  Als  mir 
diese  Thatsache  bekannt  wurde , vermuthete  ich  , es  sey 
eine  elektrische  Wirkung  im  Spiele  und  rieth  Hrn.  Kohn 
die  Isolirung  der  Linse  mittelst  eines  Metallfadens  aufzn- 
' heben.  Als  zu  diesem  Zwecks  ein  feiner  Dratb  durch 
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X3TV.'  pag.  a85H' D £K»6«'  und  •C»UÄd»ns-.VeKuch9 
über  das  lateht»,.. ttnd^: zu  , vielen, iZv^radkei)  s^hr  .anr 
wendbare  . Zel^schneiden  , des  ,ilw(te$ten '„Srahjl$  . durch 
eine  ■ mit , greiser  SchhelMgk^if  .^relirAndd^  ScheihA  j.Von 


; i>.>v  i:.i’^  .»<■(,  ^ ^ ■ 

eine  der  4 Gla^BtSogen  geatec1t,t,  and  >p  die  leitende  Ver> 
biodüng  zwischen  der  t<inse  und  den  bbrigen  Theifen  der 
Uhr  hergeeteHt  ward,  'blieb  'tle-cwar  «icht  mehr  sieben, 

. i.UreIm.das  Gawiithti.deb  Liolo  gegenüber  .kam,!:  aber  aio 
blieb  dpeh  .gegen,  ihren  sonstigen  Gang  stark,  surüpk.  Ich 
glaubte  nun  wirklich  den  Grund  . obiger  EU^cheinung  in 
eine  elektrische  Spannung  setzen  zn  müssen,  wollte  mich 
aber  doch  genaner  rön  der  Sadhe  Gberzeageti  tind  prüfte, 
daher  die  Linse,  als  sie  wieder <'.isolirt  war,  rrnniuelst 
eines  sehr  empfindliobtn  Bphoenberger'schen  Elektro^ 
ineters ; erhielt  aber  nur  schwache  Spuren  positiver  £lek> 
tricitöt.  Das  Gewicht  fand  ich  gar  nicht  elektrisch,  und 
doch  blieb  die  Uhr  wie  vorher  stehen.  Der  Eigenthümer 
setzte  die  clektröscopischen  Versuche  fort,  und  isoIirM 
sowohl  das  Pendel,  aU  auch  das 'Gewicht,,  indem  er  letz* 
teres  an  srideae  IPätl^n  hing.,  . Als  Ergebnifs  seiuer  Vei^ 
suche  berichtete  er  mir,  er  habe  bemerkt,  dafs  in  diesem 
Zustande  der  Isolirung  des  Fendels  und  des  Gewichtes  die 
Relardation  der  Uhr  'gegen'  'mittlere  Zeit  innerhalb  s4 
Stonden  betrage,  and’ dafs  sich  das  Pendel  positiv 
elektrisch  zeige,  das  Gewicht  hingegen  gar  keine  elekiri« 
sehe  Spannung  bemerken  lasse.^  So  wie  das  Gewi<bt  dem 
Pendel  gegenüber  zu  steheo  kommt,  yerliert  dieses  die 
Eleklricität,  das  Gewicht  zeigt  E,  die  Uhr  retardirt 
stündlich  am  volle  a — 3"  und  bleibt  endlich  ganz  stehen.« 

Sollte  wohl  diese  geringe  elektrische  Einwirkupg  den 
Gang  eines  so  triftigen  Pendelt  ganz,. hemmen  können, 
oder  liegt  eine  andere  Ursache  zum  Grunde?  (.fräg^  Prof 
BaumgSrtne r).^  , 

Die  Verzögerung'  des  Ganges  und  das  Stillstehen  der 
.1  Uhren  während  dem  Vorbehtrueben  dea  GewUbts  vor  der 
Archiv  t d.  ge».  Naturl.  B.  13.  H.2. 
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woicfiemEfeefl^);  attft  genügeirf  hervorgeht, 

dafe' diese  ' weder  ^er  wrhCTgehenden  Er- 

weichüiig  des  ^S«»hls“vterifaittelst  durch' aeibuhg  ent- 

,«öhO»idör  Wäitne  ,"-Wö4h  ■’dön  4et  5chey»^ante  sich 

etwa  atlhängenden  ‘Stählpaitikelch»»  fcmischreiben  ist, 

indem  hei  diesen  Durchschneidungs - Versuchen,  die 

Eisenscheibe  gans  frei  von  Stahltheilchen  war,  sowohl 
'7  ' ” 4 ' V •>  7 ».«!.•  r ZS-  ' 

der  trockne  als  genäfst_^^d^chM  Stahl  keine 

merkliche  Wärme  ..wahrnehmen,  liefe -und,  die  abge- 
sprungenen Theilchen  desselben  - keine  Verminderung 
ihrer  Härte  'erliiten  hatten,  •sofern  er ‘nur  nicht  zu 
Mark  an  die  Scheibenk'ante  angedrüclit  worden  war, 
in  welchem  Falle  ^bei;^.dann  .auch  die  Einschnitte  von 
ganz  andrer  Form  waren,,  als  wenn . ec.  nur  blos  leicht 
an  ihr  angehalten  wurde.  Da  nun  ferner  bei  einer 
Umdrehungs  - Geschwindigkeit  der  '<7  ZoU , 5 Linien  im 
Purchmesser  haltenden  Eisenscheibe  von  54  Fufs  in 
der  Secunde,  sie  von.  dem  angehaltenen,  gehärteten 
Grabstichel  angegriffen  wurde,  hingegen  bei  einer 
Urrtdrehungs  - Geschwindigkeit  von  55  Fufs  1 Zoll  sie 
schon  den.  Stahl  schnitt,  und  nur  .w^enige  Eisenfeile 
sich  zeigten,  und  bei  ,70. Fufs  Geschwindigkeit  in  der 
Secunde,  allein  nur  der  Stahl  aufs  heftigste  angegrif- 


' Fendelfcbeib^ , babeli  scboa  langst  mehrere  Fb^siher  be- 
merkt, und  FroF.  Jangnitz  alihier  hat  ausserdem  an 
seiner  Sei  fert’scben  Uhr  alsdann  auch  ein  geringea 
Schtvankeo  an  dem  Gewicht  beobachtet.—  Zn  versuchen 
Wäre,  ' ob  eine  mit  Glas  uroschirmte  Magnetnadel  im  Zwi- 
' tcbenraum  zwischen  Fendelscheibe  und  Gewicht  dabei  af-/ 
ßcirt  wird*).  ■ - ' Müller. 

*)  Vergl.  dies.  Arch.  I.  s46>  IV.  490.  ' Kästner. 


*}  Yersoclie  hierüber  werden  jetzt  angeetellt  werden. 
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fen  und  durchschnitten: ward,  so.. exgieht  sich  hieraus, 
wie  das  Moment  mitgetheilter  Geschwindigkeit  einem 
jeden  weichen  Körper  ein  Ueberge wicht  in  der  Zer- 
störung des ■ Zusammenhangs  eines  viel  härteren,  aber 
in  relativ  mehrerer  Ruhe  befindlichen  Körpers  bei 
gegenseitiger  mechanischen  Einwirkung  ertheilen  kann, 
wonach  so  auch  zolldicke  Bretter  vermittelst  einem 
in  einer  Flinte  geladenen  Talglicht  durchschossen  und 
die  stärksten  Maste  imd  Taue  durch  von  Orkanen 
bewegte  Luftschichten,  wie  mit  einem  scharfen  Schwert 
durchschnitten  werden  können. 

aa)  Derselbe  erwähnte  folgende  zwei  in  dem 
Bullet,  des  Scienc.  technoL  Febr.  1827  angeführte 
Erfahrungen,  istens,  dals  das  Eisen  durch  Magneti- 
sirung  viel  von  seiner  Kraft  die  Elektricität  zu  lei- 
ten, verliere  und  daher  sich  zu  Blitzableitern  nicht 
eigne,  weil  sie  durch  Blitzschläge  magnetisch  wer- 
den *) ; .und  atens , dafs  eine  Magnetnadel  völlig  ge- 
gen den  Einfiufs  benachbarten  Eisens  gesichert  werde 
und  richtig  die  Weltgegenden  angebe,  wenn  sie' in 
einer  regelmäfsigen  Halbkugel  von  durchaus  gleich 
dickem , und  am  Rande  abgerundetem  Eisen , einen 
Zoll  weit  von  der  Innern  Wendung  derselben  abste- 
hend , schwebt  **)  ; oder  wenn  man  ihr  kupfernes, 
oder  hölzernes  Behältnifs  durchaus  äusserlich  mit  mag- 
netisirten  Eisendräthen  so  umzieht,  dafs  deren  Pole 
in  Ringe  vereinigt  ^werden ; mithin  Boussolen  dieser 
Art  also  auch  in  Bergwerken,  wo  Eisenbahnen  ange- 
bracht sind,  ihren  Dienst  feisten. 

*)  Vcrgl.  dies.  Arcb.  I.  35  n.  beionders  111.4» ff*  Kästner. 

**)  Vergl.  dies.  Arch.  UI.  4*3.  Kästner. 

12* 
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In  Rücluidit  der  ersten  ""Rffahnmg  bemerkte 
Derselbe,  dafs  nach  seinen  Versuchen  ein  magne* 
tisirter  Eisenstab  nur  dann  die  *.  Elektricität  etwas 
schlechter  leite , als  ein  nicht  magnetisiiter , wenn 
die  Richtung  der  elektrischen  Wirkung  mit  seiner 
magnetischen  Achse  parallel  ist,  in  Rücksicht  der 
zweiten  Erfahrung  wurde  als  eine  ilir  ähnliche  Er- 
scheinung angeführt,  dafs  eine  kreisrunde,  in  ihrer 
IVlitte  durchbohrte  und  durch  elektrische  Entladimgs- ' 
Schläge  magnetisirte  Stahlplatte  , ' nur  dann  erst  mag- 
netisch polarische  Wirkung  äussert,  wenn  sie  durch- 
schnitten wird.  Auf  die  * Art  und  Stellen,  wo  sich 
die  oscillatorischen  und  undulatorischen  Bewegungen, 
die  das  Wesen  des  Magnetismus-,  wie  das  der  Elek 
tricität  und  des  Lichts,  zu  begründen  scheinen,  durch- 
kreuzen , kommt  es  also  an , ob  sie  sich  wie  bei  der 
zweiten  Erfahrung  aufheben , oder  wie  bei  der  ersten 
schwächen  und  in  andern  Fällen  gegenseitig  verstär- 
ken. — Für  diese  Hypothese  sprechen  auch  die 
Baumgärtner’schen  und  vom  Berichterstatter  bei 
ihrer  Wiederholung  für  richtig  gefundenen  Beobach- 
tungen, dafs  zur  Hälfte  polirte,  und  zur  andern  Hälfte 
matt  gelassene  Stahlnadeln,  den  Sonnenstrahlen  meh- 
rere Stunden  hindurch  ausgesetzt,  an  ihrem  polirten, 
das  Licht  stärker  reflectirenden  Ende  magnetische 
Nord  - , am  mattgelassenen  Ende  magnetische  Süd- 
Polarität  erhalten ; deshalb  Prof.  Baumgärtner  auch 
empfiehlt,  die  Hälfte  der  Magnetnadel,  welche  den 
Nordpol  erhalten  soll,  stärj^er  zu  poliren  als  die  an- 
dere für  den  Südpol  bestimmte  Hälfte,  weil  das  durch 
die  Politur  bewirkte  reflectirte  Licht  die  magnetische 
Nordpolarität  begünstigt. 
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' d5)’ Derselbe 'sprach  über  fiie  ^Phänomene ‘ des 

Erdmagnetismus.  Als  Einleitung  wurden  mehrere  Er- 
fahrungen Pohl's,  de  la  Rives  und  Bequerel’s 
über  die  Mitwirkung  flüssiger  und  gasiger  Stoffe  bei 
den  elektro  - und  thermomagnetischen  Erscheinungen 
berührt,  die  nebst  der  offenbaren  Abhängigkeit  der 
Variationen  der  Magnetnadel  von  der  Stellung  der 
Sonne  zuin  magnetischen  Meridian darthun , dafs  die 
Erscheinungen  -des  Erdmagnetismus  nicht  von  zwei, 
oder  einem  beweglichen  Magnete  in  der  Erde  her- 
rühre, sondern  als  Folge  von  den. durch  den  Einflufs 
der  Sonnenstralen  entstehenden  örtlichen  Modificatio- 
nen  in  der  Stärke  und  Richtung  ' der  immer  thätigen 
Bildungs  - und  • Bexiehungs  - Bewegungen  zu  betrachten 
sind,  die  zwischen  Festland,'  Wasser  und  Atmosphäre 
der  Erde  uiid/' zwischen  ihr,  als  Ganzes  und  der 
•Sonne  fetatt’ finden.  Insbesondere  wurde  auf  Chrier 
'S ti es  neue  Versuche*)  aufmürksaüi  gemacht,  welche 
für  diese  Behauptung  sprechen  uhd  wo  sich  sehr  merk- 
würdig in  dem  • thermomagnetischen  Apparat  vier  mag- 
netische Pole  bilden,  die  sich  in  ihrer  Vertheilung 
und  Wirkungsweise,  als.  wie  sehr  nahe  vom  Centro 
aus,  eben  so  verhalten,  wie  die  auf  der  Erde  beob- 
achteten vier  magnetischen  Pole,  — Um  durchs  Exr 
periment  zu  prüfen, ' ob  Therjnomagnetismus  auch  dann 
erregt  wird,  - wenn  i die  ObOTfläche  zweier  Metalle, 
statt  nur  an  einer -Stedle  sich-  zu  berühren,  durchaus 

t 

in  einem  S3pnmetrischen  Contact  sich  befinden,  wandte 
nemlich  Chriestie  zuerst  einen  aus  Wismuth  und 
Kupfer  zusammengesetzten  Ring-*  an,  dex;  kupferne 


f)  Philof.  Mag.' and  Ad.  of  FbiIoi.  Saptbr«  1827.  p.si5. 
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Reif  den  äussern  Umfang  1>ildend,  und  er  faAd,  daüi 
an  welcher  Stelle  man  auch  die  Erhitzung  verursachte, 
immer  magnetische  Wirkungen  eintraten;  die  Magnet- 
nadel  wurde  verschiedentlich  aihcirt  in  GemäTsheit  der 
verschiedenen  Lagen,  in  welche  die  Nadel  zum  Ring 
versetzt  wurde.  Nachmals  änderte  er  den  Versuch 
dahin  ab,  dafs  er  eine  in  ihrer  Mitte  ausgehöhlte 
Schüssel  von  Kupfer,  mit  einer  fest  an  ihr  ange- 
schmolzenen Wismuth  - Platte  ausfüllte  ; das  Ganze  bil- 
dete eine  runde  Scheibe  von  i % Zoll  Durchmesser, 
119  Unzen  Troi  Gew.  schwer,  die  man  in  ihrer  ei- 
genen Ebene  rotiren  liefs.  — • Durch  eine  Lampe 

wurde  irgend  eine  gegebene  Stelle  des  Umkreises  die- 
ser Scheibe  erhitzt  und  eine  aufgehängte,  empfindliche 
und  zum  Theil  neutralisirte  Magnetnadel  in  i^e 
Nähe  gebracht.  Es  wurden  ihre  Abweichungen  nun 
in  allen  Stellungen  zum  erhitzten  Punkte  bei  der 
Umdrehung  der  Scheibe  und  nach  .Wegnahme  der 
Lampe  beobachtet  Diese  Versuche  führten  zu  dem 
Resultat,  dafs  das  Erhitzen  irgend  eines  Theils  des 
Umfanges  der  Scheibe  immer  eine  temporäre  Polarität 
in  ihr  hervorbrachte,  und  zwar  erschienen  immer  vier 
Polpunkte , zwei  nördliche  und  zwei  südliche.  Beide 
Nordpole  lagen  in  dem  einen  und  die  beiden  Südpole 
in  dem  andern  Halbkreis  und  alle  diese  Pole  lagen 
in  nicht  altemirenden  Quadranten  dem  Centro  näher, 
als  die  Gränzlinie  der  mit  einander  verbundenen  Me- 
talle. Immer  blieb  das  Resultat  dasselbe,  in  welcher 
Lage  die  Scheibe  zum  Meridian  und  Horizont  auch 
gedreht  werden  mochte.  Betrachtet  man  nun  die  Erde 
und  ihre  Atmosphäre,  als  eine  diesem  Apparate  ana- 
loge Verbindung  von  elektromotörischeb  Elementen, 
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8v  ergiebt.  «ich, r,wi» rauf  ihr.  «aagi^tisclie,  P0I9 

auf  d^B  Nordr  und  zwei  ^ auf.  .d^^.i^.Ü^üeite  des  Aequa'<^ 
tors  erscheinen die.' Pole  vop  entgegengesetzter  Be-> 
nennung  diametral  sich  entgegenstehe^.  ^ Da  die- 
ser.-Apparat  zur  Breite  , irgend  eines.  Orts  adjustirt 
und  nach  der  Zeit. und  .der  Stelle,. wo  nach  derVer- 
theilung  von  Festland  und  Wasser  auf  der  JCrdober-  ' 
fläche  wahrscheinlich-  die  gröfste  Erhitzung  eintritt, 
erwärmt,  nicht  hinlängliche  magnetische  Kraft  hatte, 
um.  seine  Wirkung^  auf  den  Conrpas  recht  sichtbar 
zu  machen  V so  wunden  statt  seiner  .zwei  Magnete  von 
6. Zoll  hänge  -so  gestellt. in  Hinsicht  einer  der  Erdaxe 
parallelen  Umdrehungsaxe,  dafs  die  Pole  derselben  an 
eben  den  Stellen  kamen,  wia  die^dur^  ,denThermomag- 
netismus  io  obiger  Scheibe  hervorgebrachten  Pole, 
und  nun  liefs  Chriestie  diesen  Apparat  um  seine 
Axe  sich  herumdxehen  und  bemerkte  .die  Abweichun- 
gen die  durch  ihn  in  einem  über  ihn  horizontal  ge- 
stellten Compas  heiyorgebracht  ^wurden.  Diese  Ab- 
weichungen fand  er  bei  angestellter  Vergleichung  im 
Durchschnitt  und  im  Allgemeinen  völlig  entsprechend 
denen,  die  von  Lieut.  Hood  ,i8ai  zu  Fort  Entre- 
priz  in  64°  aß'  1^-B. ; von  Canton  zu  London  1759; 
von  Lieut.  Förster  zu  Port  Bowen  i8z5  .und  von 
Beaufoi  zu  Bushy  Heath  i8ao  beobachtet  worden 
sind.  Bei  einer  hohlen  mit  Wisrauth  gefüllten  Kugel 
von  Kupfer  ergab  sich  ferner,  dafs  wenn  ihr  ganzeiT 
Ae<piator,  aber  ein  Theil  desselben  mehr  als  de; 
übrige  erhitzt  wurda,  auf  ihrer  Nordhälfte,  der  ge- 
gen Nord  gerichtete  Pol  der  Magnetnadel  sich  senkte, 
und  das ' Nordende  der  ihr  genäherten  Magnetnadel 
entgegengesetzte  . Abweichungen  zeigte,  je  nachdem 
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die  - erirSrintfr- Stelle  im  Meridian  der  ' Kiigel  über, 
oder  unteT*  deih  HeVkont'  der  Magnetnadel  was , völ- 
lig dem  Character  'der  täglichen  Variationen  der  Mag- 
netnadel in  nördKcHen  Breiten  entsprechend. 

»4)  Deryelbe  berührte  kürzlich  jene  Versuche 
Arragos:  wonachrdie,  durch  das  Stellenweise  verschie- 
dene Ab^  ünd  ZusammenfaHdn  zweier,  an  zwei  gegen  , 
einander  schwach  geneigten  Spiegeln  refiectirter  Licht- 
bündel, entstehenden  Lichtwellen , wenn  man  sie  auf 
frisch  bereitetes  Chlorsilber  auffängt,  auch  auf  dieses 
schwarze  - Linien  'hervorbringen,  w'elche  durch  gleich 
grofse  , nicht 'afflcirte',  ' also  weifs’  bleibende  Zwischen-» 
räume  von  einander  getrennt  sind  •,  ■*—  wonach  ferner, 
wenn  man  einen  dieser  beiden  Lichtbündel  wegnimmt, 
das  Chlorsilber  iti  demselben  Raume  wie  vorher,  nicht 
schwarz  und  weifs  gestreift  erscheint,'  sondern  durch- 
aus ganz  gleichförmig  die  schwarze  Farbe  erhält,  und 
Wonach  endlich,  weil  ■ die  - beiden  an  den  Spiegeln  re- 
flectirten  Lichtbündel  einen  merklichen  Winkel  mit 
einander  machen,  auch  die  Strahlen,  welche  an  einer 
gewissen  Stelle , durch  ihre  völlige ' Diskordanz  sich 
gegenseitig  aufheben,  und  so  ihre  leuchtenden  und 
chemischen  Eigerischaften  verlieren,  diese  Eigenschaf- 
ten in  einiger  Entfernung  von  dieser  Stelle  wieder 
erlangen.  — Diese  Versuche  zeigen  also  recht. of- 
fenbar, i)  dafs  die  Lichtstralen  in  wellenförmigen 
und  pulsirenden  Bewegungen  bestehen,  die  an  den 
Stellen,  wo  ihreUndulationen  gleichartig,  in  völligem 
Akkord  sind,  die  gröfstmö^lichste  Wirkung,  in  be- 
«timmten,  aber  verschiedenen  Annäherungs- Verhält-» 
nissen  hiezu,  die  verschiedenen  Grade  und  Arten  der 
Lichterscheiniuigen  und  Effekte  hervorbttegeh  und  ihre 
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Wirkungen- aber  sich’ gegenseitig  -an  , den. Stellen  mof 
mentan' -völlig  aUfbeben,  Wd  sie  in  voUkoixunei^£>lsv' 
kordans  sind; . ^ a)  dals  ^e.. chemische . Wirkung  d9$ 
Lichts  nicht  «ine  Folge  l seiner  Verbindung  mit  den 
Körpern  seyn  kann,  denn  sonst  würde  sich  nicht,  in 
dem  erwähnten  Versuche , die:  chemische  Wirkung 
desselben  auf  das  Chlorsilber  verstärken,  we>nn  man 
einen  Theil  der  auffallenden  Stralen  fortnimmt  -und  ' 
80  die  Menge : der  Lichttheile  vermindert.  .Fresnel 
nimmt  daher  auch  an,  dafs  die  chemische  Wirkung 
des  Lichts  eine  mechanische  ist,  -welche  Vibrationen 
in  den,  ponderablen  Theilen  der  Körper  hervorbringt, 
wodurch  diese  nach. der  Art  oder  Erregung  der  Schwin- 
gungen zu  neuen  Anordnungen  und  neuen  festen 
Gleichgewichts -Systemen  gezwungen  werden.  Diese 
Ansicht  bestätigt  sich  auch  durch  die  mehreren  in  den 
Bulletin»  schon  angeführten  Fälle,  wo  durch  Licht, 
Veränderungen  in  den  Körpern  hervorgebracht  werden, 
ohne  dafs  sie  einen  ihrer  Bestandtheile  dabei  verlie- 
ren , oder , einen  neuen  erhalten. 

a5)  Derselbe  lieferte  eine  Zusammenstellung 
der  Beobachtungen  über  die  beiden  Thatsachen , [ dafs 
besonders  bei  ruhigen  und  heitern  ,Wintemächten,  hö- 
here Luftschichten  eine  gröfsere  Wäi^e , als  die  im- 
mittelbar  dcn.Erdhoden  berührenden,  besitzep  und  dafs 
die  in  der  Tiefe  stehenden  Bäume  häufiger  und  mehr 
vom  Frost  leiden,  als  solche  auf  Anhöhen  wachsen- 
de, und  stellte'  der,  'von  "3ört'  Erscheinungen  der 
Wärmeausstralung  und  Kälteleitung  herge’nommenen, 
Erklärung  folgende  Einwendungen  entgegen. — Erst- 
lich wäre  das  stärkere  Wärmeausstralen  des  Erdbodens 
gegen  das  der  Luft  die  Ursache  der  gröfseren  Erkäl- 
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tung  des  ersten,  <•  so  müTste.  man 'dock  wenigstens  xu 
Anfang  dieses -Wechselverkehrs  «wischen  -beiden,'  in 
der  Nähe 'der  Erdoberfläche  eine  .gröfsere' Teni|»eratui 
wahmehmen,  als  in  einiger  Entfernung  von  ihr.  Eine 
solche  Beobachtung  findet  ‘sich  aber  bei  Wells*), 
Harvey,  Pictet,  Flaugergues  und  andern,  die 
sich  mit  Untersuchungen  über  die  Encheinungen  des 
Thaus  beschäftigt  haben,  nicht  angeführt;  ungeachtet 
nach  der  gewöhnlichen  Wärmelehre  bei  der  Verdich- 
tung der  Dünste  zu  Wasser,  oder  Reif,  “an  der  kal- 
ten Erdoberfläche  sich  Wärme  entbinden  müfste,  — 
Zweitens  ist  überhaupt  ‘das  Vermögen , Wärme  aus- 
zustrahlen, was  nur  festen  und  in  geringerem  ^ Grade 
auch  tropfbar  flüssigen  Körpern  zukommt,  bei  der 
Luft,  besonders  bei  der  uneingeschlossenen  nicht  denk- 
bar, weil  ihre  beweglichen  Theilchen  durch  die  ge- 
ringste Temperaturveränderung  und  Verschiedenheit 
in  Strömungen  versetzt  werden.  Es  ist  daher  Pre- 
vost’s  Aimahme  •*) , dafs  ein  Theil  der  vom  Erd- 
boden ausgestrahlten  Wärme  ungehindert,  wie  t das 
Licht,  durch  die  Luft  hindurchgehe  und  ein  anderer 
Theil  von  ihren  hypothetisch  angenommenen  mate- 
riellen Partikelchen  gefesselt  werde  , gar  "nicht  zulafs- 
bar,  also  auch  nicht  die  daraus  gezogene  Folgerung, 
dafs  diese  materiellen  Partikelchen  wieder  Wärme  aus- 


i • 1 


*).U«ber  Weir«  Theorie  desThan’s  and  nach  dereelben 
, ^ Theorie  erklärte  hüDStlicbe  Eieerxeuguag  in  Bea- 
galeo  ; rergl.  m.  Experimeotalpbysik  II.  6i5.  u.  a.  f. 

^ - f f . 'T  I ' 1 

Kattner. 

I * 

**)  Mem.  de  la  Societe  de  Pb.  et  d'hiat.  bat.  de  'Genere. 
Tom.  III.  P.  t.  "pag.  iib.  ' ’•* 
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strahlen , • gldkh'  ia  < soli^cViwem  Orade-  ala  der 
Erdboden’’;  Deh-6at« /•  dafi  scMechtÄ  Wärihdlöitef 
gute  Wärmeaü«tetrahler  «ind,  gebraücht  nur  I*r'evo'‘sti 
um  ein  Wärmeausstrahlan  der  Luft* -Kur  Erklärung  der 
höheren  Temperatur  der'  oberen  'Luftschichten  änneh  - 
men  zu  könnet!.  ' — r'  Drittens  ist  nach  der  Vorstel- 
lung des  ein-  und  auswandemden  • Wämlestoffs  und  * 
seiner  elastischen' Natur  nicht  einzusehen,  warum 'die 
Wärmeausstrahlung  des  Erdbodens  sich  blös  auf  äeine 
Oberfläche  beschränken  soll,  und  warum,  wenn  diese 
ihre  freie  Wärme  verliert , sich  nicht  die , der  Wter 
ihr  befindlichen  Erdschicht,  (die  jedesmal  eine  bedeu- 
tend höhere  Temperatur  xeigt) , entbinden  und  ihr 
nachrücken  sollte  ? • • - • . - . . ; i. 

Statt  dieser  so  viele  * Widersprüche  in  sich  ent- 
haltenden Erklärung , scheint  es  ’naturgemäfser  anzu- 
nehmen,  erstlich  dafs  die  Wärmeerscheinungen  und 
Temperaturwechsel  zwischen  Erdboden  und '^Atmosphäre 
Aeusserungen  ihrer  gegenseitigen  physischen  und  che- 
mischen Thätigkeiten  aufeinander  sind ; daher  auch 
bei  jedem  Processe  von  Wolkenbilduhg  in -der  Atmo- 
sphäre, die  Erscheinungen  der  sogenannten  Wärme- 
ausstrahlung sich  vermindern , oder  ganz  verlieren, 
weil  dann  die  ' höhere  Thätigkeit  in  der  Atmosphäre 
rückwirkend  auf  • die  Erde , deren  Wirküngsstrebeh 
nach  Aussen  > schwächt,  atens:  Daft  der  allgemeinen 
Periodicität  und  den  immer  in  Gegensätzen  auftreten- 
den Vorgängen  gemäfs,  mit  Anfang  des  Herbstes  in 
der  Erde,  die  Bestrebungsthätigkeit  sich  zu  conden- 
siren.  Festes  zu  gestalten  und  gleichsam  in  sich  hin- 
ein zu  wirken',  über  ihr  Bestreben  nach  Aussen  zü 
wirken,  vorherrschend  * wird luid  eben  sp  umgekehrt. 
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die  Atmosp^a  im  Wmtflr  ■ mehr  ^egen>.  die  Eide^  'von 
)imen.  ewi -Vach.  Ausieo  th^g.  zu 'wirken  strebt.-, 
haiL  eiq  • ^i^ehnqen  4er  Wärme  'des‘£Mbodens  nach 
der  ;Tiefe  und  hiqgegeo  . em  Zunehmen  der  Wärme 
deT'.Atmosphäre  .nach  > der  Hidie -hin.  Stens:  Diese 
gegenseitigen  . Thetigkeitsäusserungen  ..zwischen  I)rde 
und  Atmosphäre,  haben, offenbar  als. solche  ein  Oscil' 
liren,  ein  Abwechseln  von  »ch  expandirenden  und 
contrahirenden  Schichten  der  letzten  bis  zu  einer  ge- 
wissen-Höhe  zur  Folge,  oder  was  eins  ist,  es  wech- 
seln bis  zu  einer  gewissen  Weite,  Luftschichten  von 
höherer  und  geringerer  Temperatur;  so  wurde  nach 
Wellsj  Pjcte.ts  und  Siz’$  Beobachtungen  oft  im 
.Winter  die  Temperatur  der  Luft  bei  75  Fufs  über 
dem  Erdboden  um  i4°,  bei-  110  Fufs  aber,  nur  um 
IO®,  hing^en  bei zao  Fuft -wieder  ipn  ao“  höher 
> als.  ^ Temperatur  an  der  Erdoberfläche  gefunden. 
Da  mit  der  Verdünnung  der  Luft 'in  gröfseren  Hö- 
hen, bis  zu  weldien  dergleichen  vergleichende  Ver- 
suche noch  nicht  angestellt,  sind , diese  Pulsationen 
endlich  sehr  schwach  werden,  oder  ganz  aufhören 
müssen,  so  steht  mithin  diese  Erscheinung  von  höherer 
Temperatur  oberer  Luftschichten  gegen  die  der  nie- 
deren, nicht  in  Widersprach  mit  der  Thatsache,  dafs 
die  Luft  auf  hohen  Bergen  heiter  ist , als  im  .Bachen 
Lande,  s Für  eine  P.eriodicität  solcher  ZU  einer 
gewissen  Weite  sich  erstrechender  QscUlationen  ver- 
schiedentlich temperirter  Luftschichten , zpricht  auch 
die  Erfahrung  Pictet’s.  nach  der  bei  hefterem  Wet- 
ter, zweimal  des  Tages,;  nendich  einige  Stunden  nach 
dem , Aufgang  und  einige  Zeit  nach  dem  Untergang 
der  Sonne«  d»e  Luftschicht;  jn  ,75  Fufs  Höhe,  mit ' 
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der  in  '5  Ftiis  öb«r  ' d«r  -Erde“  gleidie  ' t'etnperatur 
b«siut.  ■'  -j-'  *' 

•Was  das -häufigere  Erfrieren  ■ bei  ruhigen ‘-und 
heitern  Wetter  der  in  der  Niederung- befindlichen- Ve- 
getabilien  i(unter  denen  Bäume,  nicht' andere  Pflähzen^ 
die  oft ' mit  Haaren  auf  Anhöhen  gdgen'Frost  gesichert 
sind,  verstanden -werden)  gegen  die  - auf  Bergflächen 
wachsenden p betrifft,  so  hat  diese  Erscheinung,-  aus- 
serdem, dafs  die  letzten  nach  Obigen  sich  oft  in  ei- 
ner wärmeren  ■ Luftschicht , als ' die  unteren ' befinden; 
•wohl  hauptsächlich -auch  darin  ihren  Gruni^* dafs  erst- 
lich der  Feuchtigheits- Niederschlag  aus  den^niehr 
feuchteren  unteren  Luftschichten  ah  den  erkalteten 
Boden  stärker  in  der  Tiefe  ist,  und  zweitens,  dafs  in 
der  Tiefe  die  kalte  Luftschicht  nihig  fortwirkt,-  und 
so  der  schädli<die  Einflufs  des  Gegensatzes  von-  der 
durch  Benässnng  im  Innern  'der  Bäume  entstehenden 
Wärme  und  des  von  aussen  auf  sie  wirkenden  ^kalten 
Wassers,  oder  Reifes,  bei' den  iri  der  Tiefe 'wachsen- 
den Bäumen'  stärker  seyn  mttfs,  als  'böi  den  auf'  ei- 
ner Anhöhe  an'  schiefen  Flächen  Wachsenden,  'W6  be^ 

I 

ständige  Luftströmungen,  Bewegungen  in-  und' um 
den  Baum  herum  hervorbringen , -die  diesen  schädli- 
chen Einflufs  - ven  innerer  und  äusserer  Temperatur- 
Differenz  vermindern.  ■ ‘ “ ■ r 

26)  Bürgerm.  Hallmann  in  Halberschwerdt, 
gab  eine  ausführliche'  Nachricht  von  der  Ueber- 
schwemmung  der  Neisse,  der  Lauter^  und  des 
Thandorfer  Wassers  - am  11.  Juni  18*7,  nebst 
einer  Beschreibung  des  Gebitges',  von  welchem  ’ diese 
verheerenden  Fluthen  herabstürzten.  1 Nach  amtlichen 
Berichten,  welche  meteorisdie  Torgänge  sie  veran- 
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llifsten , und  begieitaten  und  nach  dan  selbst  in  Augen- 
schein genommenen  Verheerungsspuren,  ist  er  de? 
Meinung,  dafa  diese  Fluth  gleich  der  entstanden  ist 
r— '<üe  im  Jahr  177,7  den  i4.  Mai  in  der.  Art  erfolgte, 
dals  nach  vorhergegangenen  häufigen  Hegen  der  Spit». 
berg  .auf  .der  Seite  gegen  Kiesling&walde  an  zwei  ver* 
schiedenen  Stellen,  aufsprang  und  aus  ihm  eine  grofse 
Wasserfiuth  , hervorbrach,  welche  die  am  Fufs  des 
Herges  , gelegenen  Wiesen  und  Aecker  gänzlich  mit 
Felsen,  Steinen,  Sand  und  ausgerissenen  Baumen  überr 
schüttete  *).  Zum  Beweise  dafür  wird  angeführt,  dals 
auch,  diesmal  die  Gewässer  plötzlich,  nicht  successiv 
aus. den  Gebirgsthälem  hervorbrachen,  und  dafs  sich 
viele  Bergrisse  vorfinden,  aus  denen  die  Bergbewohner 
Wasser  herausRiefsen  sahen.  Referent  glaubt  dieser 
Meinung  deshalb,  nicht  beistimmen  zu.  können,  weil 
die  Gebirgsparthie,  auf  welche  der  Regen  vorher  fiel, 
überall  abschüssig,,  keine  Ebenen  bUdet,  in  denen 
sich  das  Wasser  ansammeln  und  Zeit  gewinnen  konnte, 
niederwärts  durch  die  Schichtungen,  und  Lagerungen 
der  Felsenmassen  zu  dringen  und  dann  erst  in  der 
Tiefe  mit  Gewalt  hervorzubrechen:  auch  ist  einer 

solchen  Annahme  von  innerhalb  den  Bergen  sich  an- 
gesammelten Wassermassen,  die  hier  überall  zusam- 
menhängende Schichtung  dieser  auch  keine  Schlotten 
bildenden  Urschiefer-Gebirgsart  entgegen  und  der 
insbesondere  angeführt  vermeintliche  Bergrifs  am  Beer- 
berg bei  der  Lauterbacher  Mühle,  zeigt  sich  nach 
seiner  Beschaffenheit  gar  nicht,  als  eine  von  innen 
aus  entstandene  Trennung  der  Gebirgsschichten,  — 


Siebe  Schletiich  Skonomiache:  Nachrichten  vom  J.  1783. 
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sondern  'als:  der : Ze;i»törungar  Erfolg  efoWf.  vouji  jQip^ 
des  Berges  heretbgeslürzten  Wassermasse.^i.Die 
derer,  die  ihren  Tod  fo  diesen  F]j^their; landen  beträgt 
8a ; die  ^ . wekhe . das;  Unglück  hi^  oder  rweniger  be-. 
troffen  5ooÖ. . ' • '■;>>  -.'ti:- r HoarriiV.'  ■ i:,".". 

a^)  Professor. Müller  referirte'  aus  deürMsnü 
de  la  Societ^'  de  Fh.  et  d'histoir ; nat.  de  Geneve 
Toiü.  lEL  Part  a.  p.  a4y,  die  merkwürdige  Thatsache 
einer  Schmetterlings  - Wanderung , : ne^s^Uch/  des  Distel» 
Schmetterlings  (papillon  diume  i du  ohardoo)  - die  in 
einem  gedrängten.  Zuge , ovon  i o bis  1 5 Fufs  Breite, 
tron  Süd  nadi  Nord,  im  Juni  '1826  in  dort  Schweiz, 
und  früher  schon  im- Piemont esischen  wahrgenomraen 
worden  < und  die  um  so  merkwürdiger  ist,  da  die  Rau- 
pen dieses  Schmetterlings  nicht  so  gesellig  leben,  wie 
die  z.  B.  des  Tagpfauenauges.  P.  Huber,  der  in  der 
angeführten  Schrift  die  Richtigkeit  dieser  Thatsache 
durch  viele  eingesammelte  Notizen  nachweist,  fordert 
die  Naturforscher  auf,  Erkundigungen  einzuziehen, 
bis  wie  weit  diese  Schmetterlings- Wanderung  nach 
Norden  ist  beobachtet  worden,  und  wo  dieser  Schmet- 
terling in  Süden  vorzüglich  seine  Heimath  haben 
möchte.  Dieser  Schmetterling  erinnert  an  die  im 
Juni  j8a5  ah  mehreren  Orten  Schlesiens  bemerkten 
Züge  der  Libellula  quadrimaculata  et  depressa  von 
Südost  nach  Nordwest. 

a8)  Professor  Brandes  in  Leipzig  machte  auf 
die  in  den  Schlesischen  Kohlengruben  nicht  seltene 
Erfahrung  — dafs  wegen  schlechter  Luftarten  die 
^Lichter  ausgehen  und  dies  als  eine  Anzeige  bevorste- 
hender schlechter  Witterung  gehalten  werde  — mit 
dem  Wunsch  aufmerksam,  dafs  sich  an  solchen  Orten 
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wie  in  Wsddenburg,  'SBl*brunn 'u.'«.- ein  mit  den  Rohr 
lenwerfcen  in  'YerBinduiig  stehender  Mann  finden  möciv 
te,  der  sorg^tig  die  Tage  anfeeichnete , an  deneh 
sich 'diese '"Eisicheifttmg  ereignet ein  schwieriger- zu 
erfüllender  Wunsch  wäre  der,  dafs  diese  -ul  den  Stol4 
len  äufzufangende  Luft  atich  eudiometrisch  untersucht 
würde.- — ''  Es* ist  Wegen  dieser,  auch  in  Rücksicht 
der  Wechselwitkung  der  inneren  Erdatmospäre  zu  der 
äusseren,  ~ wichtigen  Angelegenheit,  an  verschiedene 
in  der  Nähe-  von  Kohlengruben  lebende  Mitglieder  ' 
geschrieben  worden  und  jede,  hiemit  ei^ebenst  erbe- 
tene ■ Auskunft  von  andern  Naturforschern  über  diesen 
Gegenstand  ^ würde  uns  sehr  verbinden.  - 

ap)  Die  Gesellschaft  erhielt  im  Juli  d.  J.  die 
Fortsetzung  der  zu  Kalinowitz  von  fünf  zu  fünf  Ta- 
gen, vom  1.  Mai  i8»6  bis  5i.  Mai’  aß»  aufs  sorg- 
fältigste angestellten  Beobachtungen  der  Wassertem- 
peratur des  im  dasigenSchlofshof  j 20  Fufs  unter  dem' 

Pflaster  und  ungefähr  >joo  Fufs  über  dem  Meere  be- 
findlichen Brunnens  und  folgende  aus  ihnen  gezogene 
Resultate.  ” 

’ I 

Mittlere  Temperatur  der  einzelnen  Monate  aus 
den  bisherigen  a bis  3jährigen  Beobachtungen.  Jan. 

6,393-  Febr.  5,58a.  März  5,i59-  April  5,o85- 
Mai  5,955.  Juni  y,o4i.  Juli  7,963.  Aug.  8,975. 

Sept.  9,602.  Oct.  9,494.  Nov.  8,638.  Dec.  7,507-  — 

Hieraus  mit  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Länge 
der  Monate  die  mittlere  Jahrestemperatur 

vom  i.März  i8a6  bis  3i-  Mai  1828  £=  7,2934. 

» ' * 

Mittlere  Temperatur  aus  den  Beobachtungen  vom 
16.  März  1826  bis  i6-  Mal  1828  = 7,29075.  , 

Tem- 

I 
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• Temperatur  des  Jahres  vom  i6.  Merx  r8a6  bis 
dahin  18*7  = 7>i975* 

Desgleichen  des  Jahres  vom  i6-  Merz  18*7  bis 
dahin  1828  — 7,3595. 

Man  kann  also  annehmen,  dafs  die  mittlere  Tem-  , 
peratur  etwa  7^“  R.  betrifft  ; dieses  Mittel  tritt  ein 
in  den  Pentaten  vom  ao.  zum  a4.  Juni  und  vom 
aa.  zum  a6.  December. 

Das  Maximum  der  Temperatur  nach  ajährigem 
Mittel  in  der  Pentate  vom  a3.  zum  27.  Sept,  im 
Mittel  = 9,684.  — Das  Minimum  nach  Sjährigem 
Mittel  in  der  Pentate  vom  1.  zum  5.  April  ^4,737. 

3o)  Der  Königl.  Torf- Commissarius  Migula 
2u  Bruch,  hat  eine  für  den  Landmann  sehr  fafsliche 
und  belehrende  Abhandlung  übet  Torf,  dessen  Ent- 
stehung, Nachwuchs,  Bearbeitung  imd  Verbrauch, 
nebst- Anweisung  für  die  Torfstecherei- Besitzer,  zur 
Anleitung  und  Abrichtung  ihrer  Arbeiter  eingeschickt, 
die  als  Gegenstand  der  ökonomischen  §ection,  deren  ' 
Secretär  Prof,  Weber,  übergeben  worden  ist.  Wir 
erwähnen  aus  ihr  hier  nur , dafs  T.  C.  Migula  der 
Meinung  beistimmt  j dafs  die  Torfmoore  sowohl  auf 
Bergen , als  in  den  Niederungen  durch  eine  aus  der 
Erde  entquellende  eigenthümliche,  besonders  mit  Erd- 
Stein-  oder  Bergöl  vermischte  Flüssigkeit  entstehen, 
welche  Wurzeln  und  Oberwuchs  der  Vegetabilien  in 
eine  breiartige  und  brennbare  Masse  umwandelt,  und 
dafs , so  lange  als  die  Oberfläche  immer  bis  Unten 
2u  unentwässert  und  quellicht  bleibt,  sich  fortwäh- 
rend der  Nachwuchs  des  Torfs  durch  die  auf  dieser 
Fläche  wachsenden  Gräser,  Schilfarten,  bis  zu  einer 
oft  anzutreffenden  Tiefe  von  1 5 bis  ao  Ellen  fortbil- 
Archir  f.  d.  ge*>  NatorL  Bd.15.  H.  3.  13 
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det , dafs  aber  sobald  die  Oberfläche  ganz  trochen 
wird , und  der  Nachwuchs  der  Gräser  und  Pflanzen 
von  dieser  Flüssigkeit  nicht  mehr  imprägnirt  werden 
kann,  die  Fortpflanzung  nach  oben  aufhört  und  blos 
die  nach  der  Tiefe  in's  Feuchte  gehenden  Wurzeln 
die  untere  Torfmasse  ausdehnen  und  vermehren.  Auch 
Versandung,  Ueberschwemmung  und  Beackerung  eines' 
Torflagers  verhindert  seinen  Zuwachs  ganz*). 

31)  Pastor  Leupold  zu  Klein-Kniegnitz  machte 
auf  die  in  Nro.  i6-  der  privileg.  Schlesischen  Zeitung 
vom  1 8.  Januar  d.  J.  erwähnte  Schrift  des  Dr.M  ec  ul- 
lach „verschiedene,  den  ächten  sehr  gleich  kommende 
Weine  aus  den  unreifen  Trauben,  selbst  Blättern, 
Ranken  und  Schöfslingen  der  Reben  des  Weinstocks, 
durch  Znsatz  von  Zucker  zu  bereiten“  aufmerksam. 

32)  Prof.  Fischer  las  den  aten  Januar  den  er- 
sten Theil  einer  ausführlichen  Abhandlung  über  die 
Natur  der  Metall  - Reductionen  auf  nassem  Wege,  in 
welchem  er  sich  mit  einer  Prüfung  der  Wetzlar’- 
schen  Behauptungen  über  diesen  Gegenstand  (Schweig. 
Jahrb.  der  Ph.  u.  Chem.  XIX.  B.  p.  i 7 o etc.)  beschäftigte 
und  zeigte,  dafs,  abgesehen  von  der  Theorie  des  Dr. 
Wetzlar,  deren  Beurtheilung  er  sich  zum  zweiten 
Theil  vorbehielt,  die  von  Demselben  dargestellten 
Versuche  keinesweges  das  darthun,  was  sie  nach  ihm 
beweisen  sollen  und  dafs  alle  Berichtigungen,  Zurecht- 
weisungen u.  s.  w.,  die  der  Dr.  Wetzlar  gegen  seine 
früheren  Versuche  und  Angaben  anführt,  theils  auf 
Mifsverständnissen  beruhen,  theils  ganz  unrichtig  sind.  — 


^ •)  lieber  Torfbildaog  vergl.  auch  m.  Hdb.  d.  Meteoro- 
logie 1.  u3  ff.  ' Kästner. 
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Den  i6ten  Januar  las  Derselbe  den  atenTheil  der 
oben  angegebenen  Abhandlung,  in  welchem  die  gal- 
vanische Ansicht  der  Metall  - Reduction,  wie  solche 
von  verschiedenen  Naturforschern  verschiedentlich  auf- 
gefafst  worden  ist , einer  näheren  Prüfung  unterwor- 
fen wurde.  Er  zeigte  unter  andern,  dafs  weder  v. 
Grotthufs,  noch  vielweniger  Wetzlar,  die  Be- 
dingungen berücksichrigt  habe , welche  die  Bildung 
einer  galvanischen  Kette  erfordere,  besonders  wenn 
durch  sie  Metallauflösungen  reducirt  werden^  sollen; 
dafs  dieses  zwar  vpn  Ritter  allerdings  geschehen  ist, 
aber  so,  dafs  diese  Bedingungen  keinesweges  empi- 
risch nachgewiesen,  sondern  nur  speculativ  aufgefafst 
worden.  Im  Gegensatz  dieser  Ansichten  stellte  er 
als  den  alleinigen  , Grund  der  Reduction , die  chemi- 
sche Verwandtschaft  auf,  die  aber  hier  nicht  so  ein- 
fach wie  bei  den  gewöhnlichen , chemischen  Prozes- 
sen, z.  B.  bei  ZeKetzungen,  Niederschlägen  u.  s.  w., 
sondern  allerdings  oft  sehr  zusammengesetzt  wirkt, 
oder,  was  dasselbe  ist,  von  verschiedenen  Umständen 
abhängig  ist*).  Diese  Umstände  oder  Verwandtschafts- 
Verhältnisse  wurden  dann  umständlich  erörtert,  woraus 
dann  die  Erklärung  des  sehr  abweichenden  Verhaltens  ' 
vieler  Salze  zu  den  reducirenden  Metallen  von  selbst 
hervorgeht. 

35)  Auszug  aus  den  meteorologischen  Beobach- 
tungen des  Professor  Feldt  zu  Braunsberg: 


*)  Ich  bitte  hiemit  za  verglcicheo 
ste  Aufl.  II.  47  — bl. 


m.  Experimentalphjraih 


Hast  Der. 
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Barometer  im  Jahr  i8a7* 


mittlerer  Stand  a.  d.  Beobachtungen  i8|^ 
auF  Therm.  o red. 

höchster  Stand  den  9.  Febr.  1817  • * a8,ioo 

niedrigster  Stand  den  i5-Jan.  . - a6,7>n 

totaler  Oscillationsraum  • » • a>a>89 


Thermometer  Reaum. 

mittlereTemperaturim  Jahr  i8a7  • +5*»i8 

gröfste  Kälte  . . — i6",o(7.Febr.) 

gröfste  Wärme  ....  +a5%7(5.  Juli) 

Spielraum  der  Temperatur  . . 4 1^,7 

Witterung. 

heitere  Tage  . * . • • 7* 

halb  heiter  . . . - • .101 

stürmische  ......  67 

Die  herrschenden  Winde  waren  in  Braimsberg:  W.'ul 
SW.  N.u.NO.  selten  O.  oder  SO. 

In'  Breslau:  SW.  W.  WNW.  u.  NO.  selten  SO  u.  O. 

i8a6  den  lO.März  erhielt  das  Barom.  auf  o red.  die 
gröfste  Höhe  au  Braunsberg  zu  Breslau 

a8'',ii"',36  a8'',6"',o5 

i8a7  den  9. Febr.  a8>io>oo  a8,4,7o 

i8a8  den  i8.Januar  a8>ii»a6  18,7,15 
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Breslau.  Troppau.  Wien. 

5o  F.  über  d.  Oder. 

a7",8"'.6a  a8'',5'",ii 

28,4,70  18,7,6  28,11,1  (i6.Febr.) 

26,11.10  27,5.1  (i.Nov.)  27,8,9 (4. Jan.) 

i>5,6o  1*4,5  1,2,2 

• , 

'4  5°,65  ■ +8».5i 

— i5®,8o(a6.Feb.) — i7“,5(a6.Feb.)  — io“,5  (If.Febr.) 
.+  23“,8oQ;g)  +27»,8(4.Aug.)  +i8«o(4.Aug.)  ' 

39®,6  45®, o , 38“,5 


, 70  ' 

”7 

52 

34)  Der  Chemiker  Duflos  las  am  5ten  Juli 
eine  Abhandlung  über  das  Ammoniak  (Ammon  •)) 
folgenden  Inhalts.  Obgleich  man  wohl  mit  ziemlicher 
GewiGiheit  behaupten  kann,  dafs  über  die  chemische 
Zusammensetzung  der  fixen  Alkalien  jetzt  kein  Zwei- 
fel weiter  herrscht,  so  lalst  sich  doch  dasselbe  nicht 
von  dem  flüchtigen  Alkali,  dem  Ammoniak  behaup- 

*)  !»•  Theorie  der  Polytecbnochemie.  Vorrede  cum 

II,  Band.  Kaitner. 
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ten;  im  Gegentheil  sind  die  Ansichten  der  Chemiker 
hierüber  sehr  verschieden.  Es  ist  bekannt,  dafs  wenn 
' Ammoniakgas  durch  den  elektrischen  Funken  zersetzt 
wird,  Stickstoff  und  Wasserstoffgas  die  Produkte  da- 
von sind;  aber  wenn  der  Drath  an  der  Spitze  nur 
durch  einQ  dünne  Quecksilberhaut  amalgamirt  ist,  so 
wächst  dieses  Quecksilber  zu  einer  dunkeln,  bleifar- 
bigen, krystallinischen  Verästelung  aus,  derjenigen 
ähnlich,  die  sich  bei  der  Reduction  der  Eleisalze  bil- 
det. Diese  Erscheinung,  welche  noch  auf  andere 
Weise  deutlich  hervorgebracht  werden  kann,  läfst 
nichts  anderes  schliefsen,-  als  dafs  sich  das  Quecksilber 
mit  einem  Metalle  amalgamirt  habe,  welches  vorher 
> die  Basis  eines  der  beiden  im  ersten  Prozesse  erhal-  ' 
tenen  Bestandtheile  des  Ammoniakgas  ausmachte. 
Gay-Lussac  und  Thenard  fanden  auch,  dafs  das 
Ammoniak  ohne  Mitwirkung  der  Elektricität  vom  Ka- 
lium-Amalgam reducirt  werde,  wenn  dieses  entweder 
mit  Pulver  eines  feuchten  Ammoniaksalzes  gemischt, 
oder  wenn  es  in  Auflösung  davon,  oder  in  kaustischen 
Ammoniak  gelegt  wird.  — Diese  Erscheinungen  mach- 
ten Davy's  Hypothese,  dafs  dem  Ammoniake  ein 
metallisches  Radical  zum  Grunde  liege,  immer  wahr- 
scheinlicher, und  die  Chemiker  haben  sich  bemüht, 
zu  deren  Erklärung  neue  und  passendere  Theorien 
von  der  Zusammensetzung  dieses  Alkali  und  seines 
vermeintlichen  Radicals  aufzustellen.  Nach  der  einen 
dieser  Theorien  soll  das  Ammonium -Metall  aus.  der 
noch  unbekannten  Basis  des  Stickstoffes,  von  B e r z e- 
lius  Nitrikum  genannt,  luid  Wasserstoff  in  demVer- 
hältnifs  5«,56  des  letztem  zu  67,44  des  ersteren,  zu-  • 
sammengesetzt  seyn ; das  Ammoniak  aber  aus  53,4  Me- 
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tall  + 46,6 Sauerstoff  bestehen;, nach  der  andern  Theo- 
rie wird  es  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  das  Ammo- 
niak sich  durch  Aufnsihme  von  noch  76  seines  ganzen 
Wasserstoffgehaltes  in  einem  Metalle  verwandele,  so 
dafs,  wenn  das  Ammoniak  aus  1 Yol.  Stickstoffgas 
und  3 Vol.  Wasserstoffgas  besteht,  das, Metall  auf 
dasselbe  VoL  Stickstoffgas  4 Yol.  Wasserstoffgas,  beide 
jedoch  im  condensirtem  Zustande  enthalte.  (Das  Nä- 
here hierüber  in  ßerzelius  Lehrb.  3te  Aufl,  i.Bd. 

S.  796  u.  ff.) 

Bei  aufmerksamer  Beobachtung,  sowohl  derjeni- 
gen Erscheinungen,  welche  die  metallische  Reduction 
der  übrigen,  dem  Ammoniak  analogen  Körper,  als 
auch  derjenigen,  welche  die  Bildung  und  Zersetzung 
des  Ammoniaks  und  der  sonstigen  binären  Yerbindun- 
gen  des  Stickstoffes  begleiten,  finden  wir,  dafs  diese 
Theorien,  ungeachtet  ihrer  künstlichen  Zusammense- 
tzungen, doch  keinesweges  vermögend  sind,  genügende  . 
Erklärungen  davon  zu  geben.  In  der  Absicht  über 
diesen  Theil  der  chemischen  Lehre  einige  Aufklärung 
zu  verbreiten,  unternahm  es  Duflos,  sämmtliche 
über  die  Natur  des  Ammoniaks  von  Berzelius, 
Davy,  Gay-Lussac,  Thenard  u.  a.  angestellte  ' 
Yersuche  , so  weit  ihm  die  Quellen  zu  Gebote  stan- 
den, zu  vergleichen.  In  Folge  dieser  Nachforschungen 
fand  er,  dafs  in  der  That  keine  der  erwähnten  Theo- 
rien -zur  Erklärung  der  beobachteten  Erscheinungen 
ausreiche  und  wurde  dadurch  zur  Aufstellung  der  fol- 
genden Ansicht  von  der  cheinischen  Zusammensetzung 
des  Ammoniaks  und  seines  metallischen  Radicals  ver- 
anlafst.  Yon  der  zuerst  von  Davy  ausgesprochenen 
und  von  Berzelius  weiter  ausgeführten  Ansicht,  däfs 
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der  StickstoEF  das  Oxyd  einer  einfachen  metallischen 
Basis  sey,  ausgehend,  hält  Duflos  dafür,  dafs  das 
Ammoniak  die  Verbindung  derselben  Base  mit  dem 
Wasserstoffe  sey , worin  letzterer  dieselbe  Stelle  ein- 
nimmt als  der  Sauerstoff  in  den  Bxen  Alkalien.  Zur 
Bezeichnung  dieses  metallischen  Radicals  behält  er  die 
Benennung  Nitrikura  bei,  um  Verwechselungen  zu 
vermeiden,  obgleich  die  Benennung  Ammonium  mehr 
der  Analogie  entsprechen  würde.  Das  Nitrikum  zeigt 
das  stärkste  elektropositive  Verhalten  gegen  den  Sauer- 
stoff, daher  ist  es  noch  nicht  gelungen , das  Metall 
isolirt  darzustellen,  noch  irgend  eine  einfache  Ver- 
' bindung  desselben  mit  den  übrigen  einfachen  Körpern 
zu  bewirken,  den  Sauerstoff,  natürlicherweise  ausge- 
nommen bei  Anwendung  von  Stickgasi  Alle  bis  jetzt 
bekannten  binären  Verbindungen  des  Nitrikums,  die 
Säuren  ausgenommen,  welche  den  bestehenden  An- 
sichten zu  Folge  als  binäre  Verbindungen  des  Stick- 
stoffs angesehen  werden,  können  gröfstentheils  nur  auf 
indirecten  Wegen  durch  Zerlegung  des  Ammoniaks 
erhalten  werden.  Nach  dem  Stickstoff  ist  das  Am- 
moniak die  beständigste  Verbindung  des  Nitrikums; 
diese  Verbindung  kann  nur  entweder  bei  einer  hohen 
Temperatur  durch  einfache  Wahlverwandtschaft,  oder 
mit  Hülfe  einer  sauerstoffhaltigen  Verbindung,  z.  B. 
des  Wassers,  zerlegt  werden.  Das  Ammoniakgas  ent- 
hält wie  alle  bekannten  Gasarten  '^'"asser,  welches 
ihnen  durch  kein  chemisches  Mittel  entzogen  werden 
kann,  wieHenry’s  so  genaue  als  sinnreiche  Versuche 
ausser  Zweifel  gesetzt  haben;  mithin  enthält  das  Am- 
moniakgas auch  chemisch  gebundenes  Wasser , analog^ 
den  fixen  Alkalien.  Henry  und  Berthollet  der 
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Sohn  haben  durch  genaue  Versuche  gefunden,  dafs 
das  Ammoniakgas  durch  Elektricität  gänzlich  in  Was- 
serstoffgas und  Stickgas  zersetzt  werde,  und  zwar  dem 
Gewichte  nach,  in  8 3,6o  Stickgas  und  17,40  Wasser- 
stoffgas, mithin  mufs  das  im  Ammoniakgas  enthaltene 
Wasser  grade  so  viel  betragen,  dafs  dessen  Sauerstoff 
hinreicht,  das  Nitrikum  zu  Stickstoff  zu  oxydiren, 
während  der  Wasserstoff  zugleich  mit  dem  Alkali  frei 
wird.  Diesem  zufolge  würde  das  Ammoniak  in  100 
Theilen  zusammengesetzt  seyn  aus  N.  56,oo , H.  n, 
6o5  + Aq.  5*>395"  Duflos  zeigt  ferner,  wie  diese 
Ansicht,  ohne  in  Widers’pruch  mit  beobachteten  That 
Sachen  zu  stehen , sehr  geeignet  ist , die  Erscheinun- 
gen , welche  die  Zersetzung  des  Ammoniaks , die  Re- 
duction  seines  metallischen  Radicals  und  dessen  Ver- 
bindungen mit  verschiedenen  anderen  Körpern  beglei- 
ten, und  bis  jetzt  auf  keine  genügende  Weise  haben 
erklärt  werden  können,  in’s  Licht  zu  setzen.  Als  die 
Zersetzungen  des  Ammoniaks , zu  deren  Erklärungen 
letztere  Theorie  seiner  Zusammensetzung  vorzüglich 
günstig  ist,  führte  er  an , 1)  die  Zersetzung  des  Am- 
moniaks durch  glühende  MetaUe,  a)  durch  Sauerstoff- 
gas,  5)  durch  Alkalimetalle,  4)  durch  galvanische 
Elektricität,  5)  durch  die  übrigen  einfachen,  nicht 
metallischen  Stoffe,  ' Endlich  zeigte  er  noch  wie  die- 
jenigen Verbindungen,  welche  bisher  als  binäre  Ver- 
bindungen des  Stickstoffs  angesehen  worden  sind,  und 
wie  bereits  erwähnt,  nur  durch  Zersetzung  des  Am- 
moniaks erhalten  werden  können,  gleich  diesem  und 
dem  Stickstoff,  als  binäre  Verbindungen  des  Nitrikurns 
zu  betrachten  sind  und  wie  nur  diese  Annahme  eine 
genügende  Erklärung  ihrer  merkwürdigen  Eigenschaf- 
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ten"  möglich  mache.  (Weitere  Ausführung  dieser  Ideen 
hat  der  Verfasser  niedergelegt  in  Brandes  Archiv  ' 
Bd.  ai.  S.  laa — 169  u-  324  — aSa.) 

55)  Nachträglich  zu  dPm  oben  Bemerkten  fügen 
wir  noch  hinzu,  was  Professor  Müller  in  der  Vllten 
diesjährigen  Sitzung  der  bot.  Section  der  Gesellschaft 
über  die  Geschichte  der  Untersuchungen  über  den 
Bau  der  weiblichen  Blüthen  an  den  Nadelhölzern  von 
Linne  bis  auf  L.  C.  Richard,  dem  die  Botanik  ein 
wahres  Meisterwerk  über  diese  natürliche  Familie 
'verdankt , welches  mit  seines  Sohnes  Achilles  An- 
merkungen vermehrt,  unter  dem  Titel;  Comment. 
bot.  de  Coniferis  et  Cycadeis.  Stuttgardt  1826.  fol. 
erschienen  ist,  referirte.  Der  wahre  Bau  der  Pistill- 
blume in  den  Pinus  - , Cupressus  - und  Taxusartigen 
Gewächsen  war  in  allen  seinen  Theilen  bis  jetzt  un- 
richtig oder  doch  streitig  dargestellt  worden.  Fragen, 
welche  bei  andern  Blumen  heut  zu  Tage  kein' Schul- 
knabe mehr  thut:  was  ist  der  Kelch,  was  der  Frucht- 
knoten, wo  ist  das  Stigma  u.  s.  w.,  beschäftigen  die 
gröfsten  Botaniker  hier  ganz  ernstlich , und  so  war 
es  nicht  zu  verwundern,  dafs  da,  wo  man  über  jedes 
Blüthentheiles  Bedeutung  Zweifel  hegte,  endlich  über  - 
haupt in  Zweifel  gestellt  ward,  ob  man  denn  wirk- 
lich hier  eine  Blüthe,  in  der  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung des  Worts,  vor  sich  habe?  Rob.  Brown  nem- 
lich,  ein  überberühmter  Botcuiiker,  hat  wirklich  in 
der  neuesten  Zeit  den  acht  englisch  - bizarren  Einfall 
geäussert,  dafs  die  ganze  weibliche  Blüthe  der  Coni- 
feren  (und  Cycaden)  eigentlich  nichts  als  der  junge 
Saame  sey,  welcher  irn  Zustande  des  Ovulums  unmit- 
telbar bestäubt  zu  werden  die  Bestimmung  habe,  und 
dessen  Membrana  interna  daher  diesem  Zwecke  gemäfs 
eine  stigmaartige  Bildung  und  Verlängerung  zur  Blü- 
thenzeit  besitze!!  Richard  war  es  Vorbehalten,  wie 
alle  früheren  Ansichten  über  die  Nadclholzblüthe  (von 
Linnd,  Jussieu,  Poiteaii,  Tristan,  Targioni- 
Tozzetti,Mirbel)  so  auch' diese  neuöstfc  zu  berich- 
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tigen.  Er  zeigte,  dafs  die  äussere  Hülle  dieser  Blüthe, 
Blüthcn  - und  nicht  Saamenhülle,  botanisch  ausgedrückt 
Perianthium  oder  Perigonium  sey,  welche  einen  Frucht- 
knoten und  ein  Ovulum  mit  allen  dazu  gehörigen  Thei- 
len  einschliefse.  Üies  Perianthium,  von  Mirbel  cu- 
pula  pistilliformis  genannt , jedoch  unnöthigerweise  mit 
solchem  eignen  Namen  belegt,  endigt  sich  nach  oben 
in  einen  Limbus , der  bei  einigen  Gattungen,  aber  auch 
nur  bei  einigen , einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Narben- 
ende des  Griffels  hat:  da  aber  nach  Linnd’s  botani- 
schem Abc  Buch  das  Stigma  „summitas  pistilli'ma- 
dida“  ist  (s.  Phil.  bot.  86.  i8  ed.  Spreng,  p.  99.),  dieser 
nur  sehr  oberflächlich  einem  Stigma  ähnliche  Theil  aber 
summitas  perianthii  ist,  so  schwindet  jeder  Anschein 
einer  YergleichbarkeU  desselben  mit  einer  Narbe.  Nach . 
innen  umschliefst  die  Blüthendecke  den  Fruchtknoten 
entweder  ganz,  oder  halb,  oder  zum  dritten  Theile  von 
ihm  gesondert,  schmilzt  aber  entweder  zur  Fruchtungs- 
zeit  ganz  mit  ihm  zusammen,  oder  wird  auch  wohl  nun 
erst  vollkommen  frei  von  der  früheren  Verwachsung  mit 
ihm.  Zu  einer  gewissen  Zeit  (sechs  Wochen  nach  dem 
Blühen  der  ^ Blumen , z.  B.  bei  Abies  picea)  läfst  sich 
auch  das  Ovarium  von  seinem  Ey,  das  vom  Gipfel  her- 
abhängt, unterscheiden:  diesem  Ey  ist,  wenn  es  nur 
zur  rechten  Zeit  betrachtet  wird,  ein  vom  Ovaripm  un- 
terschiedenes Exispermium  nicht  abzuläugnen : aber  al- 
lerdings , wie  das  Perigonium  mit  dem  Fruchtknoten, 
so  schmilzt  auch  späterhin  der  Fruchtknoten  mit  seinem 
Ovarium  so  zusammen,  dafs  es  möglich  ist,  sich  vom 
Schein  eines  nackten  Saamenkems  verleiten  zu  lassen. 
Die  Narbe  hat  ihren  gewöhnlichen  Sitz,  nemlich  auf  dem 
Fruchtknoten  , ist  sehr  deutlich  bei  Abgathis  Danunara, 
Salisburia  Ginkgo , Finus  Strobus , Abies  excelsa  (bei 
letzteren  beiden  hat  Ref.  sie  wiederholt  gesehen), besteht 
aber  freilich  nur  aus  einer  mikroscopischen  Hervorra- 
gung  (mamelon)  oder  einem  kleinen  Kreis  stigmati- 
scher  Zellen,  und  ist  oft  kaum  kenntlich.  ' 
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lieber  die  Bastarderzeugung  im  Pflan- 
zenreiche; 

rom 

Dr.  A.  F.  Wiegmann,  privatisirenden 
ApoÜieker  zu  Braunschweig. 


Branntchweig  den  toten  Norember  i8t8. 
„Sie  erhalten  hiebei  meine  Abhandlung  über  die 
Bastarderzeugung  im  Pflanzenreiche,  welcher  die  Kö- 
nigliche Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  im 
Julius  i8a6  den  Preis  zuerkannt  hat*).  — Der  Hr. 


*)  Sie  ist  in  gr.  4.  sauber  gedruckt  unter  obigem  Titel  bei 
Vieweg  in  Braunscbweig  (MDCCCXXVIll)  erschienen. 
Laut  der  Vorrede  erhielt  der  Verfasser  bereits  unter 
dem  s3ten  Juli  1826  durch  den  derzeitisen  Sekretair  der 
physikalischen  Klasse  der  K.  Akademie,  Herrn  Professor 
Erman,  die  scbrifUiche  Anzeige:  dafs  der  Abhandl.  am' 
3ten  Juli  der  Preis  zuerkannt  sey  und  in  einem  späteren 
(den  i8ten  Juli  18s  8 in  Braunschweig  angelangten , das 
vom  Verfasser  zurück  erbetene  Mannscript  begleitenden 
Schreiben  wurde  das  Urtheil  der  Akademie  über  den  Ge- 
halt der  Abh.  in  folgenden  Wbrten  ausgesprochen:  „Der 
„Verfasser  hat  in  ztveckmäfsiger  Kürze  die  Erfolge  seiner 
„Versuche  erzählt.  Diese  sind  zum  Theil  völlig  überzeu- 
„gend,  zum  Theil  sind  sie  es  nicht,  da  die  Bastardbil- 
„dung  an  Pisum,  Vicia  Faba  und  satira,  Allium 
„Porrum  nicht  deutlich,  ja  kaum  zu  erkennen  ist  an 
„den  eingesandten  Exemplaren.  Auch  wäre  erwünscht, 
„die  Versuche  mit  mehreren  Arten , und  mit  mehr  von 
„einander  entfernten  Arten  angeslellt  zu  linden , um , was 
,,doch  eigentlich  die  Preisfrage  verlangte,  ein  allgemeines 
„und  mehr  peremptorisches  Resultat  zu  geben , als  das 
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Wieginaua  üb.  Bastardei'z.  im  Pllanzenr.  2ü5  . 


Dr.  Gärtner  in  Calwe,  dem  ich  heute  auch  ein 
Exemplar  meiner  Abhandlung  übersandte,  hat  die 
Koelreuter’schen  Versuche  nicht  nur  mit  mehr 
Glück  und  Geschicklichkeit  als  ich  bearbeitet,  sondern 


„frühere  Kö  Ireuter’sche,  Da  jedoch  anderer  Seitt  viel 
„geleistet  ist'  durch  die  vollkommene  Bestätigung  und  re- 
„lativ  gröfsere  Ausdehnung  der  Kölrenter'schen  Ver- 
„haodluDgen,  und  ganz  vorzüglich  durch  das  gewonnene 
„Resultat,  dafs  die  Bastarde  unter  sich  befruchtet,  frueht- 
„bare  Saamen  tragen,  entgegeuKölreuter’s  Behauptung, 
„wollte  die  Akademie  keinen  Anstand  nehmen^  besagter 
„Abhandlung  den  einfachen  Preis  von  Hundert  Ducaten 
„znzuerkennen“  etc.  Der  Verfasser  setzt  obigen  Vorwur> 
fen  entgegen:  a)  die  Vermnthung,  dafs  die  von  ihm  ein- 
gesandten  Saamen  und  Zwiebeln,  auf  deren  Beschaffenheit 
cs  in  Betreff  der  Bastardbildnng  von  Pisum,  Vicia 
Fabaetc.  so  sehr  ankam,  den  Mitgliedern  der  Akademie 
gar  nicht  vorgelcgt  worden  sey  — wie  würde  sonst 
die  Akademie  die  auffallende  Veränderung 
derselben  verkannt  haben  (schwerlich  werden  die 
Leser  obigen  Unheils  diese  Vermnthung  theilen,  da  sie 
mit  der  in  diesem  Urtheile  enthaltenen  Aussage  im  geraden 
Widerspruche  steht.  K.);  b)  die  in  derAbb.  ausdrücklich 
vorkommende  Bemerkung:  dafs  bei  den  Legumino- 
se-n  der  fremde  Pollen  mehr  auf  die  gene- 
relle, als  auf  die  individuelle  Pflanze  zu  wir- 
ken scheine,  so  dafs  die  Pflanzen  selbst  wenig  oder 
gar  nicht,  die  Früchte  und  Saamen  aber  desto  mehr  ver- 
ändert erschienen , weshalb  er  auch  diese,  so  wie  die 
Zwiebeln  der  Lancbarten,  besonders  zu  berücksich- 
tigen gebeten;  c)  die  an  mehreren  Stellen  seiner Abh. 
gegebene  Erklärung:  dsds  alle  mit  zu  sehr  entfern- 
ten Arten  angestellten  Versuche  ihm  fehl  geschlagen  seyn, 
indem  der  Pollen  zu  sehr  von  einander  ab- 
weichender Pflanzen  nickt  von  der  Narbe  as, 
timilirt  werde.  Eine  . Tbatsacbe , die  gegen  das  jeut 
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dieselben  auch  so  sehr  vervielfacht  und  so  trefflich 
beschrieben,  dals  wenn  er  einige  Jahre  vor  mir,  oder 
mit  mir  zugleich  gearbeitet  hätte,  mein  Schriftchen 
gewifs  nicht  in  Druck  erschienen  und  noch  weniger 
durch  den  Preis  gekrönt  worden  wäre.  Jetzt  sind  mir 
die  Gärtner’schen  Resultate,  da  sie-  mit  den  meini- 
gen  übereinstimmen,  von  hohem  Werthe,,  und  ich 
freue  mich  sehr,  dafs  sie  gleich  den  meinigen  That- 
sachen  darbieten,  welche  die  Unhaltbarkeit  der  Theo- 
rien der  Herren  Schelver  und  Henschel  ausser 
Zweifel  stellen.“ 

„Ueber  das  Verhalten  der  sowohl  im  IVTärz  1826, 
als  auch  späterhin  der  Akademie  übersandten  Saamen 
und  Zwiebeln , ist  dfem  Verfasser  (laut  Vorrede  der 
erwähnten  Schrtft,  S.  IX  — X)  keine  Nachricht  zugekom- 
men, was  ihn  zu  der  Vermuthung  führt:  dafs  die  Saamen 
und  Zwiebeln  in  ihrer  weiteren  Cultur  ferner  nichts 
Abweichendes  gezeigt  haben.  Dagegen  ist  es  für  den 
Verfasser  um  so  erfreulicher  „durch  die  im  Herbste 


60  beliebte  Entarten  durch  fremden  Pollen  iprieht,  und 
die  anch  die  Erfahrung  des  60  genauen  Dr.  GSrtner  für 
aich  bat,  dem  es  sogar,  gleich  dem  Verfasser  (nnd  auch 
gleich  Koelreuter,  in  dessen  ersten  Vertnchen)  nicht 
geglückt  ist,  die  Narbe  von  Nicotiana  paniculata 
nnd  Langsdorfii  mit  Pollen  anderer  Tabaksarten  zu 
befruchten;  und  d)  dafs  jene  Forderung  der  Akademie 
anch  nicht  aus  dem  Aufsätze  io  den'  Götting'schen  ge- 
lehrten Anzeigen  zu  ersehen  gewesen  sey ; indem 
der  Verfasser  im  Gegentheil  aus  dem  dort  angegebenen 
Beispiele  von  krausen  und  schlichten  Kohle  schliefsen  za 
müssen  geglaubt  habe ; dafs  es  sich  bei  den  geforderten 
Versuchen  um  die  Kreuzung  verwandter  Arten  handeln 
solle.“  Kästner. 
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i8aö  und  1827  an  die  botanische  Gesellschaft  in 
Regensburg  gesandten  Exemplare  und  Saatnen  seiner 
meisten  Bastardpflanzen,  die  Aufmerksamkeit  der  dor- 
tigen Mitglieder  der  Gesellschaft  erregt  zu  haben/- 
Die  Saamen  sind  dort  ges'äet  worden,  und  werden  in< 
diesem  Jahre  von  dem  würdigen  Herrn  Professor 
Eschweiler,  dem  es  bei  seinem  dortigen  Antritte 
im  vorigen  Jahre  an  Zeit  zu  Vergleichung  derselben 
mit  den  mütterlichen  Pflianzen  gefehlt  hat,  genau  be- 
obachtet, und  das  Resultat  dieser  Beobachtungen, 
dessen  gütigem  Versprechen  gemäfs,  von  demselben 
in  der  Flora*)  mitgetheilt  werden.“ 

„Wahrscheinlich  wird  es  Manchem  befremden 
(fährt  der  Verfasser  in  der  Vorrede  S.  X — XI  fort), 
dafs  ich  auch  Versuche , durch  Hülfe  der  Insekten 
und  des  Windes  die  Bästarderzeugung  zu  bewirken, 
angestellt  habe,  da  der  Einflufs  beider  auf  die  Be- 
fruchtung der  Gewächse  jetzt  von  den  meisten  Bota- 
nikern bezweifelt,  ja  sogar  lächerlich  gemacht  wird. 
Auch  leugne  ich  es  nicht,  selbst  eine  Zeitlang,  mei- 
nen früheren  Erfahrungen  ohngeachtet,  daran  gezwei- 
felt , und  geglaubt  zn  haben , dalb  der  Pollinarstoff 
ausschliefslich  als  gasartige  Flüssigkeit  auf  die  Narbe 
wirke.  Aber  seitdem  ich  den  Sommer  hindurch  auf 


*)  Vor  einigen  Monaten  erachienen  znr  Ergänzung  derFlora, 
die,  ebenfalla  von  Dr.  Eschweiler  redigirten  , höchst 
gehaltreichen , dem  beschreihenden  Botaniker  wie  dem 
Pflanzenphysiologeo,  den  Gärtnern  und  Landwirthen  gleich 
willkommenen  Literaturblätter  für  reine  und  ange- 
wandte Botanik  (Nürnberg  bei  Riegel  und  Wiefsner 
i8s8.  8.  I.  Band,  is  Quartalheft)  auf  das  wir  hiemit  auf- 
merksam machen  wollen.  Die  Redaction  des  Arcbiv’s. 
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meinem  Garten  wohne , und  bei  Behandlung  meiner 
zahlreichen  Pflanzen  Gelegenheit  habe,  die  dichoga- 
mischen  Pflanzen,  und  solche,  deren  Geschlechtswerk- 
zeuge nicht  die  zur  mechanischen  Befruchtung  pas- 
sende Stellung  haben,  so  wie  das  Verhalten  der  In- 
sekten bei  Befruchtung  derselben , genau  beobachten 
zu  können,  bin  ich  von  der  Richtigkeit  der  meisten 
Beobachtungen  des  so  aufmerksamen  und  tinermüde- 
ten  Conrad  Sprengel  so,  vollkommen  überzeugt, 
fjaOt  ich  einen  Commentar  über  dieselben  schreiben 
könnte,  ohne  deshalb  allen  dessen  aus  diesen  ge- 
nauen Beobachtungen  gezogenen  Schlüssen  unbedingt 
beistimmen  zu  wollen. 

DaCs  der  Pollinarstoff  nicht  ausschliefslich 
als  gasförmige  Flüssigkeit  auf  die  Narbe  wirke , scheint 
mir  ausser  der  gewöhnlichen  Unfruchtbarkeit  der 
Aristolochia  Sipho,  der  Syringa  persica, 
Vinca  minor,  und  der  meisten  Iris  - und  Li- 
li  um -Arten,  deren  Stempel  sich  doch  in  der  Pollen- 
Atmosphäre  befinden,  auch  durch  meine,  nach  Köl- 
reuter’s  Art  angestellten  Versuche,  selbst  bewiesen 
zu  seyn,  weil  bei  der  grofsen  Neigung  der  Narbe 
zum  eigenthümlichen  Pollen,  derselbe  entweder  kurz 
vor,  oder  nach  der  künstlichen  Befruchtung  die  Nar- 
ben befruchtet  haben  müfste,  da  ich  die  künstlich 
befruchteten  Blumen  gröfstentheils  in  der  Atmosphäre 
der  imbefruchtetcn  Blumen  gelassen  habe.  Auch  wür- 
den die  so  sehr  verschlossenen  CoroUen  der  Legumi- 
nosen nicht  durch  den  fremden  Pollen  haben  befruch- 
tet werden  können , da  die  Stempel  derselben  in  der 
eigenthümlichen  Atmosphäre  gleichsam  eingeschlossen 
waren.  Ferner  würde  es  nicht  so  sehr  auf  die 
' . JUenge 
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Menge  des  aur  ^Befruchtung  erförderlichen  Pollens 
ankomraen,  'wie  doch  Bowöhl  Kölreuter,  ■ als 
Gärtner  und  ich  erfahren  haben..  • • 

Dafs-  aber  der  Ppllän  oder  dessen  Ißlüssigkeit 
wirklich , als  solche  von  der  Narbe  im  Zustande.-;  der 
” Pubertät  aufgesogen  und  dem  Fruchtknoten  mitgetheilt 
werde , davon  habe  ich , ohne  den  Beabachtilogen 
Gärtner’s  uiid  Brogniart’s  au  gedenken,  eine  ei- 
gene Beobachtung  gemacht,  indem  ich  auf  die,  im 
Zustande  der  Pubertät  sich  befindende , unbefruchtete 
Narbe  der  Hemerocallis  alba,  feinen , mit  Man 
delöl  abgeriebenen  Indigo,  vermittelst  eines  zarten 
.Pinsels,  mehrmals  auftrug,  und  mit  Verzügen  unter 
dem  Mikroscope  beobachtete,  dafs  die  blaue  Flüssig- 
keit binnen  3 4 Stunden  in  die  Spiralgefäfse  des  durch- 
sichtigen Griffels  bis  über  die  Hälfte  desselben  ein- 
gedrungen war.“  I V 


f • r 


ä 


^ lieber  Torf  - -und  Rasensteinbildung-, 
Humussäuregehalt  der  Steinkoh<- 
len  etc. 5 " 

aus  einem  Briefe  des  Dr.  Wiegmann  zu 
, r Braunschweig,  an  den  Herausgeber. 


„Im  Laufe  dieses  Winters  werde  ich  Ihnen  eine 
Abhandlung  über  die  Entstehung  des  Torfes  und 
der  Rasen  eisensteine*)  senden,  welche  im  Auszüge 
von  dem  Herrn  Professor  W e i s s , in  • meinem  Namen, 
in  der  geognostischen  Section  • der  in  Berlin  versam- 
melt gewesenen  Naturforscher  Vorgetragen  worden 

I.  I . . c' • ' 

*)  VergL  dies.  Archiv  Xll.  44s ff.  Kästner. 

Archiv  f.  d.  gcs.  Nctnrl.  B.  IS.  H.  a.  14 
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ist,  und  sich  des  Beifalls  der  Herren  v.  H um  hold  t, 
Karsten  und  Roichenbach  zu  erfreuen  hatte. 
Mein  Sohn , der  mich  kurz  vorher  besuchte , nahm 
sämmtliche  zu  der  Abhandlung’  gehörige  Belege  mit 
nach  Berlin,  und  setzte  dadurch  jene  Herren  in  den 
Stand,  sich  von  der  Aehnlichkeit  des  von- mir  nach- 
gebildeten Torfes  mit  dem  natürlichen  durch  Autopsie 
zu  überzeugen.  Für  wichtig  halte  ich  die  Entdeckung, 
/ dafs  Steinkohlen  und  Braunkohlen  4 bis  5' 
Proc.  Humussäure  enthalten.“ 


lieber  Höhenrauch; 

von 

Ebendemselben.  , 


„Auch  im  Vorigen  Winter  habe  ich  alle  auffal- 
lend kalten  Tage  nach  dem  4o  Tage  vorhergegan- 
genem HöHenrauc  he  richtig  im  Voraus  bestimmt*). 
Am  erfreulichsten  waren  mir  von  diesen  Vorherbe- 
stimmungen jene,  welche  die  Kälte  des  1 4ten  Januar ’s 
und  5.  — 5.  April’s  d.  J.  betrafen,  da  man  hier  an 
diesen  Tagen,  der  ihnen  vorangegangenen  warmen 
Witterung  wegen,  nichts  weniger  als  so  strenge  Kälte 
zu  vermuthen  Ursache  zu  haben  glaubte.  Diese  Er- 
scheinung^ mufs  also  doch  durchaus  auf  physischen 
, Gründen  beruhen*’),  und  wenn  gleich  zur  Zeit  noch 
unbekannt,  sollen  v(rir  doch  die  Hoffnung  nicht  auf- 
geben, sie  noch  zur  klaren  Einsicht  des  Zusammen- 
hangs ihrer  Entstehungsbedingungen  zu  bringen.“ 

*)  Yergl.  dies.  Arcfa.  X.  ägS.  Kästner. 

,,Ich  glaabe  der  vernichene  Sommer  wird  sich  in  Besag 
auf  die  Vergleichnng  zwischen  T h ü r i n g i sehen  Höhen- 
ranch  and  westp  hälischen  Moordampf  als  lehr- 
reich darstellen.“  Aus  einem  Briefe,  des  Geh.  Confereos- 
Rath,  Ritter  v.  Hoff  zu  Gotha  an  den  Herausgeber. 

Kästner. 
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Plan  zur  Bildung  einer  Actien-Gesell-/ 
Schaft  für  die  Sammlung  südame- 
rikanischer  Naturproducte; 

y 

• < » 

von 

r . I.. 

der  Ch.  Th.  Groos’schen  Buchhandlung  zu 
. , ; . Karlsruhe  in  Baden. 


. - Vorwort 

El  gebörte  von  jeher  tu  den  Bedurfniiien  der  Frennde  der 
Natarwigienichaften,  die  NaturtcbStxe  der  tropischen  Länder  dei 
hieran  überreichen  and  noch  wenig  erfoncbCen  Sfidaroerika’a 
durch  eigene  Anicbannng  kennen  zu  lernen;  allein  nur  Wenigen 
iit  diel  vergönnt.  Selten  lind  die  Sammlungen  dieser  Art,  und 
keine  von  ihnen  darf  auf  VollitSndigkeit  Anspruch  machen  , da 
die  Natur  dieser  Länder  grörstentbeils  noch  unbekanDt  ist 

Die  Unterzeichnete  Buchhandlung  ist  durch  Verbindungen, 
die  sie  mit  Naturforschern  eingegangen  bat , in  den  Stand  ge- 
setzt, dieses  Bedurfnifs  möglichst  zu  befriedigen.  Diese  Natur- 
forscher werden  in  den  sfidamerikaniichen  Tropen , und  in  den 
an  dieselben  grenzenden  Ländern,  eine  reiche  Sammlung  von 
Naturmerkwürdigkeiten  veranstalten,  und  solche  fehler»  njid  por- 
tofrei in  einen  der  südamerikanisehen  Hafen  liefern.  Sie  werden 
bei  dieser  Sammlung  ihr  vorziiglichstes  Augenmerk  auf  solche 
Gegenden  und  Gegenstände  richten,  die  entweder  noch  gar  nicht, 
oder  doch  nocK  nicht  genugsam  erforscht  sind,  und  alle  ihre 
KräAe  und  Hülfsmittel  aufbicten,  um  diese  Sammlung  in  kürze-^ 
steir  Zeitfriit  zu  Stande  zu  bringen;  sie  werden  dis  Sammlungen 
so  einriol;ten , dafs  sie  ganz  füglich  an  diejenigen , die  da  und 
dort^  schon  in  gröfiern  Cibinelten  bestehen ; ahgereiht  werden, 
nnd.,dafs  sie  zugleich  ein  instnictivcs  Cabinet  fiir  diejenigen  bil- 
den können,  die  erst  zn  sammeln  anfangen. 

Diese  Sammlung  nmfafst'  40,000  Elxemplare,  und  400  Arten, 
ohne  jene  Gegenstände,  die  auf  besondere  Bestellung  datu  gefügt 

u* 
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«rcrHen,  an»  allen  Reichen  der  Natnr,  und  e*  ist  So/ge , getr^gemt 
daTs  Dupletten  möglichst  vermieden  werden.  Sie  umfafst  lebende 
Getohöpfe,  Exemplare  'von  Kunst'  uad  Iwdustriegegenständen, 
von  Geräthschaften , und  andern  Eigenthümlichkeiten  der  \;Q|l«er 
und  Länder  von  Südamerika,  nebst  den  interessantesten  Notizen,  ^ 
Benennungen  und  Beschreibungen. 

Da  die  Absicht  der  Unternehmerin  vorzüglich  auch  dahin 
gerichtet  ist,  kleinere  Cabinette  und  Privatsammlungen  mit  aol* 
eben  Schätzen  zu  bereichern,  und  den  einzelnen  Gelehrten,  Künst- 
lern und  Liebhabern , die  entfernt  von  gröfsi^  Gabinetten  woh- 
nen , die  Gelegenheit  zu  verschaffen , ihre  Studien  durch  eigene 
Anschauung  zu  verfolgen,  so  bat  sie  für  dag  Exemplar  im  Durch. 
schnitt,  den  höchst  geringen  Preis  von  48 kr.,  die  Verschiffungs- 
und Frachtkosten  vom  Tage  der  Einschiffung  in  Südamerika  nicht 
gerechnet,  für  diejenigen  bestimmt,  die  sich  als  Mitglieder  der 
unten  beschriebenen  Actiengesellschaft  erklären  werden;  mit  den-, 
jenigen,  die  auf  besondere  Gegenstände  pränumeriren , wird  sie, 
eben  so  billige  Preise  verabreden. 

Je  seltener  die  Gelegenheit  ist,  Wünsche  dieser  Art  befrie- 
digen zu  können,  und  je  dringender  das  Bedürfnifs  der  Wissen-, 
Schaft  als  ihrer  Forscher  wird,  ihr  Gebiet  zu  erweitern,  desto 
gewisser  darf  ein  Unternehmen  dieser  Art  eine  allgemeine  Theil- 
nabme  und  Unterstützuog  hoffen ; in  dieser  Zuversicht  ladet  di* 
Unternehmerin  die  Directoren  der  Academien,  der  Universitäten,^ 
der  gelehrten  Gesellschaften,  der  naturhistorischen  Vereine,  der, 
Ifaturalieo- Cabinette , der  Museen,  der  botanischen  und  zoolo- 
gischen Anstalten,  und  überhaupt  die  Forscher  und  Liebhaber 
der  Natur,  zur  Tbeilnabme  an  dieser  für  die  Wissenscbaftca. 
selbst  höchst  vvichtigen  Unternehmung  ein,  und  bittet  diejenigeu,.  '' 
die  sie  durch  ihren  Beitritt  zu  Unterstützen  gedenken,  entweder, 
dach  Inhalt  der  Ankündigung  Nro.  I sich  unter  die  Zahl  der 
Actionärs,  oder  nach  jener  Nro.  ll,  unter  die  Zahl  der  Pränu- 
meranten  innerhalb  der  unten  aogezeigten  Frist  einzeiebnen  zu 
vrollen.  I 

Karlsruliei  am  !•  SepL  i8z8. 

Cb.  Th.  Grooa'scbe  Bnchhandlang. 


i t'  .l-’»  . » ■ 
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, • . .p.  I ^ ^ 

!! -r  <• ' Deijenige,  der  sich  in  der  Urkiynde,  wovon  in 
der  I Beilage  I ein  Formular  enthalten 'ist,  als  Actionär 
erklärt,  und  diese  Erklärung  an  die  Unterzeichnete 
Bu.chhan<^ljiiig  portolre^  bis  zum  i , December  d.  J.  ein- 
spndct,  ist  Mitglied  dieser  Gesellschaft,  und  geniefst 
alle  die  y ortheile,  die  dpn  Mitg]|iederp  derselbe^  durch 
gegenwärtige  Einladung  zugesichert  sind, 

$.  n. 

Die  Zahl  der  Actionäre  wird  auf  loo  festgesetzt. 
Es  steht  jedoch  der  Unternehmerin  frei , sie , unbe-, 
schadet  der  Rechte,  die  sich  die  ersten  joo  Actionärs 
erworben  haben,  zu  vergröfsern. 


$.  III. 

Es  werden  ganze,  halbe  und  Viertels  Actien  aus- 
gegeben, 


$.  IV. 


■ ' Nach  Umflufs  des  oben  angezeigten  Anmeldungs- 

Termins  wird  die  Unterzeichnete  Buchhandlung  erklä- 
ren, ob  die  Actiengesellschaft  zu  Stande  gekommen 
s«y  oder  nicht,  und  ob  also  die  angebotene  Lieferung 
der  erwähnten  Naturalien  vor  sich  gehen  könne. 

f V, 

Wird  die  Erklärung  gegeben,  ^fs  die  Actien- 
gesellschaft zu  Stande  gekommen  sey,  so  erlegen  die 
Mitglieder  derselben  die  Beiträge  innerhalb  einer  Frist 
von  4 Wochen  portofrei,  gegen  Auswechselung  der' 
Actien,  dävon  in  der  Beilage  II  ^in  Formular  zu  se- 
hen ist.  ' ' . 
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Die  Hälfte  des  Actienbetregs  wird  zur  Sicherheit 
der  Gesellschaft  bei  einer  der  hiesigen  Landescassen 
deponirt,  und  darf  von  der  Unternehmerin  erst  nach 
der  Ablieferung  der  ersten  Hälfte  von  Naturalien 
angesprochen  und  in  Empfang  genommen  werden.  ' > 

VI.  ' • 

Eine 'ganze  Actie  ist  auf  den  Betrag  vbn  5»ofl. 
in  fl.  »4  Fufs  oder  lyyRthlr.  aogr.  sächsisch  d>erech- 
net,  und  ist  in  guten  Münzsorten  nach  dem  Frank- 
furter Kurs  zu  entrichten. 

$.  VII. 

Die  Lieferung  der  Naturalien  geschieht  in  zwei 
Zeitperioden.  < Die  erste  wo  möglich  im  Juli  i85o» 
die  andere  im  Juli  des  Jahres  i83i> 

$.  vm. 

Die  Naturalien  werden  franco  in  einen  der  süd- 
amerikanischen Häfen  geliefert,  daselbst  eingeschiift, 
und  sind  vom  Tage  der  Einschiffung  als  Eigenthum 
der  Actiengesellschaft  zu  betrachten.  Es  wird  der  Ge- 
sellschaft aber  darüber,  dafs  sie  fehlerfrei  zu  Schiffe 
gekommen  sind , ein  amtliches  Certificat  mitgetheilt 
werden,  und  die  ^o  verschifften  Naturalien  gehen  von 
dort  auf  Gefahi^  und  Kosten  der  Acdonäre  an  den  Ort  ^ 
ihrer  Bestimmung. 

IX. 

. Indessen  wird  die  Unternehmerin  die  Ladung  as- 
securiren  lassen,  die  Transport-  und  alle  übrigen  Ko- 
sten,  die  sich  vom  Tage  der  Einschiffung  ergeben, 
und  die  sie  bei  den  Versendungen  an  die  Actionäre 
nachnimmt,  vo^schiefsen , und  das  In^jresse  der  Ge- 
sellschaft gegen  Rheder  und  Spediteur  u.  s.  w.  vertreten,  ' 
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Sollten  unvorhergesehene  Umstände  die  Verlange* 
rung  des  'angegebenen  Lieferungsternüns ' erforderlich 
machen,  so  wird,  unter  . Anführung^. der  Gründe,  .den 
Actionärs  Nachricht  Aavon.  gelben  werden.  Kann  die 
Lieferung  jedoch  nach  der  im  $.  VIIL  angegebenen  Art 
nicht  statt  finden,  so  wird  den  Actionärs  ein."  halb 
Jahr  nach  dieser  Erklärung  der  Ketrag  der  Actien 
ohne  Zinsen  baar  zurück  erstattet.  > 

• $.  XI. 

Gegen  Erlag,  des  Betrags  einer  A.ctie  werden 
folgende ' Naturalien  gelieferte  ' • 

i)  Ein  Hundert  Stück  getrocknete  Pflamien,  dar-  ^ 
runter  sich  i Cultui^flanzen  befinden.  ■ ''i‘  j.I.iüil 

3)  Ein  Hundert  > Stück  Insekten,  darunter  1 eine 
Parthier  auserwählter  Schmetterlinge.'  , 

5)  Vier  und  vierzig  Stück  Fossilien.  , a 

4)  Zwölf  Stück  vierfülsige  Thiere  ' oder  Vögel, ' 

oder  Amphibien.'  ' .f>  ' ' 

5)  Achtzehn  Stück' Chonchylien.  • m 

6)  Acht  Stück  Reptilien  oder  Fische,  oder  in 
deren  Ermangelung  Vögel. 

7)  Acht  und  vierzig  Holzgattungen  in  Cabinets- 

' - , ■ • 4 I .fi'ill  tu 

Stücken.  . . . 

• ♦ ' t iJ.  I * ■ ‘3  ' 

8)  Siebenzig  , Saamengattungen , darunter  zehn 

• - I « !•  ‘v\  f?  » 4 i|  , . . f . 

Holz  - , zehn  Zier  - , . zehn  ökonomische  und  vierzig 

- ■ .rr,i  ’f  • i . 

andere  Arten. 

In  gleichem  Verhältnifs  für  \ und  ^Actien. 

$.  XII. 

Die  Pflanzen  werden  auf  die  gewöhnliche  Weise 
getrocknet  und  eingelegt,  mit  dem  botanischen  und 
imt  dom  landesüblichen  Namer^  versehen,  ' ' - ' ' 
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Bei  den  Culturpflanzen  wird  der  Standort  und 
dis  Ctütnrart  angegeben.  ' ‘ 

• Die  (Insekten  werden  aufgeheftet  ,■  ipit' dem  wis- 
senschaftlichen und  mit  dem  landesüblichen  Namen 
verseheii , xugleishr:  aber  auch;.!die  beSondem  merk- 
würdigen Eigenschaften  der  einen  oder  der  andern 
Art  angegeben.  ' . • 

jDie.Fo?silien^  Quadrupeden.  Vögel,  Amphibien, 
Chonchylien  werden  mit  dem  wissenschaftlichen  und 
dem  landesüblichen  Namen  versehen. 

■■•‘•r  Die.  Hulzarten  werdeti  in 'Form  von  Cabinets- 
stücken  zu  aj  Zoll  lang,  ii^Zoll  breit,  auf  der  ei- 
nsh  Seite  "mit  der  • Rinde  versehen,  dann  mit  der 
Nachricht  über  ihren  Nutzen  und  Gebrauch,  unter 
Bezeiohttung  >des  wissenschaftlichen  und  des  landesüb- 
lichen Namens,  und  wenn  es  seyri  kann,  mit  der 
Frucht  geliefert.  ^ . 

.1  •.  Bei -'dem  Säamen.wird  der  wissenschaftliche  und 
der  landesübliche  Name  der  Pflanze,  der  Standort, 
und  wo  möglich  die  Cultufart  angegeben. 


xra. 

Um  die  für  die  Actionärs  bestimmte  Lieferung 
so  interessant  als  möglich  zu  machen,  wird  die  Un- 
ternehmerin die  Wiederholung  von  Dupletten  zu  ver- 
mßiden,  und  die  Sammlung,  so  viel  es  Zeit  und  Um- 

..*»1  i 

stände  zulassen,  durch  Vervielfältigung  der  Arten  und 


Familien  zu'  bereichern  suchen. 

$.  XIV. 

So  wie  die  Naturalien  bei  der  Unternehmerin 
aalangen,  wird  sie  die  sämmtlichen.  Actionäre  davon 
benachrichtigen,  und  die  Einleitung  treffen;  dafs  die 


\ 
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Eröffnung  der  Sfcndung,  und  die  Vertheilung  in  Loose, 
so  wie  die  Verloosung  ' selbst , geschieht.  ’ Sie  wird 
mit  Beihülfe  dreier , in  der  Nähe  wohnender  Actio- 
näre,  als  Commissarien  der  Gesellschaft,  nach  Anlei- 
tung der  $.  XI , die. Yertheilung,  besorgen,  den  Yer- 

. I * l i . i. 

loosungstag  festsetzen,  und  zur  Yomahme  der  Yer- 
loosung  einen  Polizejcommissär  requiriren.^ 

Die  Loose  werden-  mit  Ziffern  n^ch  ihrer  arith- 
metischen  I Reihenfolge,  bezeichnet,^,  die  Namen  der 
sämmtlichen  Actionärs  rerschlossen'  in  einen  Topf  ge- 
worfen, und  ’iri  Gegenwart  des  Polizeicommissärs  au^s- 
gezogen.  Die^  gezogenen  Nansen  werden  in  gleicher 
Reihenfolge  den  Loosen  beigeheftet , so , dafs  der 
erste  angezogene  Name  auch  die  erste  Loosungsnum- 
mor  erhält.  Das  Ziehungs-protokoU , welches  der  Po- 
lizeicommissär  unter  Assistenz  der  Actionärs  führt, 
wird  von  ihnen  unterzeichnet,  upd  der  Unternehme- 

. ' • I » * . ’ n*t 

rin  zum  Zwecke  ^ der,  Yerseitdur?g,,;^t^t’wYerlpasten,. Ge- 
genstände übergaben.  : . t.iT  i nv 


Das  Protocoll  soll  auf  der  einen  Spalte  die 
Loosnummer  und  die  Namen  der  dam  'gehörigen ‘Na- 
turalien enthalten.  Aüf  die  andere  Spalte  wird  dbr 
Namen  dessen  eingetragen,  dem  das  Loos  zügefallen  ist. 


. ' ■ o: . . . ■ ; 

.1'.  . ~ . I L'*.  . ;in 

. j 1 . c ..  . 

B eilage  l.  ; ; 

Der  Unterzeichnete  erklärt  hierdurch,  alä "ActionSr 

der  Gesellecbafi,  welche  sich  nnter  Leitnirg''der 'Ch.Th.  G röos'- 
sehen  Bncbhandlung  zu  Karlsruhe  zur  Sammlung  tfidamerikani- 
■eher  Naturalien  gebildet  hat,  beitrete,  und  dafa  er  in  dieser 
Vorauaietzung  Actie  zu  erhalten  wQniche,  to  wie  er 
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•ich  faierdorcb  für  .verbindUch  erklärt,  d«o'  in  dem  Plane  be- 
tcbriebenen  Getellfcbaftigefeuen  nachzukommeD^ 
den  1838. 


Beilage  II. 

. . j “ 

Nachdem  Hr.  den  Werlb  einer  ilctic 

im  Betrag  von  fl.  an  die  Unterzeichnete  Buchhandlung  unter 
dem  erlegt  hat,  ao  wird  demselben  beurkundet,  dafa 

er  unter  dem  Heotigen  als  Mitglied  der  Gesellschaft  fiir  Samm- 
lung südamerihaniicher  Naturalien  und  Inhaber  von  A^ctiea 

in  die  Bücher  der  Gesellschaft  eingetragen  worden  sejr. 

Karlsruhe,  den  i8s8.  , 

' ' ' Cb.  Th.  Groos'sche  Buchhandlung. 

•1  ' 


'Ankündigung. 

Die  Unterzeichnete  Buchhandlung  übernimmt  auf  Bestellung 
und  Pränumeration  die  Lieferung  von  södamerikanischen  Natur-, 
Knnst-  und  Industrieprodocten , d.  i-  die  Lieferung  sowohl  le- 
bender als  todter  Thiere  und  Pflanzen;  die  Lieferung  von  Früch- 
ten , Holzarten , Saamen , von  nationeilen  Eigenthümlicbkeiten, 
alt  Kleidungen,  Geräthen,  Wafien,  Werkzeugen,  Instrumenten 
H.  e.  w.  '■  " - 

Diejenigen  Freunde  der  Natnrwfssenscbaften,  welche  die  Un- 
terzeichnete Buchhandlung  mit  Bestellungen  zu  beehren  gedenken, 
wollen  sich  bis  zum  t.  Oecember  d.  J.,  in  frankirlen  Briefen, 
worin  der' Name  und  Wohnort  des  Herrn  Bestellers  deutlich  ge- 
schrieben , so  wie  der  Gegenstand  der  Lieferung  genau  bezeich- 
net ist,  an  dieselbe  wenden,  worauf  sodann  das  Weitere  in  An- 
sehung des  Preises,  und  des  für  die  Versendung  zu  erlegenden 
Prloumerations  - Betrags  durch  zu  treffende  Uebereinkunft  be- 
stimmt,werden  wird.  , ” 

^ Karlsruhe,  am  1.  September  1838.  . , 

. Cb.  Th.  Groos’sche  Buchhandlung.  , 
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Vermischte  Bemerkungen  von  A. 
Duflos;  aus  einem  Briefe  desselben  an 

den  Herausgeber.  ' 

' ' .1.1  ■ , ‘ 


Bretlan  4en  i6.  Novenbtr 
Poly  technochemie  hat  mir  «chcm  man- 
chen guten  Dienet;  .Behufs  der  Vorträge  in  unserm 
hiesigen  technischen  Vereine  geleistet,  und  ich  be- 
nutze sie  mit  grofsem  Vortheil  als  Leitfaden.  In 
Betreff  meiner  Untersuchung  der  blausäure-halr 
tigen  Flüssigkeiten  kann  ich  nicht  unterlassen, 
Ihnen  noch  folgende  Erfahrung,  deren  ich  in  meiner 
Abhandlung  keine  Erwähttung  gethan  habe,  -mitzu- 
theilen.  Wenn  eine  blausäure  - haltige  Flüssigkeit 
durch  Veränderung  der  Farbe , bereits  eine  vor  sich 
gehende  Zersetzung  ihres  .Blaüsäuregehalts  zu  erken* 
nen  giebt,  so'  ist  es  allerdings  möglich,  ^aie  druQch  ehre 
neue  Rectificatfon'  wieder  farbenlos  darzustellen,  hier- 
durch wird  jedoch  der  Zersetzung  kein  Einhalt  ge- 
than,  sondern  schon  nach  einigen  Stunden  fän^  die 
Flüssigkeit  sjeh  von  Neuem  an,  zu  bräunen,  wobei  Stick- 
stofFkohle  und  blausaure»  Ammom  erzeugt  wird.  Es 
ist  mir  indefs  gelungen,  'eine'  solche  in  Zersetzung 
begriffene  Blausäure , durch  Zusatz  eines  geringen 
4ntheils  reiner  wässriger  Phosphorsäure  (bei 
der  Rectification)  von  Neuem  haltbar  zu  machen,  so 
wie  auch  jede  andere  frischbereitete  Blausäure,  gleich 
viel  ob  wässrige  oder  geistige , durch  nochmalige 
Destillation  tnit  etwas  Phosphorsäure,  vor  aller  Zer- 
setzung so  weit  zu  schützen,  dafs  eine  auf  diese  Weise 
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bereitete  ' wässrige  Säure  von  5 pC.' rilairsäuregehalt 
bereit»  todorthalb  Jahr»  ohne  irgend  eine f Spur  einer 
Zersetzung,  oufbe wahrt  worden  ist. 

Dieselbe  Erfahrung  habe  ich  mit  dem  Dippel- 
schen  O e 1 e gemacht ; mit  dem  ätherischen  Oele  des 
Steinkohlentheers  habe  ich  es  ebenfalls  versucht,  je- 
doth  'keine  genügende  ‘ Resultate  erhalten. 

' Ich  bin  der  Moinung,  dafs  in  den  Versuchen  mit 
der  Blausäure  und-' dem  Dipp  e Ischen  “ Oele  die  Wir- 
kung der  Phosphorsäure',  sich  lediglich  dahin  beschränk  t : 
das  Ammon  zu  binden,  dessen  ■'Gegen  wart 
iia  der-  erwähnten  Flüssigkeit  die  Zerse- 
•tzung^  “herb  eiführ  t.  Denn  als  ich  sowohl  die 
Blausäure  , als  auch  das  Dippel  sehe  Oel , mit  eini- 
gen'Tropfen' caustischem  Ammon  oder  auch  mit  koh- 
lensaurem versetzte,  trat  auch " bald  eine  Bräunung 
ein.  -Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  es  nothwendig 
ist,  die  Blausäure  nach  der  Rectification  von  neuem’ 
mittelst  salpetersaurer  Silberlösung,  zu  justificiren  *). 


*}  Der  geneigte  Beier  wird  ersucht  folgende  Schreib  - und 
Druckfehler  zu  verbessern : 

Bd.XlV.  S.  91  Anm.  II  statt  serri  muriatico  az3rdüli  lieS' 
ferri'moriatici  ozydati. 

s,  *1  S.94  Z.  14  V.  o.  st.  Eisenoxydul  ;L  .Eisenoxyd-; 

pxydol. 

• S.  1Ö4  Z.  IO  V.  o.  st.  o,ss6  1.  o,is6. 

- 8.  ita  Z.  9 V.  o.  st  »5  und  36  L i5  und  s6. 

’ 19,434  c (1 6,466  C 

» - 8.»99  Z.  II  Ti  0.  st.  5,430  H 1.  < 3,077  H 

’ , ' 10,9560  Iii,3a6  0 

Duflos.' 


t 
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.t  ■ .t*> 

Tom 


i\  r • 


Oberst  v.  Schere?* zu  St.  Gallen’*)’. ' 

■ '<’  * ‘i.'ijl  , iXa.lii:»  ('!n-  nr  <i(  •J>>7 

: ...  ..{kl.:  :.1j  :j  .r  -.t'iu'j  .. 

■:  ^ ,in  ; ' . . 

i)  ^eussere  Kennzeichen. 

Von  denf  Yauquelinit  (v.  Leonha/d's  Hdb.’ 
d.  Oryhtognosie.  ate  Aufl.  S.  35g  ff.)  > dem  unser  Fos- 
sil seinem  chemischen  Verhalten' nach’  ziemlich  nahe 
kommt,  unterscheidet  es  sich  äusserlich  wie  folgt: 
es  ^t  undurchsichtig,  vonTarbez  eisig  grün  ; eb  e- 
nen.  erdigen  Bruchs;  matt  glänzend,  weich  (bis 
zum  Zerreiblichen)  giebt  zerrieben  ein'  h e 1 1- 
zeisiggrünes  Pulver,  ist  sehr  schwer  (ob  schon  für’ 
sich , oder  mehr  noch  durch  das  es  begleitende  koh- 
lensaure Bley  — ist  unentschieden),'  bricht  mit 
weissem  und  schwarzem  kohlensaurem  Bley  imd  er- 
scheint, auch  wenn  es  möglichst  von  begleitender" 

> . i.  t t 

Bergart  gesäubert  wurde,  an  sich  stets  von  feinen 
schwärzlichen  Adern  durchzogen.  ^ ^ 


*)  In  einer  Znichrift  vom  i6ten  Novbr.  d.  J. , welche  nach- 
flehende  Abhandlung  begleitete,  bemerht  der  Herr  Yerfu- 
. Ber  gegen  den  Unterxeiebneten,  dafi  das  sog.  derbo 
Cbromozyd  zu  den  neuen .Foefilien  gehöre,  welche  Hr. 
Menge  aus  Sibirien  mitgebracht  habe._  Hr.  Oberst  v. 
Scherer  erhielt  es  übrigens  hiebt  nbmittelbar  Vom  Hrn. 
M.y  sondern  durch  Vhrmiuclang  eines  Anderen. 

■ ! •'  . Kasiner. 
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r V «Tr  halte«  vor  de'm  Löthrolvre. 

S^wohlt,  die  Pxüh^Qgen.  vor  dem  I^öthrohr,  wie 
auch  jene  zu  den  Reagentien  wurden  mit  äusserst 
reinen  Bruchstückchen  unternommen,  und  erstere  ge- 
währtei)  folgende  Ergebnisse:.  In  der  Platinz^nge 
vor  dem  Löthrohr  erhitzt,  wird  es  augenblicklich 
schwarzbraun,  bläht  sich  auf  und  schmilzt  sehr  leicht;  " 
auf  der  Kohle  fliefst  es  ebenfalls  leicht,  während 
ihm  eine*  Menge;  kleiner ' regulinischer  Bleikügelchen 
entfahren  und  mittlerweile  es  in  der  Mitte  der 

. S f 

Probe  zur  schwärzlichen  schlackigen  Masse  übergeht, 

die  bei  anhaltendem  Blasen  sich  schäumend  bläht, 

jedoch  ohne  weitere  Farbenänderung  zu  erleiden. 

Im  Augenblick  der  Schmelzung  entwickelt  sich  ein  eigen- 

thümlicher,  nicht  sehr  starker,  aber  doch  merklich 

arseniger  Geruch.  (Im  Glaskolben  mäfsig  erhitzt,  ^ 

entliefs  es  eine  geringe  Menge  Wasser,  ohne  dabei 

jenen  widrigen,  oder  überhaupt  nur  einen  merklichen 

Eigenruch  zu  entwickeln;  jedoch  reichte  diese  Hitze 

hin  die  Probe  hellbraun  zu  färben.  Keine  Spur  von^ 

Sublimat  liefs  sich  blicken.)  Mit  Borax  auf  dem 

Platinblech  erhitzt,  gab  es  in  der  äusseren  Flamme 

ein  hellgrünes , in  der  inneren  . ein  dunkelbraunes, 

- . ( 

etwas  röthliches  Glas ; die  Probe  löste  sich  nicht  ganz 
auf,  sondern  es  hinterblieb  eine  ungeschmolzene 
Sif^la^ke.  Auf  der  Kohle  dergleichen  Behandlung  mit 
Borax  unterworfen,  gewährte  es  ähnliche  Erscheinun- 
gen, jedoch  mit  dem  Unterschiede , dafs  das  Glas  In- 
der inneren  Flamme  viel  leichter  (nach  Maafsgabe  der 
in,  den  Versuch  genoinmenen  Menge  der  Probe)  in 
allen  Nuancen  des  Roth  und  Braun  darzustellen  war, 
als  atxf  dem  Platinblech.  Wurde  eine  sehr  beträcht- 
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lieh« 'Menge  ^ Fossils  mit < wenig  B6rax'  ^ei  4ehr 
heftigem  Heductionsfeudr).  auf  solche  Weise  in  die 
Probe  genommen,  so  reducirte  sich  ein  Theil  dessel-' 
ben  xü  Bleikügelchen,  während  der  übrige  Theil' mit 
dem  Borax  zum  braunen  Glase  sich  verband  *).  ■ ' Mib 
dem.  P h o s p h o r s al  z e (s.  phosphors.  Natroii) ' efhieit’ 
ich  auf  der  Kohle,  wie  auf  dem  Platinbleche  (iri'  dei* 
inneren,  wie  in  der  äusseren  Flanime)  ein''8ehön 
/ durchsichtiges  Glas^  von  der  prachtvollsten  sdhmä-i 
ragdgrünen  Farbe,  die  heller  oder  mehr  dünken-' 
1er  erschien,  nach  Maafsgabe  des  gröfseMri'tder  ge- 
ringeren Salzzusatzes  ** ***)).  Bei  jeder  dieser-  Yierhkltnifs^ 
mengen  erfolgte  übrigens  die  Auflösung- stets  vollkoifti' 
men,  und  das  dadurch  gewonnene  Glas ' erschien  stets 
gänzlich  durchsichtig.  Iri 'der  Hitze  erschien  der  Flufs 
kupferroth , dann  nahm  er  eine  gelbe  Farbe  an  , ünd^ 

erst  bei’m  Abkühlen  die  trefflich  grüne. Salpes 

ter  statt  der  genannten  Flüsse  angewandt,  gewährte 
eine  unvollkommene  Auflösung;  die  Probe  vturde 
schwarz  und  schlackig,  und  erschien  dann  umgeben' 
von  einem  schmutzig  kupferrothen  Glase  •**).-  - i ■ * 


*)  Bei  einem  dergleichen  Versnehe  aaf  deqi  Platinblech , und 
auch  einmal. bei  einem  auf  Kohle*,  erfolgte  bei  dem  Er- 
hitzen'mit  Borax  gleich  Anfangs  eine  schwache  Detonation, 
die  aber  von  mir  unbekannten,  besonderen  Umständen  ab« 
hängig  gewesen  teyn  mnfs,  denn  bei  wiederholten  Ver« 
suchen  erfolgte  sie  nie  wieder.  ▼.  Scherer. 

**)  Ein  Wink  für  jene,  welche  grüne  Glasftjisse  von  grofser 
Schönheit  zu  bereiten  wünschen!  ^ ; Kästner. 

***)  Bei  .jeder  Behandlung  reiner  Proben  wurde  im  Augenblicke 
des  Schmelzens  der  oben  erw'äbnte  arsenige  Geruch,  mehr 
oder  weniger  denllieh,  wahrgenommen.  r,  Scherer. 
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-3)  Verhalten  stu  ReagenUen  .aUf  nassem 

Wege...  - 

. ' - , a)  In  con.centrirter  Salpetersäure  zerfällt  das 
Fossil  zum  Pulver,  ohne  die  ursprüngliche  Farbe  metk- 
Fch  zu  .ändern.  , Die  Säure  löst  ohi>e  Aufbrausen  wenig 
dfVpA  'auf.  .Ajich  .erwärmt  wird  ;die  Alenge  des  Aufge-. 
Ipsten  nicht  merklich  gröfser. — Mit  tro.pfbarem 
^mHioni,ak  gefäU’t,  färbt  sich  .die  Auflösung  schön 
himniBlblau,  und  läfst  einen  gelblich  grünen  Nieder- 
schlag, fallen,  i Ij  • . . • ' 

- 4»)  In  Salzsäure  gebracht  zerfällt  es,  verliert 
sein©  Farbe ,,  wird  blafsgelb , aber  löst  sich  auch  ge- 
linde, erwärmt  nicht  auf.  — Als  ich  das  Residuum, 
nüt  einer  Messerspitze  rührte,  wurde  diese  mit,  Ku-. 
pfer  ,roth  beschlagen, , Dieses  Residuum  vor  dem  Löth- 
rohre,  hehandelt,  verhielt  sich  ganz  wie  die  Original-, 
probe,  und  entwickelte  einen  sehr  merklichen  Arsen- 
geruch. . rp  V • ' >' 

,,ft)  In  Schwefelsäure  geht  die  Auflösung  im 
Anfänge  , schnell  '<uud.  mit  etw^i  Brausen  vor  sich; 
allein  auch  hier  bleibt  ,(undi  anch  erwärmt)  ein  be-, 
trächtlicher  Theil  unaufgelöst  liegen.  Die  Auflösung 
ist  von  der  Farbe  des  Fossils,  nur_  etwas  gelblicher. 
Der  * unaufgelöst  bleibende  Theil  ist  weifs.  Dieses 
Residuum  mit  Sodä  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohre  be- 
handelt, reducirte  sich  schnell  zu  einem  Bleikome*). 

• ^ ‘i.  Die 

: 1 

. . ' » 

''  Hiogigen  mit  Borax  erhielt  ich  immer  ein  fortdanemd 
acbSomendea , Blaieti  • volles  Glas','  ‘ das  in  der  stärksten 
Hitze  orange  Oelb,  beim  Abkühlen  grün,  und  erkal- 
■ tet  matt  farblos  erschien.  Bei  jedesmaligem  Erhitzen  er- 
neuerten lieh  .die  nemlichenFarbenerecheinungeo.f  v»  Sch. 
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I Die  Aixflösung  mit  Ammoniak  gefäll’t,  blieb  farb- 
los und  liefs  einen  weissen  Niederschlag  fallen.  Na- 
tron verhielt  sich  (als  Fällungsmittel  angewendet) 
ebenso.  Dieselbe  Auflösung  mit  der  Lösung  des 
salzsauren  Baryt  gemischt,  blieb  hellgrün  und 
liefs  einen  schneeweissen  Niederschlag  fallen.  Dieser 
Niederschlag , mit  Wasser  gehörig  , abgewaschen , gab 
vordem  Löthrohre  mitSada  re-gulinisches  Bley*). 

, d)  Endlich  gepulvert  und  mit  Ammoniak  über- 
gossen, färbte  das  Fossil  hach  einigen  Stunden  die 
Flüssigkeit  licht  himmelblau.  • C ' 

Atw  diesem  Verhalten  scheint  hervorzugehen,  dafs 
.di^e?  Mineral  eine  Verbindung  von  (oxydirtem)  Bley, 
C;hrom,und  Kupfer,  in  noch,  zu- bestimmenden 
Proportionen  ist,  mit  vielleicht  einem  kleinen  Antheil 
von  Arsen; ^.fo^lich  ist  es  wahrscheinlich  nur  eine 
Varietät  des  Vauquelinit. 


*j  Da  dem  Vorhetgebenden  gemSüs  dieser  Niederschlag  (er- 


' zeogC  ii»''der  Schwefelsäuren  Auflösung)  nur  (oder 


wenigstens''  dem  gröfsten  Theile  nach  nur)  Schwefel- 


saurer^B^ryt  seyn  konnte,  so  dringt  sich  die  Frage 
auf:  woher  hier  das  reguliniscbe  Bley?  Kastuer. 


.F"-  • ■ ■ ' C.  •'  'I 

- \ ? Zur  Benutzung  des  Raums,  noch  iblgende  Schreib  - und 
Druckfehler  ■ Berichtigungen : 

Bd.  XV.  S.  318  Z.  i3  V.  o.  statt  Basilicate  lies  Basilicata, 
ri'"  . - S.  18  T.' 0.  sL  Gatunzaro  l.'  Cättinzaro.  • ' 

- , S.  3as  Z.  6 V.  u.j  1 j.  , 

S.  3z3  Z.' i I V.  u.)  statt  Agnila  lies  Aquila. 

S.  3s6  Z.  \5  V.  0.1 

- - S.  3s5  Z.  I V.  u.  statt  Pinno  lies  Piano. 

,t’.r;  cingne  lies  ■cinqu?.^,  • 

ik  l-....  \ I ’■  '«l!  jT'  . ' I-*  fl  • 

- I C ’ ■ i 

Archiv  f.  d.  ges.  Naturl.  B,  15.  H.  2.  ' 15 
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lieber  das  Cyanper chlor ür  und  die 
Cyansäure ; 

VOD 

• Serullas. 

(Aaszag  aas  einer  rom  Verfasser  in  der  Akademie  der 
Witientchaften  zo  Paris  am  i.  Sept.  1818  rorgetragenen 
Abbandlnng.) 


A)  Cy anperchlorür. 

‘ Bei  Versuchen  über  das  gegenseitige  Verhalten 
des  Chlors  und  der  Hydrocyansäure  richtete  der  Ver- 
fasser seine  Aufmerksamkeit  vorzüglich  auf  eine  bei 
Berührung  dieser  Stoffe  unter  Einwirkung  des  Lichtes 
sich  bildende  krystallinlsche,  bisher  noch  nicht  bekcinnt 
gewesene  Substanz.  ' ' 

Man  erhält  diese  neue  Verbindung,  wenn  man 
in  1 Liter  trocknes  Chlorgas  0,8a  Gram,  wasseilose 
Hydrocyansäure  einträgt.  Bei  den  gewöhnlichen  Fla- 
schen die  1 Liter  oder  etwas  mehr  Chlorgas  fassen, 
gelingt  derVersuch  immer,  wenn  man  i Gramme  Hy- 
drocyansäure zusetzt*). 

Sobald  das  Chlor  mit  der  Hydrocyansäure  in  Be- 
rührung konunt,  dast  Glas  verschlossen  und  dem  Son- 
lichte  ausgesetzt  ist,  wird  die  Hydrocyansäure  in  Gas 
verwandelt ; die  Farbe  verschwindet  allmälig  und  man 
sieht  in  einigen  Stunden  an  den  Wänden  des^Gefälses 


*')  Man  muf«  dieTlaicben  immer  mit  einem  Tuche  umwickeln, 
weil  «ie  biaweilen  beim  Verichliefaen  mit  einer  Art  Ex- 
pIoaioD  terapringeo. 

* V 'i'  * ‘ ii 
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eine  farblose  Flüssigkeit  sich  sammeln,  in  welcher 
nach  und  nach  glänzende  Krystalle  sich  zeigen. 

Wahrscheinlich  bilden  sich  hiebei  die  drei  Ver- 
.bindungen  von  Chlor  und  Cyan,  die  gasige, 
tropjbare  und  die  feste,  eine  nach  der  andern. 
Nach  a4  Stunden  ist  der  gröfste  Theil  des  Perchlorürs 
gebildet ; man  muTs  aber  doch  mehrere  Tage  warten, 
bis  die  Wirkung  völlig  beendigt  ist.  Man  öffnet  hie- 
ravif die  Flasche,  treibt  das  entstandene  salzsaure  Gas 
durch  Fanblasen  mit  einem  Blasbalg  heraus , bringt 
.etwas  Wasser  hinein  und  eine  gehörige  Menge  Glas- 
■ Stückchen,  um  durch  Schütteln  und  Reiben  die  feste 
-Substanz  abzulösen.  Man  giefst  hierauf  alles  in  eine 
Schaale , entfernt  die  Glasstückchen  und  wäscht , die 
.Substanz  auf  einem  Filter,  bis  das  Wasser  rein  abläuft. 

Die  Waschwasser  hebt  man*  auf,  um  sie  später 
zu  benutzen.  Die  gewaschene  Materie  preist  und 
trocknet  man  bei  gelinder  Wärme  zwischen  Fliefspa- 
.pier.  Nach  dem  Trocknen  wird  sie  zerrieben  und  in 
-einer  kleinen  Retorte  zum  Schmelzen  und  Kochen 
gebracht  und  hierauf  destillirt,  wo  sie  sich  dann  — 
in  dem  Halse  der  Retorte  oder  der  Vorlage  — (wel- 
che letztere  man>  mit  einem  nassen  Tuche  kalt  er- 
-hält)  in  fester  Gestalt  sich  anlegt.  Um  sie  sehrr  ein 
zu  erhalten,  mufs  sie  nochmals  destillirt  werden. 

Enthalten  die  angewendeten  Materien  Wasser,  so 
bildet  sich  kein  Cyanpcrchlorür  und  Salzsäure,  son- 
■;dem  salzsaures  und  blausaures  Ammon  und  Koh- 
lensäure. . ' " . - ; . 

Wendet  man  einen  Ueberschufs  von  .Blausäure 
an,  SD  wird  das  Chlor  dennoch  gänzlich  absorbirt  und 
es  entsteht  eine  klebrige,  mehr  oder  weniger  gelbe 

15* 
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‘Flüssigkeit,  welcJie  bei -^ofsen' Ueberschufs  von  Blau- 
säure , der  früher  bezeichnete»  doppelten  oder  drei- 
•fachon  Mengen  z.  B!  fest,  durchsichtig  und  einem 
liyacinthrothen  Lack  ähnlich  vdti  Ooffnet  man 'aber 
die  Flasche,  so  entweicht ' die  .überschüssige  Blausäure 
Tnit -wallender  Bewegung,  die  Masse  wird  weifs  und 
,'geht  in  den  Zustandi  von  Perchlorür  über.  Bringt 
-man  mehr  Chlorgas  au’ der  erwähnten  Masse,  so  bil- 
'det  sich ' ebenfalls  Perchlorür.  Es  . bildet  sich  auch 

• Perchlorür,  wenn  man  befeuchtetes Cyanmerkur  in 
-Chlorgas  dem  • Sonnenlichte  aussetzt.'  Man  löst  das 
< Metkur  - Bichlorür ,' welches  .sich  zu  Reicher  Zeit  er- 
zeugt, durch*  Wassbr.  auf,  und  erhält  so  das  Perchlo- 
rür lisolirt.  Dieses  Verfahren  ist- aber  unsicher. ' ; 

I Gewichtstheil  Hydrocyänsäure  nnt  5 Brom, 
liefern  ein  dem c GyanpercMorür  ähnliches  Cyan- 
Ibromür.  ' •'r--  i;v.  cl  i.  . ' .t. 

Das  reine  Cy anperchlorür  ist  blendend 
weifs  und  bildet  nadelförmige  Kfystalle';  es  besitzt 
’ einen ' scharfen,' zu  Thränen  reizenden^  auffallend  *mäu- 
-seartigen*  Geruch  ; der  Geschmack  ist  schwach  und 
’ erinnert  an  den  Geruch ; sein  Eigengewicht  ungefähr 
-=  1,320;  es  schVnilzti  bei  i46“  und  siedet  bei  190 

• Es  ist  sehr  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser,  viel  lös- 
licher aber  in  kochendem  ; von  Alkohol  und  Aether 

• wird  es  leicht  gelöst  und  von  Wasser  aus  diesen  Lö-* 

-sungen  geschieden./  - ,’j  i'»;'  • i . • 

1'  . Durch*  Wassbr,  besonders  unter i* Mitwirkung  der 
Wärme  (bei  etwas  längerem  Kochen)  zerfällt  alles 
Perchlorür  in  Hydrochlor  - .und  Cyansäure,  welche  in 
I diesem  Falle  'aus  'ii -Atom  Cyan  und  a Atom  Oxygen 
gebildet  seyn  müfs.  • . ...,l  , 


/ 


Digitized  by  Google 


über  Cyanperchlofür  und  Cyansäure.  229 


Das.  Cyanpotchlorür  wirkt  sehr,  giftig  auf  die 
thierische  Oekonomie:  ein  Gran -in  Alkohol  aufgelöst 
und  einem  Kahinchen  eingegeben,  > tödtete  es  augen- 
blicklich. , j 

3 o Grammen  Wasser,  welche  man  mit  i Gran  gcr 
schüttelt  und  dann  filtrirt,  also  den  . gtöfsten  > Theil 
des  Perchlorürs  %vicdcr  ieraetzt  hatte,  otödtetou  ein  an- 
deres Kaninchen  in  5 Minuten. 

Nach  einer  von  i S erul  las  unternommenen  Ana- 
lyse besteht  das  C y anper  chl o rür.  aus: 

Chlor  0,7346  ZZ  i Atom. 

Cyan  o,a654  s=  i Atom.  - ■ 

^ B)  Cyansäure. 

Alles  was  man  früher  durch  Vauquelin, 
Wo  hl  er,  Liebig,  Gay-Lussac  etc.  über  die 
Cyansäure  kannte,  liefs  glauben,  dafs  ihre . Elemente 
nur  schwach  verbunden  wären,  und  dafs  sie  im  iso- 
lirten  Zustande  nicht  bestehen  könne. 

Ser  ul  las,  als  er  sie  auf  die  erwähnte  Weise 
entstehen  sah , trachtete  natürlich  auch , sie  von  der 
Salzsäure,  welche  sich  mit  ihr  zugleich  gebildet  hatte, 
zu  scheiden.  Er  sättigte  anfänglich  die  Flüssigkeit 

1 • 

mit  Kali  und  erhielt  ein  Salzgemenge  von  salzsaurem 
und  cyansaurom  Kali , welches  letztere  schwer  löslich 
war  ; die  Cyansäure-  bildete  auch  saures  schwerlösliche« 
cyansaures  Kali.  ' 

Aus  dieser  Neigung  der  Cyansäuro , ein  saures 
wenig  auflüsliches  Salz  zu  bilden,  schlofs  der  Ver- 
fasser , dafs  die  Cyansäure , eine  feste  Säure  seyn 
müsse,  weil  er  längst  schon  bemerkt  hatte,  dafs  solche 
Säuren,  welche  saure  Salze  liefern,  fähig  sind,  einen 
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festen  Zustand  anzunehmen,  wie  z.  B-  Weinsteinsäure, 
Oxalsäure,  Phosphorsäure  etc. 

Wirklich  fand  diese  Vermuthung  volle  Bestätigung. 
Die  Gyansäure  ist  fest  und  blendend  weifs.  Aus 
der  concentrirten  Auflösung  krystallisirt  sie  in  glän- 
zenden , durchsichtigen  Rhomben , und  bei  der  Subli- 
nfation  bildet  sie  zarte  Nadeln.  Obwohl  wenig  auf- 
löslich , folglich  ohne  merklichen  Geschmack , röthet 
sie  doch  das  Lakmus,  besonders  die  heils  bereitete 
Auflösung,  ziemlich  stark;  ihre  Dichtigkeit  ist  etwas 
geringer , als  die  der  concentrirten  Schwefelsäure. 
Sie  verflüchtigt  sich  etwas  über  dem  Siedepunkt  des 
Merkurs;  stark  erhitzt,  zersetzt  sich  ein  Theii  unter 
Abscheidung  von  Kohle ; wenn  sie  nicht  völlig  trocken 
ist,  erzeugt  sich  Ammon  und  Kohlensäure.  - 

Salpetersäure  und  concentrirte  Schwefelsäure  lö- 
sen sie  auf,  wirken  aber  weder  kalt,  noch  kochend 
nur  im  Geringsten  zersetzend  darauf  ein.  ' 

Diese  beiden  Versuche  sind  hinlängliche  Beweise 
für  die  Stabilität  der  Gyansäure. 

Sie  scheint  keine  giftigen  Wirkungen  zu  besi- 
tzen; ein  bis  a Gramme  mit  Wasser  einem  Kaninchen 
gegeben,  zeigten  keine  Wirkung. 

Man  erhält  die  Gyansäure  durch  langsames  Sie- 
den des  Gyanperchlorürs  in  vielen  Wasser.  Da  ein 
Theii  sich  mit  den  Wasserdämpfen  verflüchtigt,  bevor 
er  in  Hydrochlorsäure  und  Gyansäure  verwandelt  ist, 
so  wendet  man  einen  langhalsigen  Kolben  an,  um 
die  aufsteigenden  Dämpfe  zu  verdichten , damit  das 
mit  fortgerissene  Perchlorür  nicht  verloren  gehe. 
Die  aus  Hydrochlorsäure  und  Gyansäure  bestehende 
Flüssigkeit  raucht  man  in  einer  Schaale  fast  bis  zurTrockne 
ab , um  den  gröfsten  Theii  der  Hydrochlorsäure  zu 
verjagen.  Man  sieht  vom  Anfang  der  Abdampfung 
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an  die  {^yansäure  mitten  in  der  Salzsäure  krystallisi- 
ren»  Man  sammelt  die  Cyansäur®  auf  einem  Filtrum 
und  wäscht  sie  mit  wenig  kaltem  Wasser  so  oft  aus, 
bis  das  Wasser  mit  salpetersaurem  Silber  nur  einen 
leichten , in  Salpetersäure  löslichen , in  Ammoniak 
nicht  audöslichen  Niederschlag  giebt. 

Man  löst  sie  nun  in  hcissem  Wasser  auf,  fil- 
trirt  und  dampft  die  Auflösung  bis  zu  einem  gewissen 
Punkt  ab;  durch  Abkühlen  trennt  sich  die  Cyansäure 
in  kleinen  rhomboidalischen,  durchsichtigen  Krystal-  • 
len.  Man  kann  die  Cyansäure  auch  aus  dem  cyan- 
sauren Baryt  durch  Schwefelsäure  scheiden,  wie  man 
bei  Bereitung  anderer  Säuren  verfährt. 

Die  von  dem  Waschen  des  Cyanperchlorürs  ge- 
sammelten Waschwasser,  welche  Salzsäure,  Cyansäure, 
etwas  Cyanperchlorür  und  einen  gelblichen  öligen 
Körper  enthalten,  können  noch  auf  Cyansäure  benutzt 
werden,  wenn  man  sie  zur  Trockne  abdampft  und 
dann  mit Salpetersäure  behandelt,  welche  die  frem- 
den Stoffe  zerstört. 

Die  Analyse  gab  als  Bestandtheile  der  Cyansäure: 
Cyan  0,6189  =s  i Atom. 

Oxygen  o,38ii  ss  »Atom. 

Die  Cyansäure  verbindet  sich  mit  Basen  zu  ei- 
genthümlichen  Salzen,  welche  der  Verfasser  in  einer 
andern  Abhandlung  beschreiben  wird.  Fulminirende 
Eigenschaften  besitzen  sie  nicht ; sie  kommen  auch 
nicht  mit  denen  von  Wähler  dargestellten  überein,  . 
sondern  können  aufgelöst,  abgedampft  und  mehreremale, 
ohne . verändert  zu  werden,  krystallisirt  werden. 

Die  von  Serullas  dargestellte  Säure  unterschei- 
det sich  von  der  Wöhler’schen  Cyansäure  durch  ihre 
Beständigkeit  und  ihren  weit  beträchtlichem  Gehalt  an 
Oxygen.  Die  Zusammensetzung  der  Wöhler’schen 
Säure  ist:  1 Atom  Cyan  und  1 Atom  Oxygen,  und  ist 
demnach  cyanichte  Säure.  (Aus  den  Anna!,  de  Chimie 
et  de  Physique  XXXVIII.  570-) 
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Verflüchtigung  " des  anthrazothiotisauren 
Eisens ; briefliche  Mittheilung  des  Apo- . 
theker  Kinast  hieselbst. 


Erlangen  den  lO.  December  1828. 

„Da  die  Darstellung  des  eisenfreien  anthrazothion-  . 
sauren  Kali  — durch  Schmelzen  des  blausauren  Ei-  , 
senoxydulkali  mit  Schwefel , Lösen  in  Wasser  oder 
Alkohol  und  längeres  Aussetzen  an  der  Luft,  bis  zur 
völligen  Umänderung  alles  Eisenoxyduls  in  Oxyd  — - 
mehrere  Monat  dauert  (bei  einam  Versuch  war  die 
Oxydation  in  einem  halben  Jahre  noch  nicht  vollstän- 
dig erfolgt),  so  wollte  ich  mir  Anthrazothion- 
säure  darstellen,  um  dieselbe  mit  Basen  direkt  zu 
anthrazothionsauren  Salzen  zu  verbinden ; die  Ausfüh- 
rung dieses  Vorhabens  führte  mich  zu  einigen  Er- 
scheinungen, deren  Bekanntmachung  in  Ihrem  Archive 
für  die  Leser  desselben  nicht  ohne  Interesse  seyn 
dürfte ; weshalb  ich  sie  hier  folgen  lasse , wie  sie 
meiner  Beobachtung  sich  stellten*).  ■ — Die  aus  a 

blausaurem  Eisenoxydul  - Kali  und  1 Schwefel  in  ei- 
nem leicht  bedeckten  Gefäfse  | Stunde  bei  gelindem 
\ Feuer  geschmolzene,  schwarzgraue,  poröse  Masse  _ 
wurde  mit  Wasser  ausgezogen,  filtrirt  und  das  Fil- 
trat zur  Trockne  abgedampft.  Das  so  erhaltene  noch  » 
mit  Eisenoxydul  verbundene  Salz , behandelte  ich  in 

•)  Eine  (etwas  Eiesen-  und)  Alkohol  - haltige  Schwefel-  , 
blansäure  erhält  man  anch , wenn  man  eine  gesättigte 
Lösung  des  schwefeiblausaiiren  Kali  mit  einer  gesättigten 
geistigen  Lösung  der  Weinsäure  versetzt,  so  lange  noch, 
eine  Trübung  erfolgt,  und  das  üfaerstehende  Flüssige  in 
der  Kälte  (unter  Glasglocken  - Bedeckung)  schnell 'durch 
Papier  seihet.  - . Kästner. 
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eJrf«m  ' ^ÄätiiÄigen  DestiÜir '-‘Apparat'  mit  ■ gtöichrä  ■ 
Mengen  Schwefelsävte' -und  < Vfasser  > und  erhielt  eine 
Flüssigkeit,  d^  ^er^  in  ^.verschiedenem  Handbüchern 
beschriebenen  Anthrazothionsäute  völlig'  glich , sich 
aber  dadurch  auszeichnete,  dafs  sie.,  nur  kurze  Zeit 
in  einem . offenen  G'efäfse  der  Atmosphäre  ausgesetzt, 
sich  bedeutend  röthete,  in  einem  verschlossenen  Glase 
aber  binnen  12,  Stunden  sich  wieder  entfärbte.  Die 
basischen  und  neutralen  Verbindungen  blieben,  unge 
färbt,  rötheten  sich  aber  mit  einem  Ueberschufs  von 
Säure , ' eben  so  wenn  irgend  eine  andere  Säure  zu- 
gesetzt wurde.  Die  ’Anthrazbthionsäüre  hat  demnach 
die  bemerkenswerthe  Eigenschaft  bei  der  Destillation 
Eisenoxydul  flüchtig  zu  machen.  Ob  dies  in  einem  ‘ 
stöchiometrischen  Verhaltnifs  statt  findet,  und  ob  auch 

andere  MetaUoxyde  flüchtige  Zusariimensetzungen  mit 

• « • *>  • 

dieser  Säure  darstellen,  werde  ich  noch  durch  weitere' 
Untersuchungen  zu  erforschen  suchen".  Kinast.. 


Reinigung'  kleiner  Mengen  gewöhnlichen 
eisenblausauren  Kali’s  von  färben-' 
dem  Eisenoxyd;  vom  Herausgeber. 

Ich  löse  die  gelben  Krystalle  des  genannten 
Salzes  in  Wasser,  verbreite  j<üe  Lösung  auf  flache 
Glasteller  und  lasse  sie  darin  an  staubfreien  mäfsig 
warmen  Orten  ( i4  — 16°  R-  Lufttemperatur)  ste- 
hen, bis  zur  Eintrocknung;  auf  der  Mitte  der  Teller 
findet  sich  leicht  zu  sonderndes  durchsichtiges,  farb- 
loses  Salz , ‘ da.s  von  Salzsäure  nicht  gebläuct  wird ; 
arn  Tellerrände  gelbes,  trübes,  krustenförmig  efllores- 
cirtes,  das  beim  Lösen  in  Wasser  Eisenoxydhydrat 
hinterläfst. , , ; ; ' 


\ 
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Ramon  de  la  Sagra  , 

Aus  den  meteorologischen  Beobaeh> 
tungen  vom  Jahr  1826,  die  in  - dem 
botanischen  Garten  zu  Havana  durch 
den  Professor  Don  Ramon  de  la  Sa- 
gra angestellt  wurden'*'). 


Zur  Erläuterung  des  Nachfolgenden. 

Die  Scale  des  bei  nachbezeichncten  Beobachtun- 
gen benutzten  Barometers  ist  in  pariser  Zolle,  Li- 
nien und  Zehntellinien  eingetheilt •,  die  des  Ther- 
mo m e t e r’s  hunderttheilig  (centigrado).  Letzteres 
stimmt  mit  jenem  des  Pariser  Observcltoriums  über- 
ein. Die  Sccile  des  angewendeten  Haarhygrome- 
ter’s  ist  ebenfalls  in  100  Grade  getheilt.  Die  fort- 
laufenden Zahlen  der  Winde  zeigen  an,  wie  oft 
dieselben  geherrscht  haben;  die  Zahlenangabe  selbst 
ist  aus  einer  dreifachen  Reihe  täglicher  Beobachtun- 
gen abgeleitet.  Den  m i 1 1 1 e r n , sowohl  monatlichen 
als  jährlichen  Anzeigen  der  genannten  drei  Instru- 
mente, liegen  jene  Beobachtungen  zum  Grunde, 
welche  an  denselben  täglich  dreimal  gemacht  wur- 
den. Die  grofote  Barometerhöhe  bot  der  Ja- 


•)  VerdeuUchuog  der  rom  Verfasser  mitgetbeilten  spaniscben 
Urschrift:  Resamen  de  las  observaciooes  meteoroldgicas 
correspondientes  al  anno  de  i8s5  ; hechias  en  el  jardin 
botänico  de  la  Habana.  Por  el  Professor  D.  R a m o n ' 
de  la  Sagra.  Vergl.  XIV.  33a  dies.  Arch. 

Kästner.  ^ 
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nuar  und  näohstdem  der  Decemlier  dar;  die 
kleinste  der  erste  October;  zusammenstimmend 
mit  dem  Orkan,  der  Stadt  Trinidad  (correspon- 
diente  al  uracan  de  la  ciudad  de  Trinidad).  Die 
stündlichen  Barometeroscillatidhen  überschritten  nicht 
die  Extreme  von  0,7  bis  i,y  Linien  -,  die  stärkste  Os- 
cillation  wurde  am  bemerkten  ersten  October  wahr- 
genommen ; aber  dieses  ungewöhnliche  Schwanken 
darf  nicht  als  für  die  Hegel  geltend  angenommen 
werden.  Die  jährliche  Abweichung  der  Barometer-, 
stände  ist  durch  0,7704  und  0,7478  begrenzt;  was 
einem  Unterschiede  von  i o,5  Linien  gleichkommt. 

Die  höchste  Luft- Te mp  erat  uT  hatte  im 
Juli  und  die  niedrigste  im  Januar,  Februar 
und  December  statt  Das  abgeleitete  mittlere  Er- 
gebnifs  stimmt  mit  dem  im  October  beobachteten 
überein. 

Das  jährliche  Maximum  der  Luftfeuchte 
entspricht  dem  täglichen  Maximum  verschiedener  Mo- 
nate; zur  Zeit  des  Tagesanbruchs;  das  Minimum 
zeigte  sich  im  April,  und  nächstdem  im  Januar. 
Die  übrigen  Beobachtungen  und  Vergleichungen  wer- 
den Gegenstände  einer  besonderen  Denkschrift  seyn*). 


*)  Die  ich,  durch  die  Güte  des  Verfasser«  io  den  Stand  ge- 
setzt, ebenfalls  den  Lesern  des  Archivs  mitzntbeilen  hof- 
fen darf.  Kästner. 
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der  Lage  gebracht  werden  Jcaniv  (Es  gebricht 
. ja  selbst  nicht.'an  Kitten,  welche  — :^halt  aufgetragen  — 
.nach  der  ^rhärtij^gnicht  nur  luftdicht  sind,  sondern  auch 
- noch  derNässe  in^Wärme  widerstehen.)  Endlich  wird  vor- 
sichtig xux  Bestimmung  des  Gefrier  - .und  Siedepunk- 
..tes,,  geschritten.  , -i.ri  . - 

L uf  tt boT rao  me  t e r . ist’  im  strengeren 
Wortsinne  nur  dann  grofsentheils  das,  was  es  seyn 
, soll,  ,upd, nur  dapn  lipferf  es  genauere  Resultate,  wenn 
^,b©fejd*  ausschliefslich  »ur  von  der  verschiedenen  Aus- 
.dehnung  ^er  eingeschlossencn  atmosph^ischen  Luft, 
i.verfflöttel^l:  die  Höhe  des  Merkurs  be- 

,.*tinimt  wird--.— T ..Wie  selten  dürfte  dieses  zutref- 
fen? . .Von  so  Manchem  abgesehen,  waa  wohl  mit 
.Luftthermometern,  in,, welchen  die  Luftbehälter  theils 
.wegen  „ungeeigneter  Figur,  'theils  wegen  zu  kleiner 
und  ungleicher  Glasdicke  . dem  verschiedenen  Drucke 
der  äusseren  Luft  nachgeben,  und  so  bald  mehr  bald 
■ weniger  am  Raiuninhalte  einbüfsen,  ist.  besonders  der 
.Fall  üu  berücksichtigen,  in  welchen!  ^e  Merkurmasse 
. bereits  eben  $o  viel  |laum  einnimmt,  als  die  einge- 
. schlossene ; Luft ! . . . , 

,Um  ein  Luftthermometer  zu  erhalten,  mit  des- 
,sen  RIerkur -Erhöhung  und  Erniedrigung  der  Druck 
, der , äusseren,  Luft und,  die  Ausdehnsamkeit  des  Mer- 
,-  kurs  (so.>vie  der  eingeschlossenenDünste  und  selbst  desGe- 
fäfses)  kein  verderbliche»  Spiel  treibt,  in  welchem  be- 
reits ausschliefslich  nur  die  Ausdehnsamkeit  der  ein- 
. gesperrten  Luft  das  Steigen  und  Fallen  veranlafst, 
dürfte  gar  wohl  folgender  Vorschlag  gewürdiget  und 
ijn  Anwendung  gebracht  werden  können.' 

, , Man  nehme  ein.ikleines,  nicht  ;zu  dünnes,  gut 

• cylin- 
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cylindrisches  Fläschchen  von  sehr  dicker  Glasmasse, 
reibe  in  den  Hals  desselben  eine  reine  kalibrirte  Ba* 
rometerröhre  vollends  luftdicht  ein  , und  ziehe  deren 
zweite  Mündung  in  ein  Haarröhrchen  aus.  Zur  Zeit 
und  an  einem  Platze,  wo  die  atmosphärische  Luft 
sehr  trocken  und  rein,  erwärme  man,  um  jede  Feuch- 
tigkeit zu  vertreiben,  die  Röhre  der  ganzen  Länge 
nach  u.  das  Fläschchen,  beide  sehr  stark,  halte  destillirtes 
Merkur  bis  zur  allmäligen  Verdampfung  auf  Kohlenglut, 
bringe  es  ungesäumt  unter  den  Recipienten  der  Luft-  • 
pumpe,  gebe,  nach  starker  Verdünnung  der  Luft  von 

s 

selbem  5 — 6 Zoll  hoch  in  die  warme  vertikal  ste- 
hende Röhre , schmelze  das  Haarröhrchen  auf  der 
Stelle  zu,  drücke  den  Hals  des  Fläschchens  auf  den 
eingeriebenen  Theil  dseselben  fest  hinab , und  wende 
beides  plötzlich  um.  Zur  gelegenen  Zeit  bestimm^ 
man  vorsichtig  den  Gefrier  - und  Siedpunkt , verfer- 
tige eine  genaue  Scale , bringe  sie  aber  so  an , dalä 
der  Nullpunkt  desselben  nicht  auf  die  obere,  sondern 
auf  die  untere  Basis  der  Merkursäule  zutreffe  imd  merke 
diese  Stelle  an  der  Scale  selbst  für  den  Beobachter  an.  End- 
lich, zu  festerer  Verbindung  der  Röhre  mit  dem  Fläsch- 
chen, umlege  man  die  Fugen  mit  Kitt.  — 

Damit  wird  den  oben  gerügten  Fehlem  von  Er- 
heblichkeit gar  wohl  vorgebauet,  keineswegs  aber 
jenem  begegnet,  welcher  auch  in  heberförmigen  Luft- 
thermometem  statt  findet , und  vielleicht  nicht  so 
bald  von  Jemanden  gehoben  werden  dürfte.  Nach 
und  nach  wird  Luft  die  Merkursäule  durchdringen, 
und  dieselbe  oberhalb  das'Vacuum  beeinträchtigen.  Diefs 
wird  aber  sobald  nicht  merklich,  da  dieRöhre  sehr  lang  ist ; 
die  Prüfung,  ob  und  wie  viel  Luft  sich  oberhalb  ge- 
Archiv  f.  d.  ges.  NatorL  B.  15.  H. 2. 
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Mmmelt,  und  die  HersfeUung  des  Vacuums  selbst, 
beide  siud  eine  Säche  von  Leichtigkeit,  da  Röhre 
und  Gefäfs  in  gerader  Linie  liegt. 

Uebrigens  wird  ein  'also  verfertigtes  Luftthermo- 
meter, für  dm  s:ationirten Beobachter,  leicht  zu  einem 
Instrumente  von  Festigkeit  u.Bequemlichkeit.  Ist  nemlich 
der  NuUpiInkt  auf  der  Scale  so  hoch  bezeichnet,  daCs 
die  transparente  Ebene  auf  dem  Halse  des  Gefäfses 
ruhen  kann,  so  befestige  man  dessen  Basis  an  einer  Un- 
terlage mit  einschraubbaren  Füfsen,  an  welchen  sich 
kein  Regenwasser  halten  und  verdunsten  kann,  und 
trage  Sorge,  da&  der  Schwerpunkt  genau  zwischen 
sie  falle-,  dann  kann  der  Apparat,  ohne  Ge- 
fahr, an  dem  nächsten  besten  Fensterbalken  gestellet, 
bequem  beobachtet,  und  nach  Bedürfnifs  oder  Gefal- 
len anders  wohin  versetzt  werden. 

Ein  weit  zuverläfsigeres  hängendes  Luftthermometer 
erhält  man  schon,  als  ein  Barometer  mit  zugeblasenem  Ge  - 
fäfse  zu  geben  vermag,  aus  einer  kalibrirten  langen  Rohre 
aus  gemeinem  Glase,  wenn  das  Gefäfs  genau  kugelrund 
und  von  nicht  zu  kleiner  und  wohl  gleicher  Glasdicke 

ist.  Obige  ^Vorsichtsmafsregeln  nicht  ausser  Acht 

gelassen,  tauche  man  die  Oeffnung  der  Röhre  etst 
dann  in’s  Merkur,  wenn  die  zur  Vertreibung  aller 
Feuchtigkeit  stark  erhitzte  Kugel  etc.  allmälig  wieder 
so  weitabgekühlet  erscheint,  dafs  die  Merkursäule  bis  zur 
vollkommenen  Abkühlung  nur  so  tief  in  die  Röhre 
dringet,  damit  5o  bis  4o  Kältegrade  erbeten  werden 
können. — Hierauf  wird  vom  Merkur  wieder  so  viel  hin- 
ausgetrieben, dafs  die  Säule  nur  4 — 5 Zoll  mifst,  und 
auf  bewirkte  Luftleere  die  Röhre  hermetisch  geschlossen. 
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Neueste  Erderschütterung  zu  Köln 
am  Rhein; 

' aus  einem  Schreiben  des  Medicinalraths 
Dr.  Günther  daseihst,  an  den 
Herausgeber. 


Köln  den  6ten  December  i8a8. 

Am  3ten  dieses,  Abends  gegen  halb  7 Uhr,  ver- 
spürte • man  in  mehreren  Häusern  hieselbst,  in  dem 

nordwestlichen  Theile  der  Stadt,  einen  ziemlich  hef- 
/ 

tigen  Erdstofs.  Die  Witterung  war  an  diesem  Tage 
theils  heiter , theils  trübe  gewesen ; das  Barometer 
hatte  in  diesem  Augenblicke  den  hohen  Stand  von 

, das  Thermometer  zeigte  — Morgens 

gegen  <7  Uhr  — 3 ® R. , bei  herrschenden  OSO,  der 
überhaupt  zeither  als  herrschender  Wind  sich  zeigte.  , 

Am  iten  dieses  Monats  hatten  wir  eine  sehr 
stürmische,  etwas  regnerische  Witterung,  bei  herr- 
schendem W N W und  einem  Barometerstände  von 
17'^  der  Stand  des  Thermometers  war  + 7°R-, 

Morgens  gegen  7 Uhr,  am  Tage  erreichte  dieser 
selbst  den  Stand  von  ■+  10°  R.  Allein  in  der  Nacht 
vom  iten  auf  den  aten  trat  plötzlich  eine  Kälte  ein, 

, wobei  der  Staüd  des  Wärmemessers  Morgens  gegen 
7 Uhr  — 5°  R.  gefunden  wurde,  und  das  Barometer  _ 
den  bedeutend  hohen  Stand  von  28^^  4^^^  zeigte. 

Der  Wind  war  nördlich.  — 

In  den , von  uns  1 5 Stunden  nordwestlich'  gele- 
genen Aachen,  besonders  aber  in  dem  bei  Aachen 
gelegenen  Flecken  Butts  oh  eid,  bemerkte  man  / 

16* 
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ebenfalls  um  dieselbe  Zeit,  zwei  ziemlich  heftige 
Erdstöfee,  und  eben  so  in  Bonn  und  in  dem  8 Stun- 
den von  hier  rheinabwärts  liegenden  Düsseldorf, 
l^an  sieht  hierüber  fernem  Nachrichten  entgegen. 
Bisher  haben  wir  seitdem  wieder  eine  sehr  gelinde 
Temperatur,  bei  OSO  Wind,  und  einem  Barometer- 
stände, schwankend  zwischen  »7^'  11"'  u.  28'' 
das  Thermometer  zeigte  diesen  Morgen  gegen  7Uhr^ 
+ »o  R.  und  am  Tage  + 5®.  — 

Den  am  26.  Novbr.  d.  J.,  Abends  halb  9 Uhr  m 
Sindlingen,  Nassauischen  Amts  Höchst,  6 7 

Meilen  nordwestlich  von  Frankfurt,  verspürten, 
heftigen  Erdstofs,  der  seine  Richtung  von  Osten 
nach  Westen  nahm,  will  man  auch  in  der  Nach- 
barschaft von  Bonn  am  27.  Morgens,  gegen  7 Uhr, 
in  der  nemlichen  Richtung  bemerkt  haben*).  Günther. 


Die  FrankfoTt'ir  Ober- PoBtamts- Zeitung  enthält  folgend^ 
^ hieher  gehörige  Nachricht:  Länge  des  Rhein’»  und  nach 

den  Niederlanden  hin  wurde  am  5.  Dec^  d.  J.  Abends  ura 
halb  sieben  Uhr  ein  Erdbeben  verspürt.  In  Aachen, 
»tärker  aber  noch  in  Burtscheit,  gewahrte  man  twei 
Erdstöfse;  der  erste  war  minder  heftig,  der  rweite  da- 
veven,  welcher  zwei  Sekunden  später  erfolgte,  äusserte 
sich  so  stark  , dafs  nicht  nur  Möbel  sich  bewegten  , son- 
dern dafs  man  den  Boden  deutlich  schwanken  fühlte. 
Auch  war  der  zweite  Stofs  mit  einem  solchen  Tosen  ver- 
bunden, dafs  die  »ich  auf  der  Strafse  befindenden  Leute 
zusaromenliefen  und  einander  fragten:  ob  irgendwo  etwa» 
zusammengestürzt  »ey  ? Die  Richtung  war  von  Nord- West 
nach  Süd  Ost.  — In  Siegburg  fs  Stunden  vom  rech- 
te D RbeiDufer ; gegenüber  von  Bonn)  bemerUte  man  >0- 
gar  drei  wellenförmige  Er  d » c h w i n gu  n ge  n, 
welche  auch  mit  einem  Saasen  der  Luft  verbunden  wa- 
— Au»  Remagen  (eine  Postsution,  aufwärts  auf 
dem  Wege  von  Bonn  nach  Coblenz)  meldet  man:  Am 

5.  d.  gegen  6 i/*  Uhr  Abend»  zeigte  sich  dahier  ein  hef- 
tige» Erdbeben.  Man  verspürte  vorher  einen  gewaltigen 
Luftstofs,  als  wollte  der  Sturm  mit  Gewalt  die  Fenster 
aufwehen,  'wobei  die  Fenstervorhänge  sichtlich  in  die 
Höhe  gewehrt  wurden.  Hierauf  folgten,  gegen  4— 5Se- 
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I 

Zur  Geschichte  der  Magnetisirung  des 
StahTs  durch  Licht;  s.  oben  S.  aSo. 


„Der  talentvolle  und  vielseitig  unterrichtete  Doctor 
Ströhlin*)  wiederholte  (bereits  1816)  niit Erfolg  die 
Experimente  M o r i c h i n i’s  in  Rom , durch  den  pris- 
matischen violetten  Lichtstrahl  dem  Eisen  die  mag- 
netische Kraft  mitzutheilen.  Man  hat  die  Sache  viel- 
seitig bezweifeln  wollen.  Es  ist  aber  nun  erwiesen, 
dafs  eine  für  den  Kompafs  zugerichtete  Nadel,  durch 
den,  vermittelst  einer  Linse  concentrirten  prismati- 
schen violetten  Lichtstral  vollkommen  magnetisch 
werde-*-  Aus  Matthison’s  „Tafeln  am  Wege“,  im 
Taschenbuch  Minerva  für  1839.  Leipz.  12.  S-i3i. 
No.  5. 


kuodeo  andauernd,  mehrere  gewaltige  Schwingungen  ron 
Nord 'West  nach  Sud -Ost,  wobei  der  Tisch,  an  dem 
ich  eben  schrieb,  stark  wankte,  so  dafs  das  Licht  auf 
demselben  in  dieser  Richtung  sich  stark  hin  und  her  be- 
wegte, die  Fenster  anfiengen  zn  klirren  und  das  ganze 
Haus  gewaltig  krachte.  Das  Barometer  stand  aS.z , und 
das' Thermometer  — i'*.  Aneh  hier  in  Erlangen  hat- 
ten wir  bei  27,6 Barometer-  und  |OR.  Thermometer-Stand, 
in  der  Nacht  vom  3ten  zum  4ten  Decbr.  heftigen  Sturm, 
dem  gegen  Morgen  Regen  folgte.  Bereits  am  isten  d.  M. 
Stürmte  es  gegen  Abend  zn  Schweinfnrt  (wo  ich  da- 
mals in  Folge  eines  höheren  Ortes  an  mich  ergangenen 
Auftrags  weilte)  sehr  heftig;  ich  hielt  den  Sturm  für  ei-  ' 
nen  Gewittersturm  und  vorauesagte,  dieser  Vermuthung 
gemSfs,  plötzlich  eintretende  heftige  Kälte ; den  aten  Mor- 
gens waren  die  Strafsen  mit  Eis  belegt , die  Fenster  ge- 
froren und  den  folgenden  Tag  (den  öten)  erreichte  die 
Lufttemperatur,  Morgens  ii  i/aUhr  von  mir  in  der  Nähe 
des  ConstitutionMteinss  bei  Gaibach  beobachtet,  — 6°  R. 

In  der  Gegend  von  Kitzin  gen  haUe  man  am  isten  De- 
cember  ein  von  heftigem  Sturm  begleitetes  Gewitter. 
Wie  verhielten  sich  am  3.  d.  die  heifsen  (Quellen  zu 
Aachen?  Kästner. 

In  Stuttgart. 
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Weitere  Nachrichten  über  das  neueste  niederr 
rheinische  Erdbeben;  vergl.  oben  S.  243. 

Neuere  ZeituaginacbricbtcD  lassen  das  Erdbeben  zu  Aachen 
den  4ten  (?)  December  eintreten  und  sich  nach  Düsseldorf,  Mal- 
iinedy  und  in  andere  Gegenden  Rheinpreussens  rerbreiten.  , Be- 
sonders heftig  war  es  zu  Malmedy,  wo  ibm  ein  ansserordent- 
lieb  heftiger,  einer  furchtbaren  Explosion  ähnlicher  Schlag  ror- 
angieng,  der  alle  Gebäude  bis  in  die  Grundlagen  erschütterte, 
so  dafs  in  mehreren  Häusern  Tbüren  und  Fenster  aufsprangen, 
Geräthschaften  von  den  Wänden  fielen,  Uhren  plötzlich  sill  stan- 
den , und  Menschen  von  ihren  Stühlen  geworfen  wurden.  Die 
Sonne  hatte  sich  am  Abend  blntbrotb  hinter  den  Berg  verloren, 
und  sowohl  während  des  Ereignisses,  als  kurt  nachher,  war 
der  Himmel,  bei  fast  gänzlicher  Windstille,  beiter  und  gesürnt. 
Die  Bewegung,  welche  drei  bis  vier  Sekunden  dauerte,  gieng 
von  Südwest  nach  Nordost ; das  Thermometer  zeigte  i Grad  un- 
ter o,  nachdem  dasselbe  um  5 Uhr  auf  3 Grad  gestanden  hatte. 
In  Düsseldorf  befand  sich  eben  der  Garnison- Verwaltungs- 
Inspcctor  in  seiner  Arbeitsstube  in  der  grofsen  Infanterie -Ka- 
serne, als  ein  starkes  Getöse  um  ihn  her  entstand,  wie  wenn 
plötzlich  ein  Kampf  unter  vielen  Personen  und  dabei  ein  eilige'a 
Umherlaufen  auf  Flur  (Tenne)  und  Treppen  statt  fände.  Er 
glaubte  daher  im  ersten  Augenblicke,  dafs  in  einer  der  nahen 
Soldatenstuben  eine  allgemeine  Rauferei  statt  fände;  allein  das 
Getöso  verstärkte  sich  zu  dem  Gerolle  deS  Donners,  und  die  An- 
fangs geringe  Erschütterung  des  Gebäudes  ward  so  heftig,  dafs 
das  Gebälke  des  Dachet  über  der  Stube  zu  knarren  und  kni- 
stern begann,  und  er  ein  Zusammenstürzen  des  Daches  für  mög- 
lich hielt.  Er  selbst  gerieth  mit  dem  Stuhl  in  Bewegung.“  — 
,^)n  Folge  des  Sturm’s  vom  öteiT  auf  den  4ten  d.  M. , wird 
aus  Hamburg  gemeldet,  sind  verschiedene  Schiffe  gänzlich 
verloren  und  ist  eine  englische  Brigg,  bei  Vogelsang,  wahr- 
scheinlich gänzlich  untergegangen.  Aus  Lübeck  wird  den  4ten 
Decbr.  gemeldet,  dafs  am  gen.  Tage  der  Wasserstand  derTrave 
in  solchem  Maafse  niedrig  wurde,  dafs  die  Schiffe  meist  auf 
dem  Trocknen  lagen  und  die  Bollwerke  durch  die  Wassersen- 
kung beträchtlich  litten  (vergl.  m.  Bemerk.  XIV,  S.  $3ß.  K.). 
Tag’s  uad  Nacfat's  zuvor  weheten  heftige  Stürme. 
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* ' 

Vergleichung  der  Luft-Temperatur  zu 
Giengen  an  der  Brenz,  während 
der  Monate  Januar,  Februar  und 
März  182  7,' mit  jenen,  welche  gleich- 
zeitig zu  Stockholm  beobachtet  wur- 
den; vergl.  dies.  Archiv  XI.  263 — 267; 

i.  * 

' TOm  ' 

Stadtpfarrer  Dr.  Binder,  zu  Giengen  an 
.der  Brenz. 


V o r o r fc 

Da  Giengen  ohne  Zweifel  einer  der  sSdlichiten  Pufikte 
in  Süddeutsebland  iit,  wo  die  Temperatur- Ericbeinnngen  regel- 
mäfsig  aufgezeiebnet  werden , «o  bat  die  Vergleichung  der  hie- 
»igen  Temperatur  mit  jener  von  Stockholm,  Tielleicb{  Inter- 
eise fUr  Sie  (und  ohne  Zweifel  auch : für  die  Leser  des  Ar- 
chiv’s  K.) ; ich  bin  daher  so  frei  Ihnen  meine  Arbeit  luiusen- 
den.  — Meine  Verhältnisse  erlauben  wir  nur  in  meinen  Frei- 
stunden Beschäftigung  mit  der  Naturkunde:  die  ich  meteorolo- 
gischen Beobachtungen  und  naturhistoriseben  Untersuchungen  za  ' ^ 

widmen  pflege.“  Aus  einem  Briefe  des  Verfassers  an  den 
Herausgeber. 


Bemerkungen 
zur  nachstehender  Tabelle. 

Januar. 

a)  in  Stockholm  war 

der  höchste  Thermometerstand  d.  7.  Mittags ,00*, 
der  niedrigste  d.  4-  Morgens  — i5»oo%  . 

\ 
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• die  mittlere  Temperatur  aus  allen  Stäglichen  Be- 
I obachtungen  zusammen  war  — 4»746®. 

b)  in  Giengen  an  der  Brenz  war  ‘ 

- ‘der  höchste  Thermometerstand  d.  i.  u.  g.  Mittags 
+ 5,00% 

der  niedrigste  d.  ai.  Morgens  — 16,87% 
die  mittlere  Temperatur  aus  allen  Stäglichen  Be- 
obachtungen zusammen  war  — 5,4  5 1®- 
Die  Differenz  des  Thermometerstands  ist 
also  für  Giengen  + i,2g5®- 
Der  kälteste  Morgen  in  Stockholm  war  den  4' 
mit  — i5,oo®,  der  nächste  kälteste  d.  16.  mit 

— i»,a5®. 

Der  kälteste  Morgen  war  in  Giengen  a.  d.  B. 

— 16,47®  **•  gleich  d.  a5-  mit  — 

l6,5o%  der  nächste  kälteste  war  d.  17.  mit  — 
14,57®  7-  8-  »9-  ao.  ai.  aa.  a5.  a4.  a5- 

a6-  29.  u.  5o.  war  die  Kälte  Morgens  in  Gien- 

, gen  gröfser  als  in  Stochholm.  Im  Mittel 
betrug  die  Differenz  8,905“. 

Die  monatl.  Bewegung  des  Thermometers  war 
in  Stockholm  i5,a5®, 
in  Giengen  ai,85“. 

Am  kältesten  Morgen  wehte  in  Giengen  S.  i 
von  den  Tyroler  Schneegebirgen  herkommend. 
Der  kälteste  Tag  in  Stockholm  war  d.  4.  Seine 
Mitteltemperatur  bei  den  5tägl.  Beobachtungen 
war  — io,5o5“.  ' ' - 

Der  kälteste  Tag  in  Giengen  war  den  n.  mit 
1 1, 58 o®  Mitteltemperatur  aus  den  5tägl.  Beob 
achtungen. 
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' • r ' Februar, 

a)  in  Stockbelm  war 

der  höchste  Thermometerstand  den  »7.  Mittags 

+ 5,75° 

der  niedrigste  den  17.  Morgens  — ao,oo”, 
die  mittlere  Temperatur  aus  allen  Stäglichen  Be- 
obachtungen zusammen  war  — 7,299°. 
die  monatliche  Bewegung  des  Thermometers  be- 
trug 23,75“. 

i t 

,b)  in  Giengen  an  der  Brenz  war 

der  höchste  Thermometerstand  den  2 <7.  Mittags 
+ 8,1»“, 

' der  niedrigste  d.  18.  Morgens  — 27,50®, 

die  mittlere  Temperatur  aus  allen  3tägL  Beobach- 
tungen zusammen  war  — 6,388°. 

Die  Differenz  der  mittlern  Temperatur 
ist  also  für  Giengen  + 0,911®. 

Monatl.  Bewegung  des  Therm.  in  Giengen  35,02°. 
Der  kädteste  Morgen  war  in  Stockholm  den  17. 
mit  — 20“ , der  nächste  kälteste  den  25.  mit 
— 18°. 

Der  kälteste  Morgen  war  in  Giengen  den  i8. 
mit  ; — 27,50®,  der  nächste  kälteste  den  17. 
mit  — 24,75".  . 

Den  1.  4.  5.  6.  8.  9.  10.  11.  17.  18.  19.  20.  &6. 
. 27.,  also  an  1 4 Morgen,  war  die  Kälte  in  Gien- 
gen gröfser  als  in  Stockholm. 

Im  Mittel  betrug  die  Differenz  12,709®. 

Am  kältesten  Morgen  wehte  in  Giengen  NW, 
der  jedoch  in  seiner  Richtung  gegen  Giengen 
über  keine  hohe  Gebirge  streicht. 
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Der  kälteste  Tag  in  Stockholm  War  den  i6.  mit 
einer  Mitteltemperatur  von  — i6»583®. 

Der.  kälteste  Tag  in  Giengen  war  den  i8.  mit 
''  einer  Mitteltemper,  von  — ai>585  • _ 

]V^  ä r z. 

a)  -In  Stockholm  war 

der  höchste  Thermometerstand  den  g.  Mittags 

der  niedrigste  den  ly.  Morgens  — 11,75°, 
die  mittlere  Temperatur  aus  allen  Stäglichen  Be- 
obachtungen zusammen  war  — 3,076®,  ^ 

' die  monatliche  Bewegimg  des  Thermometers  be- 
trug 1 6,4 1 

b)  in  Giengen  war 

” der  höchste  Thermometerstand  den  8*  Mittags 
+ 15,87°, 

der  niedrigste  den  7.  Morgens  — 4,oo®, 
die  mittlere  Temperatur  aus  allen*  3 täglichen  Be- 
obachtungen zusammen  war  + 5,i47**' 

■ Die  Differenz  der  mittlern  Temperatur 
war  also  für  Giengen  -b  7,887°- 
Die  monatliche  Bewegung  des  Thermometers  in 
• Giengen  betrug  19,87" 

' Der  kälteste  Morgert  war  in  Stockholm  den  17. 
mit  — 11,75®,  der  nächste  kälteste  den  i5.  n. 
a8.  mit  — ioi66°*  ' ' 

Der  kälteste  Morgen  war  in  Giengen  den  7. 

4,00°.  Nur  den  7.  war  der  Morgen  kälter 

als  in  S t o c k h o 1 m *).  Die  Differenz  betrug  4,66  °- 
' Am  kältesten  Morgen  in  Gien  geh  wehte  SWi, 
der  über  das  Jura-Gebirg  in  unSre  Gegend  streicht. 
*)  In  Stockh,  war  die  Morgcnteoip.  am7ten  -h  oa/S"  C.  'Kaetner. 
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Der  kälteste  Tag  fn  Stockholm  war  d.  17.  mit 
_ einer  Mitteltemperatur  von  — 7,586®. 

Der  kälteste  Tag  in  Giengen  war 'den  15,  mit  ei- 
ner Mitteltemperatur  von  ' — i,o4°. 

Die  Mitteltemperatur  aus  allen  5 Monaten  war 

a)  in  Stockholm  — 4,707®, 

b)  in  Giengen  — 5,279®. 

Die  Differenz  war  also  für  Giengen  + i,4a8°. 

Die  Zahl  aller  Morgen,  an  welchen  die  Temperatur 
in  diesen  5 Monaten  beobachtet  wurde , ist  90. 
Davon  Wciren  in  Giengen  29  kälter  als  in  Stock- 
holm. Die  mittlere  Differenz  betrug  8,767®. 
6 1 Morgen  waren  in  Stockholm  kälter  als  in 
Giengen.  Die  mittlere  Differenz  betrug 

7,452°. 

Der  Wasserspiegel  des  Brenzflusses,  gerade 
an  der  westlichen  Stadtmauer,  ist,  nach  barometri- 
schen Messungen  i44o  Par.  Fufs  über  dem  Meer  er- 
haben. Höher  als  diese  Wasserfläche  hängt  das  Ther- 
mometer, an  welchem  beobachtet  wird  48  Par.  Fufs. 
Er  ist  genau  regulirt. 

Die  Stadt  Giengen  an  der  Brenz  liegt  am  Fufs 
der  wirtcmbergischen  Alp , an  der  südöstlichen  Seite 
derselben,  auf  einem  Hügel  in  einem  Thal,  das  dem 
Zuge  des  Windes  von  W.  nach  O.  und  umgekehrt 
offen  ist.  Gegen  S.  ist  es  von  den  Vorgebirgen,  die 
von  der  Alp  auslaufen , gegen  N.  von  den  Vorgebir- 
gen dos  Hertsfelds,  das  sich  an  den  fränkischen  Berg- 
^ rücken  gegen  den  Fichtelberg  anschliefst , gedeckt. 
Die^  Beobachtungsstelle  ist  fast  auf  der  höchsten 
Spitze  des  Hügels,  auf  weichem  die  Stadt  liegt. 
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Monat 

L Morgens  i Mittags 

Abends 

Mon. 

Morgens 

Januar 

6 Uhr 

1 a Uhr 

9 Uhr 

Febr. 

6 Uhr 

-iten 

,-r  3,5o® 

+5,00° 

1-  3,ia° 

iten 

— 10,6a  0 

3ten 

+ 0,07 

+3.75 

— i,a5 

aten 

— 1,87 

5ten 

— i.a5 

-t-1,00 

— 1,00 

3ten 

— 4,70 

4ten 

— 3.75 

—5,75 

— 3,87 

4ten 

— 8,00 

5ten 

— 6,a5 

— a,ia 

— 3,87 

5ten 

— 9.37 

6ten 

— 3,75 

— 1,87 

— 3,87 

6ten 

— 7*75 

7ten 

— 4,37 

0 

+ 3.57 

7ten 

— 3,6a 

8scn 

— a,5(V 

+ 1,00 

+ 2,00 

8teh 

— 9.75 

9ten 

+ 3»?5 

-j-  5,00 

+ 3,75 

9ten 

-—11,87 

1 oten 

“T  i>a5 

+ »,5q 

-j—  0,6a 

toten 

— 11, a5 

Ilten 

+ a,5o 

+ 4,37^ 

+ 4,00 

I iten 

— io.a5 

laten 

-j-  o>a5 

3,5o 

+ 0,6  a 

taten 

— 8,5o 

i3ten 

— i>a5 

0 

— i,a5 

i3ten 

— a,5o 

I4ten 

— o>»5 

+3,a5 

+ 4,37 

i4ten 

— 8,1a 

»5ten 

i»5o 

-f  1*00 

0 

1 5^en 

— 5.00 

i6ten 

— 1.87 

0 

— 0,6a 

ißten 

— 16,87 

I7ten 

— j>a5 

—4,37 

— 7>8? 

t/^ten 

— a4,75 

iSten 

— 5>oo 

— a,a5 

— 8,5o 

i8ten 

—27,50 

ipten 

— lOiOO 

—3,37  ■ 

— 7,13 

igten 

- ai,a5 

aoten 

— '7»5o 

— 5,00 

— 8,75 

aoten 

— 10,00 

ait<  n 

— 16.87 

— 8»5o 

— 9»37 

alten 

— 4,75 

aaten 

— 14.57 

—7,88 

— 9»37 

aaten 

+ 1,35 

aSten 

— 10.57 

—3,75 

— i3.5o 

a3ten 

— 7,6a 

a4ten 

— 10.00 

—6,87 

— i3,ia 

a4ten 

— ia,5o 

a5ten 

— i6>5o 

—7,75 

— 7,50 

aSten 

—13,75 

aßten 

— 5,6a 

+a,5o 

+ a.5o 

aßten 

—13,75 

47ten 

o.ia 

+ 3,75 

— i,a5 

2^t6n 

— 1,87 

aSten 

- 587 

^-o,37 

— 2,5o 

aSten 

+ 3,5o 

agten 

— a37 

+ i,5o 

— 3,5o 

Boten 

— 3,87 

— a,a5 

— 5,a5 

Btte" 

— 5.6a 

+3,00 

— 3,1a 

böchUe 

höchste 

höchste 

höchste 

Temperstar 

+5,00° 

Temperatur 

Temperatur 

-)  3,75  d.  9. 

den  1.  u.  9. 

+4,37  d.i4. 

-1-  5,5od.s8. 

niedrigste 

niedrigste 

niedrigste 

niedrigste 

- i6,87dsi. 

-8, iS  d.ii. 

--i3,So  d.s3 

-87,50  d.i8 

mittlere  Tp. 

mittlere 

mittlere  Tp. 

mittlere 

— 4,579'* 

— i,9»6° 

— 3,85o° 

— 9,565° 
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Mittags 

Abends 

Mon. 

Morgens 

Alittags 

Abends 

a Uhr 

9 Uhr 

März 

9 Uhr 

2 Uhr 

9 Uhr 

T-  1.87° 

- 3,75° 

1. 

-r  3,12° 

-j-11,12 

-r  5,62 

+ 3,75 

— 0,25 

2. 

-[-4,12 

11,87 

4-  5,37 

— 4,J2 

6,2  5 

3. 

-j- 1,25 

11,12 

4-  3,75 

— 1,87 

5,00 

4. 

-(-0,25 

14,75 

-f-  6,87 

5,00 

10,00 

5. 

— j—  !2')5o 

6,25 

4-  0,25 

— i,i5 

2,5o 

6. 

— 3,12 

4,62 

4"  4,62 

1,12 

1 7,5o 

7- 

— 4,00 

10,62 

f 7,75 

4.12 

12,5o 

8. 

+ 1.87 

15,87 

4“  6»25 

2,87 

5,00 

9- 

-j-4,l2 

1 i,5o 

;i"  4,12 

1,75 

[ 7»5o 

to.  ' 

-(-1,25 

9,00 

5,00 

5,1  2 

7,62 

1 1. 

-(-1,87 

7»5o 

4-  4,57 

+ 5,75 

1,25 

12. 

4-6,25 

7,87 

i-  6,25 

0,25 

5,00 

i3. 

-{-4,37 

9>75 

r 8,12 

0,1  l 

3,87 

i4. 

^“3,75 

8,1 2 

h 3,75 

— 0,62 

2,57 

i5. 

+ 1,25 

7,25 

4"  4,00 

— 5,00 

22, 5o 

1 6. 

— 0,37 

2,87 

-r  o,5o 

— i5,5o 

25,62 

•7- 

— 1,87 

0,25 

4"  1>25 

— i5,5o 

23,75 

18. 

0. 

0,25 

4“  *>5o 

8,12 

10,00 

»9- 

— 1,87 

2,5o 

— 1,25 

— 1,75 

6,25 

20. 

— 1,00 

4,00 

— 1,25 

+ 4,57 

2,1 2 

21. 

0- 

5,00 

f 5,75 

— 0,37 

5,25 

22. 

4-5,00 

7,37 

r 7>87 

0 

3,12 

23. 

4"6,25 

9,62 

f 6,5o 

+ 1,25 

10,00 

24. 

4“  5,00 

11,12 

4"  5,00 

0 

10,00 

25. 

+6,62 

1 1,87 

4 6,75 

2,25 

8,75 

2 6. 

o- 

4,1  2 

4-  i>25 

-j-  8,12 

-f  3,75 

27. 

— 2,75 

10,00 

-j-  5,25 

+ 5,62 

+•  ^,37 

28. 

TO,5o 

i5,5o 

-p  10,62 

29. 

4-3,12 

6,25 

f 3,12 

3o. 

-|- 1,00 

9’37 

1,87 

3i. 

4-1,00 

7,5o 

2,5o 

hüchite  Tp. 

höchste  Tp 

höchsteXp. 

höchsteTp. 

höchsteTp. 

d.  27 

+4,37  d,  28 

-J-6,62  den 

+ 15,87“ 

+ io,6a“ 

niedrigste 

niedrigste 

1 

a5. 

d.  8. 

d.  38. 

— i3,5o® 

— 25,62“ 

niedrigste 

niedrigste 

niedrigste 

d.  17.  u.  18. 

d.  17. 

”4,oo“d.7. 

4.  o,a5“ 

- »,5o  d.i8 

mittlere 

mittlere 

mittlere 

d 17.  u 18. 

mittlere 

- 1,8775» 

— 7,7828“ 

1 

-i-  *,790° 

m.  +8,aig 

+ 4,373“ 
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JV  'O  c h t r a g 

. zur  Ankündigung  einer  Actien  - Gesellschaft 
und  Pränumeration  für  Lieferung  südameri- 
kanischer (brasilianischer')  Naturalien  ; 
s.  oben  S.  211 


Auf  Verlangen  mehrerer  Herren  Actionnärs,  und 
Pränumeranten  erklärt  die  Unterzeichnete  Buchhand- 
lung und  Unternehmerin  der  Lieferung: 

1 ) Dafs  die  in  der  Ankündigung  vom  i . Sept.  d. 
J.  genannten  südamerikanischen  Naturalien,  in  den- 
innem  und  nördlichen  Provinzen  Brasiliens  gesammelt 
werden,  und  dafs  diese  Sammlung  das  Ergebnifs  einer 
durch  3 Jahre  andauernden  naturwissenschaftlichen 
Reise,  des  Grofsherzogl.  Badenschen  Herrn  Geheimen 
Referendars  und  Directors  Dr.  Ackermann  von  hier 
seyn  wird , die  er  in  Gesellschaft  mit  mehreren  Na- 
turforschern dahin  unternimmt. 

a)  Um  dem  Wunsche  der  Herren  Pränumeranten 
zu  entsprechen,  werden  die  Preise  für  die  verschie- 
denen Bestellungsarten,  wie  folgt,  ausgesetzt: 

a)  Für  diejenigen,  die  eine  oder  mehrere  Abthei- 
theilungen  der  in  dem  $.  1 1 . des  Actienplanes  ge- 
nannten Naturalien,  so  yvie  sie  den  Actionnärs  zu- 
kommen, zu  erhalten  wünschen: 

Pflanzen  das  Stück  i3kr.  od.  3gr-  Insekten 
d.  St.  36kr.  od.  8gr.  Geognostische  Suiten 
Format  la*.  d.  St.  i 11.  od.  i4  gr.  Oryktogno- 
sti sch e‘ Suiten  Format  8*.  d.  St.  i fl.  lakr.  od. 
i6gr.  Versteinerungen  d.  St.  i fl.  5okr.  od. 
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- flogr.  Conchylien  d.  St.  i fl.  5o  kr.  od.  aogr, 
Säugtkiere  d.  St.  5 fl-  od.  aRthlr.  »o  gr.  Vier- 
händer besonders  d.  St.  4 fl.  od.  a Rthlr;  6 gr. 
Amphibien  d.  St.  4 fl.  3okr.  od.  a Rthlr.  zagr. 
Reptilien  besonders  d.  St.  5 fl.  od.  a Rthlr.  aogr. 

Vögel  d.  St.  4 fl.  od.  a Rthlr.  6gr.  Holzgat- 
tungen d.  St.  36kr.  od.  8gr.  Saamen  d.  Pa-  ^ 

quett  2 6 kr.  od.  6gr. 

h)  Für  diejenigen,  welche  die  Gegenstände,  die 
sie  zu  erhalten  wünschen,  besonders  bezeichnen. 

Das  ZOO  ge  tr  o c kn  e te  Pflanzensp  e cves  3o  fl. 
od.  löRthlr.  z6gr.  Das  zoo  Insekten  ^ofl.  od. 
39Rthlr.  Das  zoo  Sommervögel  besonders  loofl. 
od.  56  Rthlr.  Das  lOoGeognostische  Stücke 
in  Suiten  zoo  fl.  od.  56  Rrhlr.  Das  zoo  Oryk- 
tognostische  Stücke  iri  Suiten  zaofl.  od.  66 
Rthlr.  i6gr.  Format  von  beiden  wie  oben."  Kleine 
vierfüfsige  Thiere  d.  St.  afl.  od.  z Rthlr.  3gr. 
Gröfsere  d.  St.  6fl.  od.  3 Rthlr.  3 gr.  Vier- 
händer besonders  5^fl-  od.  a Rthlr.  aogr.  Vö- 
gel, kleine,  d.  St.  afl.  od.  \ Rthlr.  3 gr.  Gr  ö- 
fsere  d.  St.,  5 — 8 fl.  od.  3 — 4 Rthlr.  z i gr.  zoo 
Stücke  Conchylien  aoofl.  od.  zoo  Rthlr.  4gr. 

Kleine  Amphibien  d.  St.  3 fl.  od.  z Rthlr.  z6gr. 
Grofsed.  St.8  — i6fl.od.5  — gRthlr.  Kleine 
Schlangen  besonders  d.  St  3 fl-  od.  z Rthlr.  z6gr. 
Grofsed. St.  za  — aofl.  od.  7 — zaRthlr.  Kleine 
Fische  d.  St.  3 fl.  od.  z Rthlr.  z6gr.  Grofsed. 

St.  6 — 8 fl.  od.  3 — 5 Rthlr.  ZOO  Stücke  ge- 
schnitten Holz  in  4.  Format  zu  za^^  5o  fl.  od. 
a8  Rthlf.  ZOO  Stücke  Früchte  5o — 80  fl.  od 
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28  — 45Rthlr.  100  Paquette  Saamen  50  — 

80  fl.  od.  28  — 45Rthlr. 

* / 

Es  werden  von  den  Pflanzen,  Insekten,  Som-^ 
mervögeln , von  den  geognostischen  und  oryktogno- 

r 

stischen  Stücken , von  den  Conchylien , Holzarten, 
Früchten  und  Saamen  auch  weniger  als  loo  Stück© 
auf  Verlangen  abgegeben. 

c)  Wenn  eine  besondere  Verpackungsart,  oder 
eine  besondere  Behandlung  der  sub  a und  h bezeich- 
neten  Naturalien  verlangt  werden  sollte,  die  von 
derjenigen,  welche  in  der  Ankündigung  vom  i.Sept. 
angegeben  ist,  abweicht,  so  werden  die  hierdurch 
veranlafsten  Kosten  besonders  berechnet  und  bei  der 
Versendung  mit  den  übrigen  Spesen  nachgenommen. 

d)  Bestellungen  auf  nationelle  Eigenthümlichkei- 
ten,  Kunst-  und  Industrieprodukte,  auf  edle  Metalle, 
Edelsteine  und  andere  Prachtstücke,  deren  innerer  ^ 
Werth  mehr,  als  der  Werth  derjenigen  beträgt,  die 
den  Actionnärs  zukommen,  so  wie  Bestellungen  auf 
lebende  Pflanzen  und  Thiere  oder  animalische  und 
Pflanzenptodukte,  von  besonderer  Art  oder  Seltenheit 
werden  auf  Subscription  geliefert,  und  die  Kosten  bei 
der  Lieferung  berechnet  und  nachgenommen. 

, Der  Pränumerations  - und  Subscriptionstermin  < 
für  sämmtliche  angekündigte  Lieferungen,  ist  bis  zum 
1.  Januar  des  Jahres  1829  verlängert. 

Karlsruhe  am  so.  October  1828. 

Ch.  Th.  G r o o s' sehe  Buchhandlung. 
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Ueber  die  Anwendung  des  Grax>itationa-  ' 
gesetzes  auf  die  Atomenlehre  '•') ; 

I.  ; . . . ' . 

von 

M.  G.  Fechner,  akad.  Docent  5Su  Leip7ig. 


$.  J.  Wenn  wir  die  Ansicht  vertheidigen  wol-  , 
len , dafs  die  Körper  ein  System  von  Atomen  oder 
Moleculen  **)  sind,  die  durch  keine  andre  Kraft,  als 
ihre  wechselseitige  Gravitationskraft  lum  Gleichgewicht 
oder  zur  Bewegfftig  bestimmt  werden  ***) , so  müssen 


*)  Diese  Abhandlung  schliefit  sich  an  die  früher  in  diesem 
Archiv  (Bd.  IX.  H. 3.  S.  aÖ7.)  gegebene  an,  und  ist  mit 
Bezug  darauf  geschrieben.  Ich  wiederhole  nicht  die  auch 
hier  geltenden  Vorerinnerungen  dafs  alles  hier  gegebene 
SO  lange  als  problematisch  gelten  inufs,  bis  es  einer  ge- 
nauen matheiuatischcn  Analyse  .gelingt,  sich  desselben  ^ 
zn  bemächtigen,  was  jedoch  für  jetzt  noch  unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten  zu  unterliegen  scheint. 

**)  Amv angemessensten  scheint  es  mir  za  seyn,  sich  die  Kör- 
peratome ganz  nach  der  Analogie  mit  den  Weltkörpern 
(die  man  auch  als  Atome  eines  gröfsern  Körpers  denken  ^ 
könnte)  zwar  nicht  als  absolut  uotheilbar,  aber  doch  als 
notUeilbar  in  Bezug  zu  -einander  vorzustellen,  insofern 
alle  Procefse  zwischen  ihnen,  wie  zwischen  Ganzen 
Vorgehen  und  nichts  Ponderables  vom  einen  zum  andern 
übergeht.  Diese  hier  vorläufig  aufgestellte  Analogie  wird 

""  sich  übrigens  durch  das  Folgende  noch  mehr  entwickeln, 
i • 'I  i < •>  ..  i.  iir- . 

Dafs  die  Aio™®  • Gravitationsgesetze  unterworfen 

seyen , ist  eigentlich  eine  Folgerung,  die  so  wesentlich 
in  der  BeschafTcpheit  des,  für  jede  Gröfse  und  Kleinheil 
materieller t Massen  allgemein  geltenden,  Gravitaliooige"  . 

Archiv  f.  d.  ges.  Naturl.  B.  |5,  H.  3>  ^7 
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«rir  zeigen,  dafs  sich  die  Grunderschein ung^n  der 
Materie  wirklich  auf  eine  dein  Gesetz  dieser  Kraft 
entsprechende  und  unter  sich  harmonirende  Weise 
erklären  lassen.  Wir  werden  daher  ira  Nachstehen- 
und  in  einer  spätem  Abhandlung  folgende  Probleme 
zu  lösen  versuchen: 

i)  Auf  welche  Weise  kann  das  Bestehen  ma- 
terieller Puncte  (der  ponderab  ein  Atome)  instabilen*) 
Entfernungen  von  einander  gedacht  werden  **) , wenn 


Setzei  selbst  begründet  liegt,  dafs  nur  ganz  bestimmte, 
in  der  Erfabrnng  begründete,  Gegenbeweise  uns  veran- 
lassen dürften,  diefs  Gesetz  für  bestimmte  GrSnzen  mate- 
rieller Masse  zu  limiliren.  Diefs  hiefse  jedoch  einen  Wi- 
derstreit zwischen  Erfahrung  und  Mathematik  setzen,  der 
sonst  nirgends  Statt  findet;  und  wie  würe  es  auch  mög- 
lich , bei  Annahme  einer  solchen  Limitation , doch  durch 
Integration  aus  der  Schwerewirkung  der  kleinsten  Theil- 
chen  die  Schwerewirkung  eines  ganzen  Körpers  zu  be- 
rechnen. Allerdings  steht  immer  noch  die  Möglichkeit 
offen , dafs  ausser  der  Gravitation  bei  den  Atomen  noch 
andre  KrSfte  auftreten  können,  welche  die  Wirkung  jener 
iiberbieten.  Zur  Annahme  solcher  vires  occultae  durften 
wir  jedoch  nur  dann  berechtigt  seyn,  wenn  gar  kein  Weg 
vorhanden  wäre,  die  Erscheinungen  der  Materie  durch 
KrShe,  die  ihr  als  solcher  wesentlich  sind,  zu  erklären, 
was  eben  hier  versucht  werden  soll. 

*)  Oder  solchen  Entfernungen  wo  die  Atome  nur  bis  zu  ge- 
wissem Grade  um  die  Lagen  ihres  gegenseitigen  Gleich- 
gewichts oscilliren ; denn  in  der  Tbat  werden  wir  auf 
solche  geführt  werden. 

**)  Nimmt  man  einmal  Atome  an,  so  macht  in  der  That  die 
Zusammendrückbarkeit  und  Ausdehnbarkeit  der  Körper 
und  das  Verhältnifs  der  verschiedenen  Aggregatzustände 
zu  einander,  eine  Annahme  von  veränderlichen  Entfer- 
nungen (die  aber  für  denselben  Zustand  des  Körpers  sta- 

fl.». 
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diese  Puncte  diirch  keine  andre  Kraft  als  die  gegen- 
seitige Gravitationskraft  sollicitirt  werden? 

a)  Auf  welche  Weise  läfst  sich,  ohne  Zuziehung 
specifischer  abstofsender  Kräfte , die  Zusammenziehung 
und  Ausdehnung  der  Körper  und, der  Uebergang  der 
verschiedenen  Aggregatzustände  in  einander  durch 
blofse  gegenseitige  Gravitation  ihrer  Theilchen  er- 
klären? 

5)  Welches  Verhältnifs  nmfs  den  sogenannten 
Imponderabilien  zu  den  ponderabeln  Theilen  beige- 
messen werden  und  wie  lassen  sich  die  gleichzeitigen 
Veränderungen^,  welche  sich  in  Ponderabilien  und  Im- 
ponderabilien wechselseitig  bedingen , durch  blofse 
Wirkimg  des  Gravitationsgesetzes  erklären? 

a.  So  viel  läfst  sich  ohne  weitläuftige  De- 
duction  einsehen,  dafs  ein  ruhiger  Abstand  sämmt- 
licher  Atome  eines  Körpers  durch  blolse  Anziehungs- 
kräfte unerklärbar  seyn  würde.  In  der  That  betrach- 
ten wir  eine,  aus  5 gleichen,  in  einer  gleichen  Ent- 
fernung geradlinig  disponirter  Atomen  a,  b,  c,  d,  e, 
bestehende  Reihe , so  wird  zwar  das  mittlere  Atom 
c seine  Stelle  nicht  verändern , weil  die  Anziehungen 
sich  von  beiden  Seiten  gleich  sind ; allein  die  nach 
den  Enden  zu  liegendeUvAtome  müssen  sich  nach 
der  Mitte  hinbewegen  und  können  nicht  eher  zur 
Ruhe  kommen , bis  sie  sämmtlich  zur  Berührung 
gelangt  sind. 


bil  sind)  nnerlSfilicb.  Die  Schwierigkeit,  diese  nach  blofsen 
Anziehungskräften  zu  erklären , ist  bis  jetzt  eine  der 
Hauptursachen  für  die  Annahme  von  Abstofsungskräften 
gewesen.  * 
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Begreiflich  raufs  solchergestalt  auch  in  jedem 
andern  System  Bewegung  der  Atome  erfolgen,  weil 
sich  die  Anziehung  höchstens  für  einige  derselben 
' nach  entgegengesetzten  Richtungen  in  der  Mitte  com- 
pensiren  kann.  Keineswegs  aber  ist  erforderlich,  dafs 
sich,  bei  andrer  anfänglicher  Disposition  als  einer 
gradlinigen , welche  wir  oben  setzten , die  Atome 
durch  ihre  gegenseitige  Anziehung  zur  Berührung 
nahe  kommen,  vielmehr  wird  dieses  blos  für  einzelne 
specielle  Fälle  der  Fall  seyn  können.  Im  Allgemei- 
nen, wenn  drei  oder  mehrere  sich  anziehende  Körper 
vorhanden  sind,  wird  es  nicht  einmal  eines  ablenken- 
den  Impulses  bedürfen,  um  diese  Körper  von  An- 
nährung zur  Berührung  abzuhalten;  denn  es  werden 
zwar  immer  zwei  derselben  sich  in  gerader  Linie 
nach  einander  hinzubewegen  streben ; allein  die  zu- 
gleich anziehende  dritte  Masse  sie  stetig  aus  dieser 
geraden  Linie  ablenken  und  so  jede  Masse  continuir- 
lich  störend  für  die  Annäherung  je  zweier  andern 
wirken.  Wenn  nun  nicht  in  irgend  einer  Zeit  die 
Mittelkräfte  der  Anziehungen  und  schon  erlangten 
Bewegungsgeschwindigkeiten  sämmtlicher  Massen  in 
Einem  Puncte  Zusammentreffen  , welches  nur  in  ein- 
zelnen Fällen  anfänglicher  Bewegungsyimstände  ge- 
schehen kann,  so  wird  eine  dauernde  , wiewohl  ver- 
änderliche, oder,  wie  wir  sie  nennen  können,  be- 
wegte Entfernung  derselben  bis  ins  Unendliche  dauern 
können 


Es  ISfst  sich  hieran  eine,  wenn  auch  nicht  fmchtbare, 
doch  interessante  Bemerkung  knüpfen.  Zwei  Atome  sind 
durch  sich  allein  keiner  steten  Bewegung  fähig  und 
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$.  3.  Wir  sehen  also , dafs  zwar  eine  bleibende, 
aber  stets  wechselnde , Entfernung  der  Atome  ver- 
möge blofser  Attraction  derselben  wohl  möglich  ist. 
Nun  aber  berechtigt  uns  nichts  dazu,  uns  z,  B.  einen 
Krystall  als  eine  Art  gleichsam  gährender  Masse  vor- 
zustellen, wo  sich  je  ein  ponderables  Atom  um  alle 
übrige  Atome  bewegte  und  gegenseitig  beitrüge  sie 
zur  Bewegung  zu  bestimmen  •,  vielmehr  läfst  uns 
Alles  schliessen , dafs  sich  die  ponderabeln  Atome  bei 
demselben  Körperzustande  in  relativ  fixen  Stellungen, 
höchstens  mit  nicht  merklichen  Oscillationen  um  die 
Lagen  ihres  Gleichgewichts  zu  einander  befinden, 
und  so  scheint  die  Erfahnuig  selbst  der  Möglichkeit  ‘ 
unsrer  Ansicht  einer  alleinig  wirksamen  Anziehungs- 
kraft zu  widersprechen , und  man  hat  in  der  That 
diesem  Standpunct  aus  die  Sache  bis  jetzt  immer 
betrachtet.  Allein  es  ist  noch  ein , bis  jetzt  unbe- 
rücksichtigt gebliebener,  Fall  übrig,  in  welchem  wir 
die  Lösung  unsers  Problems  finden  können.  Zu  ihm 
wenden  wir  uns  jetzt. 


beitimmen , wenn  sie  darch  eiae  fremde  Kraft  in  einen 
Abstand  vqn  einander  gehalten  werden,  «teti  nnr  durch 
ihre  Zahl  eine  gerade  Linie,  Drei  oder  mehr  Atome 
reichen  hin,  durch  sich  selbst  eine  ins  Unbestimmte 
dauernde  Bewegung  hervorzorufen  und  durch  Mire  Zahl 
jederzeit  eine  krumnie  Linie  zu  bestimmen.  Sollte  diese 
nicht  in  einem  Bezüge  zur  binären  Zusammensetzung,  der 
Leblosigkeit  und  geradlinigen  Form  der  unorganischen 
Körper  einerseits  und  zur  ternäreu  oder  mehrfachen  Zn« 
sammensetzung  , dem  innern  selbsttbätigen  lebendi- 
gen Wechsel  und  den  krummlinigen  Gestalten  der  organi- 
schen Körper  andrerseits  stehen? 

I 
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Es  lassen  sich  Systeme  von  Massen 
denken,  bei  welchen  sich  Ruhe  (oder  nur 
geringe  Oscillation)  eines  Theils  dieser 
Massen  und  continuirliche  Bewegung  des 
andern  Theils  dieser  Massen  wechselseitig 
bedingen. 

Von  diesem  Satze  aus,  dessen  Erörterung  so- 
gleich folgen  wird,  scheint  sich  mir  die  Ruhe  der 
ponderabeln  Atome  in  den  Körpern  durch  eine  gehö- 
rig combinirte  Bewegung  der  imponderabeln  Atohie  *) 
in  völliger  Einstimmung  sowohl  mit  der  Beschaffen- 
heit des  Gravitationsgesetzes  selbst , als  den  Erschei- 
nungen erklären  zu  lassen. 

% 

$.4.  In  der  That  wollen*  wir  erst  zeigen, 
welche  Anordnung  der  Materie  für  eine  solche  Ruhe 
einzelner  Massen  bei  Bewegung  der  übrigen  im  All- 
gemeinen erforderlich  sey;  dann,  wie  durch  die  Wir- 
kung des  Anziehungsgesetzes  selbst  solche  Anord- 
nnngcn,  die  dem  ersten  Anblick  nach  nur  als  ganz 
specielle,  kaum  in  der  Wirklichkeit  mögliche,  Fälle 
erscheinen  könnten , mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
von  selbst  hervorgerufen  werden  müssen. 

Gesetzt  wir  hätten  zwei  gröfsere  (solare  oder 
ponderable)  Atome  A,  B,  in Taf. III. fig. i .,  um  welche 
sich  in  geschlossenen  Bahnen  eine  unbestimmte  Zahl 


Nnr  aneigentlich  and  der  Vntericheidung  wegen  können 
sie  jedoch  dann  noch  den  Namen  imponderable  Atome 
fuhren , da  ihre  Anziehung  ao  gut  all  die  der  andern  in 
Betracht  kommt.  Wir  werden  sie  im  Folgenden  öfteri 
alt  planetare  Atome  ira  Gegensatz  der  ponderabeln 
oder  solaren  Atome,  welche  so  zn  sagen  das  Gerippe 
der  ponderabeln  Maste  aiismachen,  bezeichnen. 
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kleinerer  (planetarer  oder  sog.  imponderabler)  Atome*) 

a,  b,  c auf  solche  Art  bewegten,  dafs  zu  jeder. 

Zeit  eine  gröfsere  Anzahl  derselben  im  gemeinschaftli- 
chen Umfang  von  A und  B , als  durch  ihren  Zwi- 
schenraum liefe**),  so  werden  diese  planetaren  Ato- 
me, während  A und  B sich  vermöge  ihrer  eigen- 
thümlichen  Anziehungskraft  zu  nähern  streben , die- 
ser Näherung  entgegenwirken  , indem  sie  die  Massen 
A und  B nach  sich  anziehen  und  es  würde  Gleich- 
gewicht' für  A und  B bestehen  können,,  wenn  das 
Yerhältnifs  der  Massengröfsen  und  Entfernungen 
sämmtlicher  solarer  und  planetarer  Atome  so  abge- 
messen wäre  und  (durch  wechselseitige  Compensa- 
tion)  während  der  Bewegung  bliebe,  dafs  Sie  Summe 

der  Anziehungen , welche  die  Massen  a,  b , c , d , e 
/ 

nach  der  Seite,  wo  sie  sich  befinden,  auf  A äussern, 
stets  im  Gleichgewicht  bliebe  mit  der  Summe  der 
Anziehungen,  welche  nach  entgegengesetzter  Richtung 
von  f,  g,  h,  i,  k,  1,  m,  n imd  der  andern  ruhen- 
den ***)  Masse  B geäussert  werden.  Nun  dürfte  aller- 


*)  Gebundnet  Licht,  Wärme,  Elektricität. 

Dief«  findet  z.  B.  in  Fig.  i.  nach  der  Beschaffenheit^  der 
dort  verzeicbneten  Bahnen  statt ; dagegen  in  Fig.  4<  in 
Allgemeinen  immer  eine  gleich  grofse  Menge  impondera-  , 
ble  Atome  durch  den  Zwischenraum,  als  den  Aussenraum 

sich  bewegen. 

/ 

***)  Allerdings  steht  die  Gesammtheit  der  Massen  a,  b,  c,  d, 
e hinsichtlich  der  Massengröfse  gegen  die  Massen  f , g, 
h...B  im  Nachtheil,  hinsichtlich  der  Nähe  aber  im  Vor- 
theil und  nichts  hindert,  sich  beide  Umstünde  compensirt 
zu  denken.  Uebrigens  scheint  mir  die  Möglichkeit,  dafs 
bei  einer  hinreichenden  Anzahl  von  wechselseitig  sieh 
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dings  ein  solches  strenges  Gleichgewicht  der  Mas- 
sen A und  B während  der  ganzen  Revolution  der 
planetaren  Massen  um  sie  selten  oder  gar  nicht  statt 
finden.  Sehr  wahrscheinlich  aber  wird  durch  die  wei- 
I teren  Betrachtungen  werden,  dafs  die  Bewegung  der 
planetaren  Atome  um  die  solaren  sich  so  anordnet, 
um  blos  kleine  Oscillationen  der  Annäherung  und 
Entfernung  derselben  znzulassen  *) , ja  es  scheint  dies 

anziehenden  Körpern  zwei  oder  mehrere  derselben  sich 
in  Ruhe  oder  angenliberter  Ruhe  befinden  können,  bei 
Eewegung  der  übrigen,  schon  dadurch  zu  erhellen,  dafs 
man ,.tboretisch  genommen,  jederzeit  den  Ausdruck 
• . . . d 8 

für  Geschwindigkeit  — für  eine  gewisse  Anzahl  von 

Körpern  null  setzen  und  aus  den  sich  so  ergebenden  Glei- 
chungen Verliältnisse  ableiten  können  miifs,  welche  in  die 
Formeln  für  die  übrigen  Körper  substituirt,  die  Bewe- 
gungsart derselben  so  determiniren  müssen,  wie  sie  wirk- 
lich nölhig  ist,  um  diese  Ruhe  jener  Körper  zur  Folge 
zu  haben.  Diefs  erfordert  keineswegs , dafs  die  Kräfte 
jedes  der  übrigen  Körper  für  sich  null  seyen  (in  welchem 
Fall  das  Problem  unmöglich  seyn  würde,  da  die  übrigen 
Massen  solchergestalt  selbst  verschwinden^,  denn  der  Dif- 
ferenzialausdruck für  die  Geschwindigkeit  ist  dr  = (^dt, 
WO  qi  die  auf  den  Körper  wirkende  Gesammtkraft  bedeu- 
, tet.  Damit  nun  d v = o werde ; wird  blos  erfordert, 
dafs  auch  (p  gleich  o sey.  Dieses  (p  aber  kann  ebenso 
gut  durch  Entgegensetzung  der  einzelnen  Kräfte,  welche 
die  übrigen  Massen  äussern,  als  durch  das  Verschwinden 
der  einzelnen  Kräfte  selbst,  d.  h.  der  Massen,  von  denen 
sie  geüossert  weiden,  null  werden.  Die  Ausführung 
von  Berechnungen  dieser  Art  aber  möchte,  so  weit  ich 
den  gegenwärtigen  Zustand  der  Analyse  übersehe,  bis 
jetzt  noch  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  unterliegen. 

Dieser  Umstand  führt  auf  eine  überraschende  Analogie, 


Digitized  by  Coogle 


über  Alomenlehre. 


265 


beinahe  eine  nothwendige  Folgerung  des  Anziehungs- 
gesetzes zu  seyn.  Jedoch  hievon  nachher, 

5-  Hier  sehen  wir  nun  schon  einen  Weg, 
die  abstofsende  Wirkung  der  Wärme  auf  blofse  An-- 
Ziehungskräfte  zurückzuführen.  In  der  That,  je  mehr 
im  gemeinschaftlichen  Umkreise  zweier  solaren  oder 
ponderabeln  Atome  d.ie  Wärmeatmosphäre , d.  i.  die 
. Masse  der  sich  bewegenden  planetaren  Atome  zu-  ' 
nimmt,  um  so  weiter  müssen  diese  dadurch  aus  ein- 
ander gezogen  werden ; so  dafs  sich  sonach  wirklich 
diese  anziehende  Wirkung  der  Wärme,  gegen  die  ponde- 
rabeln Atome,  einer  abstofsenden  Wirl<ung  zwischen  den 
ponderabeln  Atomen  selbst  assimiliren  liefse*).  Uebrigens 
wird  man  nach  dem  .Vorstehenden  leicht  einsehen, 
wie  auch  etwa  drei  oder  noch  mehr  Massen  dadurch 
in  Ruhe  oder  geringere  Oscillation  gegen  einander 
gehalten  werden  können,  dafs  sich  in  gehörigen  Ver- 
hältnissen eine  gröfsere  Anzahl  planqtarer  Massen  in 
ihrem  Umkreis,  als  durch  ihren  Zwischenraum  be- 


indem  sich  solchergestalt  der  io  der  ganzen  Natar  sicht- 
bare Pols  , der  Wechsel  der  Expansion  und  Contraction, 
selbst  im  Atomenreich  als  etwas  wesentlich  Begründetes 
wieder  fände. 

*)  Hier  müssen  sich  allerdings  sogleich  verschiedene  Einwände 
darbieten  :•  wenn  die  Imponderabilien  eine  anziehende 
Wirkung  auf  die  ponderabeln  Atome  aussern  tollen , so  , < . 
müssen  sie  auch  Schwere  besitzen , zur  Schwere  der  Kör- 
per beitragen  und  sich  mit  beschleunigter  Geschwindigkeit  ^ 
nach  der  Erde  bewegen,  welches  Alles  nicht  der  Fall 
scheint.  Ich  glaube  indefs  diese  Einwände  in  §.  i5.  ge- 
nügend gehoben  zu  haben, 

V 
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wegt , wozu  wir  ein  oberflächliches  Schema  in  den 
Fig.  a und  3.  gegeben  haben*). 

$.  6.  Um  nun  aber  zu  zeigen,  auf  welche 
Weise  solche  Anordnungen  zu  Stande  kommen  kön- 
nen, schicken  wir  folgende  Betrachtung  voraus.  Man 
denke  sich  zwei  solare  Atome  erst  in  sehr  weiter  Ent- 
fernung von  , einander;  dann  wirkt  jedes  derselben 
als  ein  einzelner  Mittelpunkt  für  sich  und  alle  pla- 
nbtaren  Atome  werden,  je  nachdem  sie  in  die  Nähe 
des  einen  oder  des  andern  kommen  , darum  Ellipsen, 
Parabeln  oder  H3rperbeln  nach  Beschaffenheit  ihrer  ur- 
sprünglichen Bewegungsumstände  beschreiben,  in  der 
A.rt,  dafs,  wenn  man  beide  solare  Atome  durch  eine 
gerade  Linie  verbunden  denkt,  .im  Allgemeinen  jeder- 
zeit eben  so  viel  planetare  Atome  diese  Zwischenli- 
nien schneiden,  oder  durch  den  Zwischenraum  beider 
Atome,  als  durch  ihren  Aussenraum,  laufen  werden, 
wenn  man  nicht  gleich  anfänglich  eine  besondere 
Vertheilung  der  Imponderabilien  setzen  will. 

Man  denke  sich  nun  dieselben  solaren  Atome 


*)  El  kommt  um  bei  dielen  Schematen,  wo  immer  je  ein, 
je  zwei,  je  drei  Atome  gemeinschaftliche  Bahnen  um  lieh 
haben,  nur  darauf  an,  das  Verhältnifs  der  Bewegung  im 
Umfang  zu  der  Bewegung  durch  den  Zwischenraum  der 
solaren  Massen  anzudeulen , nicht  die  eigentliche  Gestalt 
der  Bahnen,  die  noch  weil  mannichfaltigere  Curven  in 
sich  schliefsea  mufs.  Man  würde  übrigens,  während  man 
das  im  Innern  eines  Atomensysteros  um  je  ein , zwei,  drei 
oder  mehrere , ponderable  Atome  sich  gemeinschaftlich 
bewegende  Imponderabile  gebundne  Wärme  nannte, 
das  im  gemeinschaftlichen  Umkreis  aller,  d.  h.  an  der 
Oberfläche  des  Systems,  laufende,  natürliche  Elek- 
tricität  nennen  können. 
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unendlich  genähert ; dann  wird , weil  sie  Eine  Masse 
ausmachen,  gar  kein  planetares  Atoih  mehr  ihre  Zwi- 
schenlinie schneiden  können,  vielmehr  alle  sich  blos 
in  ihrem  Umfang  bewegen  müssen. 

Hieraus  nun  folgt  nothwendig,  dafs  wenn 
zwei  anfangs  sehr  ^entfernte  solare  Atome  sich  allmä- 
lig  durch  eigne  Anziehung  oder  durch  irgend  eine 
Ursache  nähern,  die  planetaren  Atome,  welche  um 
jedes  derselben  besonders  laufen , allmälig  ihre  Bah- 
nen in  der  Art  ändern  müssen,  dafs  sie  ihre  Bewe- 
gung, wodurch  sie  zwischen  beiden  Atomen  hin- 
durchgeführt werden,  in  solche  wandeln,  wodurch  sie  ' 
blos  u m beide  Atome  geführt  werden , oder  mit  an- 
dern Worten,  die  monocentrale  Bewegung  mufs  mit 
mehr  Näherung  der  anziehenden  Mittelpuncte  für  immer 
mehr  planetare  Atome  in  eine  bicentrale  übergehen,  bis 
sie  bei  Völliger  Näherung  derselben  für  alle  bicentral 
geworden  ist,  wo  jedoch  die  zwei  Gentra  zusammen-'* 
fallen. 

$.  >j.  Betrachten  wir  nun  zwei  solare  oder  pon- 
derable  Atome  A und  B , die  anfangs  sich  in  sehr 
grofser  Entfernung  befinden,  in  einem  Raume,  durch 
den  eine  gewisse  Quantität  freies  Imponderabile  nach 
unbestimmten  Richtungen  strömt , und  nehmen  an, 
dafs  jedes  dieser  ponderabeln  Atome  aus  diesem  freien 
Imponderabile,  das  in  seine  Nähe  gekommen,  eine 
gewisse  Quantität  gebunden,  d.  h.  zu  geschlossenen 
Bewegungen  um  sich  bestimmt  habe.  Unter  Voraus- 
setzung, dafs  alle  Umstände  für  beide  Atome  anfäng- 
lich gleich  waren,  werden  wir  die  Anordnung  der- 
selben mit  ihren  imponderabeln  Atmosphären  durch 
das  Schema  Fig.  4.  vorstellen  können. 
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..  j Man  sieht  leicht,  dafs  bei  dieser  sehr  grofsen 
Entfernung , wo  im  Allgemeinen  gleich  viel  impon- 
derable  Atome  die  Zwischenlinie  von  A und  B als 
ihrem  Aussenraum  schneiden , die  eigne  imponde-  • 
rable  Atmosphäre  jedes  Atoms  ohne  Einflufs  auf  des- 
sen Bewegung  seyn  mufs,  weil  ^er  Anziehung  von 
f,  g,  h,  i,  k nach  B hin  das  Gleichgewicht  gehalten 
wird  durch  die  gleich  grofse  Anziehung  der  planeta- 
ren  Massen  a , b , c , d , e nach  der  entgegengesetz- 
ten Seite ; mithin  wird  A definitiv  blos  durch  die 
Anziehung  von  B und  dessen  imponderabler  Atmo- 
sphäre zur  Bewegung  bestimmt  werden,  wiewohl 
wegeij  der  sehr  grofsen  Entfernung  mit  schwacher 
Kraft  und  so  umgekehrt  B von  A.  Beide  werden 
sich  also  zu  nähern  anfangeh. 

8.  In  dem  Maafse  nun  aber,  als  dieses  ge- 
schieht, werden  sich  die  Bahnen  der  imponderabeln 
Atome  um  A und  B auf  die  oben  angezeigte  Weise 
ändern  müssen,  indem  das  Schema  der  Fig.  4.  sich 
immer  mehr  in  das  Schema' der  Fig.  i.  umwandelt; 
indem  nemlich  imponderable  Atome,  die  erst  mono- 
central um  A oder  B allein  liefen,  nun  sich  bicen^ 
tral  um  beide  zu  bewegen  anfangen  und  solcherge- 
stalt sich,  immer  mehr  aus  dem  Zwischenraum  beider 
Atome  in  ihren  Aussenraum  begeben,  wobei  ein 
Theil  in  unendlichen  Linien  fortgeht , wie  wir  diefs 
in  unsrer  frühem  Abhandlung  (Bd.  IX.  S.  a68)  erör- 
tert haben  und  dadurch  das  Phänomen  des  bei  jeder 
Annäherung  von  Körpermoleculen  frei  werdenden 
Lichts  oder  Wärme  bedingt;  während  zugleich  von 
dem  etwa  vorhcmdenen  freien  Imponderabile,  des 
Raums,  durch  den  sich  die  ponderabeln  Atome  bei 
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ihrer  Annäherung  hindurch  bewegen,  anderseits  im 
Verhältnifs  ihrer  Annäherung  ein  immer  gröfserer 
Theil  von  beiden  gemeinschaftlich,  als  von  jedem  be- 
sonders gebunden  werden  mufs. 

9.  Da  nun  solchergestalt  das  Verhältnifs 
des  Imponderabile’s  im  Aussenratime  beider  pondera- 
beln  Atome  gegen  das  in  ihrem  Zwischenraum  mit 
ihrer  Annäherung  immer  mehr  aunimmt,  so  mufs  in 
entsprechendem  Grade  der  Gegenzug,  den  sie  nach 
der  von  einander  abgekehrten  Seite  erfahren,  immer 
mehr  wachsen ; und  wiewohl  auch  die  Anziehungs- 
kraft des  Systems  A zum  System  B mit  ihrer  Nähe- 
rung immer  zunimmt,  so  kann  doch  diese  Zunahme 
theils  durch  den  Verlust,  den  beide  Systeme  durch 
das  Freiwerden  eines  Theils  ihrer  imponderabeln 
Masse  vermöge  deren  Freiwerden"  'erfahren,  zum 
Theil  compensirt  werden,  theils  aber,  und  diefs  ist 
die  Hauptsache,  läfst  rfch  immer  ursprünglich  eine 
solche  Anzahl  von  planetaren  Atomen  um  jedes  der 
solaren  Atome  voraussetzen , dafs  'das  Verhältnifs  der 
in  dem  Aussenraum  tretenden  planetaren  Massen  bei 
der  Näherung  so  grofs  wird,  um  durch  seinen  Gegen- 
zug in  irgend  einem  Augenblicke  die  weitere  Nähe- 
rung beider  Systeme  zu  hindern;  mit  einem  Worte  es 
läfst  sich  ganz  die  Anordnung  hervorzurufen,  welche  wir 
4.  als  zur  Bewirkung  stabiler  Abstände  der  solaren 
Atome,  vermöge  des  Gravitatiönsgesetzes  erforderlich 
erklärten. 

lo.  Es  werden  hienach  zwei  ponderable 
Atome , wofern  sie  nur  eine  hinreichende  Anzahl  ’ 
planetarer  Massen  um '-sich  haben,  welche  zur  Re-, 
Präsentation  der  Erscheinungen  beliebig  anzunehmen 
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nichts  hindert,  sich  ^urch  wechselseitige  Anziehung 
.nicht  ins  Unbestimmte  nähern  können,  sondern  bei 
einem  gewissen,  durch  ihre  eigne  Massen  und  die 
Massenverhältnisse  ihrer  planetaren  Atmosphären  be- 
stimmten Grade  der  Näherung  wird  der  Gegenzug 
der  in  ihrer  gemeinschaftlichen  Peripherie  laufenden 
planetaren  Atome  diesem  Zuge  das  Gleichgewicht  hal- 
ten und  die  solaren  oder  ponderabeln  Atome  werden  dann 
nicht  näher  aneinander  rücken.  Doch  wird  man  dann 
kein  eigentliches  fixes  Stillstehen  derselben  anneh- 
men  können,  sondern  die  ponderabeln  Atome  wer-  * 
den  noch  in  Bezug  auf  ihren  und  ihrer  Atmosphären 
gemeinschaftlichen  Schwerpunct,  je  nach  der  verän- 
derlichen Lage  der  planetaren  Atome  (bei  der  jedoch 
stetig  die  Anhäufung  im  Aussenraume  überwiegend 
bleibt)  hin  und  wieder  in  gewissen  Gränzen  oscilli- 
ren.  Diese  Oscillationen  können  jedoch  von  Errei- 
chung jenes  Gleichgewichtspuncts  an  niclit  mehr  grofs 
werden;  weil  bei  weiterer  Näherung  derselben  sogleich 
mehr  planetare  Atome  in  den  Aussenraum  treten  und 
dadurch  die  ponderabeln  Atome  zurückrufen  müssen, 
bei  Entfernung  derselben  aber  mehr  Atome  in  den 
Zwischenraum  und  dadurch  wieder  Näherung  der  pon- 
derabeln Atome  veranlassen. 

$.11.  Es  leuchtet  ein , dafs  die  Gränzen , wo 
die  ponderabeln  Atome  einander  sich  zu  nähern  auf- 
hören, um  sg  eher  eintreten  müssen,  je  mehr  jedes 
Atom  planetare  Materie  um  sich  hat;  weil  um  so 
mehrere  planetare  Atome  dann,  bei  Näherung  der 
• ponderabeln  oder  solaren  Atome,  sich  nach  der  Aus- 
senseite  wenden  und  einen  um  so  stärkem  Gegenzug 
mithin  äussem  werden,  und  es  ist  durchaus  kein  Um- 
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stand,  welcher  verhindert,  in  den  Fällen,  wo  solche 
bleibende  Abstände  sich  äussem,  wirklich  diefs  einer 
hinreichenden  Anzahl  planetarer  Masse  beizumessen. 
Andrerseits  könnte  auch  wirklich  in  andern  Fällen 
so  wenig  planetare-  Masse  vorhanden  seyn,  dafs  eine 
Gränze  der  Näherung  niemals  eintrete,  indem  die 
mit  der  Näherung  zunehmende  Anziehungskraft  der 
ponderabeln  Atome  das  Uebergewicht  über  den  Ein- 
flufs  der  veränderten  Atomenvertheilung  erhielte.  In 
diesem  Fall  würden  sie  sich  im  Allgemeinen  zwar 
nicht  bis  zur  Berührung  nähern,  weil  sie  von  ihrer  grad- 
linigen Anziehung  doch  immer  mehr  oder  weniger 
durch  ihre  planetare  Masse  abgelenkt  werden  müfs- 
ten , aber  wohl  um  einander  oder  ihren  gemeinschaft- 
lichen Schwerpunct  sich  bewegen ; indem  sie  so  zu 
sagen  immer  wechselseitig  über  einander  hinausge- 
führt würden.  ^ 

$.  la.  Von  dem  bis  jetzt  Angeführten  aus,  läfst 
sich  nun  eine  sehr  einfache  Erklärung  von  der  Fort- 
pflanzung der  Bewegung  durch  die  Körper  und  der 
Elasticität  derselben  geben  und  zeigen,  wie  sie  nur 
von  dem  nämlichen  Princip  abhängen. 

Der  Umstand,  dafs  zwei  ponderable  Atome,  die 
sich  gegenseitig  anziehen,  doch  bei  einem  gewissen 
Grade  der  Näherung  stehen  bleiben,  im,  Fall  sie 
hinreichende  planetare  Atmosphären  besitzen, 
setzt  voraus,  dafs  in  diesem  Fall  der  Einflufs,  wel- 
chen die  mit  der  Näherung  bedingte  andre  Anordnung 
der  planetaren  Atmosphären  zur  Entfernung  beider 
Atome  äussert,  in  einem  stärkem  Verhältnifs  zu- 
nimmt, als  der  Einflufs,  den  die  Näherung  der 
Atome  selbst  zur  Verstärkung  ihrer  Anziehung  äus- 
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' sert-,  mithin  umgekehrt  auch,  dafs  bei  Entfernung 
zweier  ponderabeln  Atome  von  einander  diurch  irgend 
eine  Ursache  — der  erste  Einflufs  in  einem  starkem 
Yerhältnifse  abnimmt,  als  der  andre*). 

Gesetzt  also  zwei  ponderable  Atome  A und  B 
befinden  sich  vermöge  der  Anordnung  ihrer  gemein* 
schaftlichen  planetaren  Atmosphären  im  Gleichge- 
wichte; nun  aber  werde  A dem  B durch  irgend  eine 
Kraft  gewaltsam  genähert,  so  wird  vermöge  der  ent- 
sprechend zunehmenden  Anhäufung  der  planetaren 
Atmosphären , im  Aussenraum  das  Streben  zur  Ab- 
stofsung  zwischen  A und  B hindurch  verstärkt  wer- 
den. Nun  sind  zwei  Fälle  möglich.  Entweder  ver- 
mag .B  auszuweichen;  dann  wird  es  vermöge  der  er- 
wähnten Abstofsung  sich  soweit  von  A,  entfernen,  dafs 
es  wieder  in  den  vorigen,  zum  Gleichgewicht  zwi- 
schen beiden  erforderlichen  Abstand  kommt,  und  so 
■wird  folglich  das  ganze  System  von  A und  B durch 
die  blos  auf  A allein  wirkende  Kraft  fortgerückt  wer- 
den. Dasselbe  wird  der  Fall  seyn,  wenn  in  einem 
System  von  drei  oder  mehr  pond.  Atomen  A , B , C . . . 
eine  Kraft  blos  auf  A wirkt,  die  es  dem  B zu  nähern 
strebt , indem  hiedurch  B , um  in  den  Gleichgewichts- 
abstand von  A zu  kommen , sich  dem  C nähert  und 
dieses  sich  aus  demselben  Grunde , warum  sich  B von 
A entfernte,  ^einerseits  bis  zum  ursprünglichen  Ab- 
stand 


*)  Immer  hiebei  vorausgesetzt,  dafs  ursprünglich  eine  solche 
Masse  planetarer  Atome  vorhanden  war,  dafs  die  solaren 
Atome  in  gewifser  Entfernnng  von  einander  stationär 
bleiben  mulsten. 
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stand  von  B entfernt,  so  dafs  sich  solchergestalt  die  Be- 
wegung durch  die  ganze  Atomenreihe  fortpflanzen  mufs. 

Der  andre  Fall  ist  der,  wo  B durch  einen  Wi- 
derstand gehindert  wird,  beim  Einwirken  einer  Kraft 
auf  A auszuweichen.  Dann  wird  es , so  lange  die 
Kraft  anhält,'  in  einem  gezwungenen  Zustande  der 
Näherung  erhalten  •,  allein  beim  Nachlassen  der  Kraft 
mufs  nun  A aus  demselben  Gnmde  in  seine  ursprüng- 
liche Entfernung  von  B zurückschnellen  (was  durch 
eine  gewifse  Anzahl  von  Oscillationen  geschieht),  aus 
welchem  sich  im  vorigen  Fall , wo  B nicht  am  Aus- 
weichen verhindert  war,  dasselbe  von  A zum  ur- 
sprünglichen Abstand  entfernte.  ■ 

Wie  sich  nach  demselben  nahmhaft  gemachten 
Princip  die  Fortpflanzung  der  Bewegung  und  die  Ela- 
sticität  beim  Zuge  erklären  läfst,  wird  hienach  kei- 
ner Erörterung  bedürfen. 

$.  1 5.  Ein  Umstand , der  dazu  beitragen  mufs^ 
dieser  Theorie  Gewicht  zu  geben,  ist,  dafs  jede  Mit- 
theilung der  Bewegung  Zeit  erfodert ; wie  denn  in 
der  That  erhellt,  dafs  die  veränderte  Atmosphären- 
anordnung, d.  i.  die  Veränderung  im  Laufe  der  pla- 
netaren  Massen , welche  diese  Atmosphären  zusam- 
mensetzen , nicht  in  einem  untheilbaren  Augenblicke 
erfolgen  kann. 

$.  i4.  Um  nicht  die  Gränzen  des  Umfangs  einer 
für  diese  Zeitschrift  passenden  , Abhandlung  zu  über- 
schreiten , übergehe  ich  die  weitere  Anwendung  des, 
vvie  ich  hoffe  jetzt  klar  vorliegenden,  Princips  auf 
andre  Erscheinungen  der  Materie , um  noch  einige  \ 

Einwürfe,  die  man  von  verschiedenen  Umständen 
gegen  die  Statthaftigkeit  desselben  entnehmen  kann, 

Archiv  f.  d.  get.  Naturl.  B.  IS,  H.  3*  Iff 

Digitizod  by  Coogle 


274 


F echner 


za  berücksichtigen.  In  einer  folgenden  Abhandlung 
denke  ich  auf  diese  Anwendungen,  namentlich  in 
Bezug  zur  Wärmelehre,  den  chemischen  Erscheinungen 
und  den  Aggregatzuständen , zurückzukommen ; hier 
genügt  es  mir,  die  Fruchtbarkeit  des  Princips  für  den 
vorliegenden  Zweck  im  Allgemeinen  gezeigt  zu  haben. 

$.  i5-  Unsre  ganze  Theorie  setzt  voraus,  dafs 
die  sogenannten  Imponderabilien  mit  Anziehungskraft 
begabte  Materie  gleich  aller  ponderabeln  Materie 
selbst  sind,  blos  durch  die  verhältnifsmäfsige  Gröfse 
ihrer  Atome  davon  verschieden , welche  macht , dafs 
die  ponderabeln  Atome  sie  zur  Bewegung  um  sich 
bestimmen  und  nicht  umgekehrt.  Nur  scheint  die 
Erfahrung  einer  Schwere  der  Imponderabilien  über- 
haupt zu  widersprechen , da  einerseits  eine  Zunahme 
oder  Abnahme  derselben  in  einem  ponderabeln  Körper 
mit  keiner  bemerklichen  Gewichtsveränderung  beglei- 
tet ist , andrerseits  das  Licht  durch  die  Anziehung 
der  Erde  in  keine  beschleunigte  Bewegung  versetzt 
zu  werden  scheint,  wie  doch  unter  Voraussetzung 
seiner  Schwere  der  Fall  seyn  müfste.  Bedenkt  man 
jedoch , dafs  es  schon  empfindliche  Wagen  erfodert, 
die  Zunahme  und  Abnahme’  der  Luft  in  einem  festen 
Körper  zu  messen,  dafs  aber  die  freien  Impondera- 
bilien im  Yerhältnifs  zur  Luft  imstreitig  noch  weit 
dünner  sind,  als  die  Luft  zu  den  festen  Körpern  , so 
wird  man  leicht  die  Unzugänglichkeit  unsrer  mecha- 
nischen Hülfsmittel  zu  Messimgen  dieser  Art  über- 
haupt anerkennen;  um  so  mehr,  da  wahrscheinlich 
bei  jedem  Entweichen  von  Licht  oder  Wärme  das 
Entweichende  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  des  zu- 
rückbleibenden Imponderabile’s  beträgt,  wie  auch 
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die  Masse  der  Kometen  bei  ihrer  Annäherung  zur 
Sonne  durch  das  Entweichen  der  Schweiftheilchen 
nicht  beträchtlich  vermindert  zu  werden  scheint. 
Was  aber  den  Umstand  anlangt,  dafs  das  Licht  keine, 
beschleunigte  Bewegung , keine  Fallbewegung  zur 
Erde  zeige , so  würde  das  Wahmehmen  einer  solchen, 
wiewohl  sie  in  aller  Strenge  Statt  fände , doch  bei 
der  ungeheuren  Anfangsgeschwindigkeit , die  man  bei 
dem  Lichte  vprauszusetzen  genöthigt  ist , zu  den 
stricten  Unmöglichkeiten  gehören,  ^e  ich  diefs  in 
meiner  Abhandlung  über  das  Licht  (XIL  a»ff.  dies. 
Arch.)  durch  Rechnung  gezeigt  habe. 

i6.  Wir  kommen  jetzt  auf  einen  andern 
Einwand,  der  sich  nur  durch  eine,  dem  ersten  An- 
, blick  nach  paradoxe,  Annahme  heben  läfst,  .welche 
aber,  bei  genauerer  Betrachtung  durch  eine  sich  da- 
bei darbietende  auffallende  Analogie,  unsrer  Theorie 
vielmehr  zur  Stütze  dienen  kann , da  sie  diese  Ana- 
logie eben  zu  ihrem  Bestehen  fodert. 

Soll  unsre  Theorie  überhaupt  Statt  finden  kön- 
nen , so  müssen , wie  wir  sofort  zeigen  werden , die 
ponderabeln  Atome  eine  viele  milliardenmale  gröfsere 
Dichtigkeit  besitzen  und  in  dem  entsprechenden  Ent- 
fernungen sich  miteinander  befinden , als  die  ponde- 
rabeln Körper,  deren  Grundlage  sie  ausmachen,  oder 
die  Dichtigkeit  eines  Atoms  wird  sich  zur 
Dichtigkeit  des  Körpers  worin  es  eingeht, 
ungefähr  eben  so  erhalten  müssen,  wie  die 
Dichtigkeit  der  Sonne  oder  eines  Planets 
zur  Dichtigkeit  des  Systems  von.  tausend 
und  mehr  Sonnensystemen,  worein  es 
eingeht,  so  dafs  solchergestalt  die  Atome  im  Klei- 
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ncn  die  Verhältnifse  der  Weltkörper  im'Grofseii,  mit 
denen  sie  ohnehin'  durch  gleiche  Kräfte  belebt  wer- 
den , nachahmen , und  jeder  Körper  sich  gleichsam 
als  ein  System  von  unzähligen  kleinen,  in  verhältnifs- 
mäfsig  grofsen  Entfernungen  von  einander  schwebenden 
Sonnen , die  je  einzeln  oder  mehrere  gemeinschaft- 
lich von  planetaren  Atomen  umkreist  werden,  ansehen 
läfst.  Es  bedarf  keiner  Erörterung,  dafs  diese  An- 
sicht viel  Schönes,  ja  Poetisches  hat,  indem  sie  das 
Leben  bis  in  das  scheinbar  Starrste  herabzuführen 
scheint  und  indem  sie  das  Bestehen  aller  Körper 
durch  die  feinste  Abwägung  des  Gleichgewichts  allwal-* 
tender  Kräfte  ermittelt  Der  Naturphilosoph , der 
sich  dieser  'Ansicht  bemächtigt,  wird  durch  sie  einen 
grofsen  Schritt  vorwärts  dringen  können  und  ihre  Mög- 
lichkeit vielleitht  schon  durch  die  Schönheit  der  damit 
zuziehenden  Folgerungen  und  durch  die  sich  von  allen  Sei- 
ten anschliefsenden  Analogien  gerechtfertigt  glauben ; der 
Physiker  abstrahirt  jedoch  billig  von  solchen  Gründen. 

$.  1 y.  ' Betrachten  wir  den  Umstand  selbst , 
welcher  uns  zu  der  aufgestellten  Annahme  einer  so 
ungeheuren  Dichtigkeit  der  Atome  im  Verhältnifs  zu 
den  aus  ihnen ' bestehenden  Ilörpern  nöthigt. 

Es  ist  gewifs  nach  dem  Gravitationsgesetz,  -dafs 
sich  • alle  Körper  anziehen , ' zwei  Steine  auf  unsrer 
Erde  mithin  an  sich  eben  so  gUt,  als  sie  selbst  von  ' 
■ der  Erde  *,  nur  dafs  der  Gröfse  nach  die  Anziehung  der 
Steine  unter  einander  gegen  die  der  Erde  verschwin- 
det, wegen  des  Massenübergewichts  der  letztem. 
Wenn  nun,  wird  man  schliefsen  müssen,  dieser  Um- 
stand schon  bei  zwei  verhältnifsm  äfslg  noch  grofsert 
Steinen  macht,  dafs  ihre  wechselseitige  Anziehung 
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als  null  betraehtat  werden  kann,, 'wie  vi«l  mehr  wird 
diefs  bei  den  fast  unendlich  kleinen  Atomen  der  Fall 

l 

seyn  müssen,  und. wenn  ein  Stein  den  andern,  der  , 
neben  ihm  von  einer, Höhe  herabfallt,;  eben  wegen 
dieses  Umstands  nicht  zur  Bewegung  bestimmen  kann, 
wie  viel  weniger  wird  ein  Atom  das  andre  zur  Be- 
wegung bestimmen,  können,  da  ihre  wechselseitige 
Anziehung  so  unepdlich  von  der - gemeinschaftlichen 
Anziehung  zum,  Erdkörper  Überwegen  werden  mufs- 
Nun  zeigt  uns  aber  die  Erfahrung,  dafs  d*®  Cohäsion, 
welche  wir  von  Anziehtmg  der  A,tome  nach  dem  Gra- 
yitationsgesetz  abhängig  ma^Jiten , , ; eine  Kraft  ist, 
welche  die  Schwere  sogar  ,, beträchtlich  überwiegt, 
indem  sonst  z.  B.  jeder  Körper,  den  wir  an  seinem 
pbem  Ende  anfassen.,  ,mit  seinem  untern  Ende  in 
Trümmern  herabfallen  müfste.  Mithin  scheint  die 
Cohäsion  (und  eben  so  die  chemische  Anziehung) 
durch  das  Gravitationsge^etz  überhaupt  nicht  erklärbar. 

, , Mehrere  Physiker  haben  sich  daher  auch  bewo- 
gen gefunden , für  , die  Cohäsion  eine , nach  einem 
hohem  als  dem  quadratischen  ,Ver-hältiü£s,e  der  Nähe 
zunehmende  Kraft  anzunehmen.  ;;^ns  scheint  jedoch, 
diefs  nicht  unumgänglich  nöthig  zu  seyn , wenn  wir 
Folgendes  berücksichtigen,  I 

. ; In  das  Gravitationsgesetz  ^ gehen  ^ zw  e i Elemente 
ßin,  die  Masse,  ^ber  ,auch  die  Nähe  der  angezo- 
gepen  Körper.  Nun  kaijn  bei  verhältoifsmäfsig  gröfse- 
rer  Nähe  zwmer  „ftörper  aller^pgs  ihre  anziehende  - 
-Wirkung  auf-  ein«pdf!r  .j  fast  verschwinden,  wenn-  ejn 
dritter , wiewohj  e,B,Hernterer.  anziehender  Mittelpunct 
ein  unverhältmfsniäfsiges  Masspnübergewicht  über 
^Jjeide  besiut,| , ,wip;  ^ im  pbigen  ,. Falle  zweier  Steina 


4 


Digitized  by  Google 


I 


278  ''Fechner-' - 

und  bei  den  Erscheinungen  der  Plaöetenaneiehung 
gegen  die  Sonne.  Allein  so  wie  hier  das  Element 
der  Masse  das  Uebergewicht  über  das  Element  der 
> Nähd  hat  und  dadurch  die  Anziehung  bestimmt,  so 
lassen  sich  auch  umgekehrt  Fälle  denken,  wo  das 
Element  der  Nähe'  in  einem  solchen  Grade  das 
Element  der  Masse  überwiegt , ' dafs  die  Anziehung 
eines  Körpers  (der  Erde  oder  des  Erflmittelpuncts) 
wiewohl  von  gröfserer  Masse  doch  gegen  die  wech- 
selseitige Anziehung  zweier  Körper  von  kleinerer 
Masse  (Atome),  die  sich  abei“  ünverhältnifsmäfsig 
näher,  als  an 'diesem  Körper  (dem  Erdmittelpuncte) 
sind,  verschwindet.  So  ziehen  sich  schon  zwei  Ku- 
geln an  der  Erdoberfläche,  die  jede  nur  den  million- 
sten Theil  der  Erdmasse  besitzen,  einander  stärker 
an , als  sie  vom  Erdmittelpuncte  ängezogen  werden, 
wofern  ihre  Mittelpuncte  einander  näher  als  um  den 
tausendsten  Theil  des  Erdradius  sind. 

Wir  sehen , dafs  auf  sokhe  Weise  ein  Weg 
sich  offenbEirt,  das  Bestehen  der  Cohäsion,  ungeachtet 
der  gegen  die  Erde  so  unverhältnifsmäfsigen  Klein- 
heit der  Atome  mit  dem  Gravitationsgesetz  zu  ver- 
einbaren, indem  wir  nämlich  die  Nähe  der  Atome 
in  Verhältnifs  zu  ihrer  Masse,  zur  Masse  der  Erde 
und  zur  Entfemimg  vom  Erdmittelpunkt,  worin  die 
Erdmasse  vereinigt  gedacht  werden  mufs,  so  anneh- 
ihen,  dafs  der  Einflufs  dieser  Nähe  den  Einflufs  der 
Masse  der  Erde  in  einen*  solchen  Grade  überbietet, 
als  es  die  Erscheinungen  der  "Cohäsion’  nothwendig 
tnachen.  — An  sich  kann  es  nichts  Unwahrschein- 
liches haben,  und  manche  Philosophie  würde  es  viel- 
leicht a priori  schliefsen , dafs  die  Natur  von  zwei 
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Fällen,  die  beide  in  der  Formel  eines  ihrer  Gesetze 
als  ‘ möglicherweise  realisirbar  liegen , nicht  blos  den 
einen  realisirt  haben  werde , und  , dafs  daher , wäh- 
rend sie  in  den  Erscheinungen  der  Schwere  und  den 
Bewegixngen  der  Planeten  den  Einen  Fall  verwirk-' 
licht  hat,  wo  die  Masse  den  Ausschlag  für  die  An- 
ziehung giebt,  auch  noch  ein  andres  Reich  Statt  fin- 
den werde , wo  dieser  von  der  Nähe  abhängt. 

/ 1 8-  Diese  allgemeine  Betrachtung  scheint 

indefs  doch  bei  näheren  Eingehen  in  die  dabei  zu 
berücksichtigenden  Umstände  auf  Widersprüche  zu 
führen.  Man  findet  nämlich,  dafs,  wenn  zwei  kleine 
Atome  sich  bei  Berührung  . oder  naher  Berührung 
ihrer  Oberflächen  (wobei  ihre  anziehenden  Mittel- 
punkte, auf  welche  die  Entfernung  beim  Gravitations- 
gesetz zu  beziehen  ist,  jedenfalls  noch  um  die  Summe 
ihrer  Halbmesser  von  einander  entfernt  bleiben)  stär- 
ker anziehen  sollen,  als  sie  von  der  überwiegenden 
Erdmasse  angezogen  werden,  ihre  Dichtigkeit  schon 
viele  milliardenmale  gröfser  seyn  müsse , als  die  der 
Erde  *) , mithin  natürlich  noch  viel  gröfser , wenn 


*)  NSmIich  die  Entfernung  ihrer  anziehenden  Mittelpnnhte 
' ■ würde  lonst  immer  noch  zu  grofe  bleiben,  um  bei  ihrer 
’ ‘ kleinen  Masse  ein  Ueberwiegen  oder  nur  Gleichkommen 

mit  der  Erdkraft  zuzulassen , wenn  nicht  eben  durch  die 
< Annahme  einer  grofsen  Dichtigkeit  für  eie  dieser  Umstand 
ausgeglichen  würde,  indem  hiedurch  eine  verhältnifsmSfsig 
grofse  Masse  ‘ in  ’ 'einen  kleinen  Raum  zusammengedrangt 
wird.  So  mnfs,  wie  sich  leicht  berechnen  läfst,  ein  kn- 
‘ gelförmiges  Atom  ron  TOt^Oo  rhein.  Fufa  Halbmesser 
schon  eine  s Billionen  337 1 Millionenmal  grölsere  Dich- 
‘ tigkeit  haben , als  die.  mittlere  Diehtigkeit  der  Erde  ist, 
um  nur  auf  seiner  Oberfläche  einander  Schwere  gleiche 
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«ie  sich  stärker  und  aus  Entfernungen , welche  jeden- 
falls thatsächlich  für  die  Atome  Statt  finden , anziehen 
sollen.  Wenn  wir  aber  annehmen  wollten,  die  Kör- 
per beständen  wirklich  aus  so  dichten  Atomen  und 
nun  berechneten , fn  welchen  Entfernungen  sich  diese 
Atome  befinden  mülsten,  damit  die  mittlere  Dichtig- 
keit der  aus  ihnen  zusammengesetzten  Körper,  wie 
wir  solche  beobachten , herauskäme , so  würden  wir 
wieder  sehen,  dafs  diese  Entfernungen  so  grofs  wür- 
den, dafs  die  Anziehungen  der  Atome  nur  ein  sehr 
geringer  Bruchtheil  von  der  Anziehung , die  sie  durch 
die  Erde  erfahren , werden  könnten , und  so  scheint  i 
uns  die  Annahme  sehr  dichter  Atome,  ' die  wir 
doch  erst  zur  Erklärung  der  Cohäsion  einführten. 


AttractioD  zu  Snsaern , oder  um  von  der  Bescbaffeuheit 
zu  aeyn,  dafa  ein  materieller  Punkt,  der  aich  unmittelbar 
an  aeiner  Oberfläche  befände,  eben  ao  stark  von  ihm, 
ala  von  der  Erde  angezogen  vrfirde.  £a  iat  aber  tooVtO 
Fufa  Halbmeaaer  offenbar  bei  weitem  noch  zu  grofa  für 
die  Gröfae  eines  Atoma  angenommen  und  wiederum  löfat 
aich  zeigen,  dafa,  je  kleiner  man  die  Atome  annimmt, 
auch  um  ao  mehr  ihre  Dichtigkeit  wacbaend  gesetzt  wer- 
' den  rnnfa , wenn  aie  noch  bei  Berübmng  ihrer  Oberflächen 
eine  der  Erdkrsft  gleiche  Kraft  änaaern  sollen ; weil  mit 
Verkleinerung  ihrer  Halbmesser  zwar  die  pJäbe  ihrer 
Mittelpunkte  und  mithin  im  quadratischen  Verbältnifs  die* 
aer  Näherung  die  Anziehungskraft  der  Atome  wächst, 
allein  zugleich  Masse  der  Atome,  und  entspre- 
chend die  Aoziebnogakraft,  .ip>  kubischen  Verbältnifs  ab- 
nimmt; so  dafs  also  definitiv  die  Anziehnngakraft  der 
Atome  bei  steter  Berührung  ihrer  Oberflächen  nach  dem 
’■  einfachen  Verbältnifs  ihrer  Stadien  abnimmt , welche  Ab- 

nahme nun  durch  eine  entsprechoide  Zuoabme  der  Dich- 
tigkeit zu  compeniiren  ist.  . > ■ 
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. wieder  zu  nichts  zu  führen , i indem  sie  uns  zugleich 
aöthigt,  um  nicht  ( mit  dem  beobachteten  mhtlexn  ' 
Dichtigkeitsgrade  der  Körper  in  Widerspruch,  zv^ 
kommen,  durch  ,JVergröfseruflg  der  Abstände  den  Ge-, 
winn  wieder  zu > verlieren,,  den  wir  den  Atomen,  durch 
Vergrölserung  ihrer, Dichtigkeit  zu  erwerben,  suchten; 

, oder  mit  Einem  Worte  : unsre  Annahme . indem  sie 
^ die  Eine  Erscheinung  erklären  will,  scheint  dadurch 
in>  unausweichlichen  Widerspruch  mit  einer  andern 
zu  verfallen. 

‘ 19.  Dieser  Widerspruch'  lälst  ^ich  jedoch 

heben,  wenn  ,wir,  in  Uebereinstimmung  mit^  allem, 
frühem,  die  Cohäsion  und  überhaupt  Anziehungs- 
erscheinungen der  Atoraenwelt.. nicht.  blos..ven  den, 
solaren  relaüv  fixen  Atomen,  abh^gig  machen  ^ son- 
dern auch  und  hauptsächlich  .von  der  Anziehung  der 
planetaren,  oder  sog.  gebundnen,.  sich. bewegenden  im-, 
ponderabeln  Atome.  Das  solare  Atqm  A ufird  ^4^*. 
durch  in  En^ornung  undi,reiatiyem -Gleichgewicht 
gegen  das  Atom  B erhalten , dafs.  .eine  grefsero  Menge 
planetarer  Masse  sich  an  der  Aussenseite  des  Systems 
von  A und,  B,  als  durch  ihren  Zwischenraum  bewegt. 
Nun  können  .wir  A und  B sehr  wohl,  in  solche  Ent- 
fernungen von  einander  versetzen , dafs  ihre . Wechsel  - 
seitige  Anziehung  für , sich., von, der  Erde  weit  .üljer- 
wogen  würde,-  weil  dienbep.hechtete  Dichtigkeit  der, 
Körper  in  der  That  dieses  fordert,,, ^wpfe.rn  wir  nur, 
diejenige  ^Anziehung  bedeutend, , ;Stärk)sr  setzen^  die 
zwischen  jed^  der  beiden  Atome  und  seiner  es  zu- 
nächst umgebenden  ~ planetaren  Masse  Statt  findet. 
Denn;  1 

Kpim^  wir  dann,  olme  für  das  ganze  ,Sy- 
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fjstems  und  ^ .Entfernung  desselben  vom  nächsten 
Fixstern*  als  etwas  Allgemeines  zum  Grunde  zu  legen. 
Nun  kennen  wir  freilich  auch  nicht  einmal  die  Ent- 
fernung des  nächsten  Fixsterns  von  uns,  wissen  aber, 
dafs  sie  ungeheuer  ist.  Nach  ihrer  Lichtstärke  be- 
rechnet würden  die  Sterne  erster  Grölse , im  Fall  sie 
mit  unsrer-  Sonne  gleicher  Beschaffenheit  wären, 
Saoooomal  so  weit  von  uns  entfernt  seyn,  als  die 
Erde  von  der  Sonne;  und  diefs  Verh^tnifs  wollen 
wir*  als  ein  mindestens  wahrscheinliches  annehmen; 
ohnehin  kommt  es  hiebei , wo  • blos  die  Gröfse  der 
Zahlen  im  Allgemeinen  gezeigt  werden  soll,  auf  Tau- 
sende, ja  Millionen  mehr  oder  weniger  nicht  an. 

' Nach  Laplace  Bestimmungen  würde  die  ge- 
sammte  Masse  unsers  Sonnensystems  gleich  seyn  ei- 
ner Kugel  vom  7i,o5fachen  Erddurchmesser  von  der 
mittlem  Dichtigkeit  der  Erde.  Vertheilen  wir  diese 
Masse  auf  einen  Durchmesser,  der  Ssoooomal  so 
viel  als  die  Entfernung  unsrer  Erde  von  der  Sonne 
beträgt,  so  wird,  sich  die  Richtigkeit  der,  diese  Ku- 
gel ausfüllenden,  Masse  zur  Dichtigkeit  , unsrer  Erde 
verlialten ' umgekehrt  wde  der  Cubivs  ;vpn  71,06  Erd-* 
durchmes'sem  zum  ^Cubus  , von  Saoooo  Flrdweiten, 
oder  (da  1 Erdweita  iliSo  Erddurchmesser)  wie 
der  Cubus  von  7i,o3,  wofür  wir  lieber  7a  setzen 
wollen*),  zum  Rubus  von  laiSomal  Saoooo,  d.  i, 
(mittelst  7 ziffiriger  Logarithmen  berechnet)  wie  i zu 
»56634  Trillionen  »Billion.  Diefs 'älso~däs  Verhält^ 
hiß"  der  Dichtigkeit . eines  Atomsithn  grofsen  .Welt- 
raum, wenn  wir  in 'Bezug  zu  diesem  einen  Weltkör- 

isi'iii  ' 'm  ij  i.i  I. 

*)  Da  bioter  d^.Ur^ut  .noch  Plaacte|i..lK‘yB 
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per  als  solches  betrachten 'wollen,  mr  Dichtigkeit 
eines  Systems  aus  mehrem  solchen  Weltatomen. 

$.  22.  Sollen  nun  wirklich  die  uns  vorliegen- 
den Körper  Systeme  mit  analogen  Verhältnissen  der 
Atome  se3m,  so  bietet  sich  folgender  Einwurf  dar: 
Es  scheint,  als  wenn  uns  dann  die  ponderabeln  Kör- 
per als  etwas  höchst  Dünnes  erscheinen,  ja  die  Atome 
in  dem  Leeren,  was  sie  trennt,  sich  gewissermaafsen  ver- 
lieren müfsten.  Allein  es  ist  in  Obacht  zu  nehmen,  ^ 
dafs  in  den  Körpern  üie  Lücken  der,  hohem  Atomen- 
schichten  immer  durch  die  Atome  der  .tiefem  zum 
Theil  ausgefüllt  werden,  indem  man  sie  durch  die- 
selben hindurchsieht  und  dafs,  da  die  absolute  Ent- 
fernung der  Atome  jedenfalls , wie  auch  das  Ver- 
hältnifs  derselben  zu  ihren  eignen  Atomen  beschaf- 
fen seyn  mag,  nur  unmerklich  gegen  alle  von  uns  mefs- 
bare  Entfernungen  seyn  kann , der  Raum , in  wels- 
chem dieses  successive  Denken  der  Zwischenräume 
für  unser  Auge  bis  zu  einer  anscheinenden . Conti- 
nuität  vollendet  ist  (in  Betracht  der  Entfernung,  aus 
welcher  wir  die  Körper  stets  mit  unserm  Auge  be- 
trachten müssen,  wenn  überhaupt  Sehen  derselben 
statt  finden  soll),  so  gering  seyh  kann,  umjuns  noch 
als  eine  Schicht  von  unmerklicher  Dicke  zu  erschei- 
nen. Ganz  auf  ähnliche  Weise  sehen  wir  ja,  auch 
die  Milchstrafse  beinahe  als  Eine  zusammenhängende 
Masse , ungeachtet  der  wahrscheinlich  Ungeheuern 
Entfernung  ihrer  Sonnensysteme  von  einander.  Ue- 
berdiefs  müssen  wir  immer  berücksichtigen , dafs  in 
unsem  Sinnesorganen  dieselben  Verhältnisse  der,  Atome 
statt  finden , als  in  den  Körpern , die  wir  dadurch 
wahmehmen  und  Wesen,  deren  Hände  selbst  aus 
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Sonnensystemen  in  den  zugehörigen  Entfernungen  be* 
ständen,  würden  auch  die  Milchstrafse  als  eine  dichte 
Masse  fühlen  können,  wie  wir  die  Atoniensysteme ; 
denn  Dichtigkeit  und  Dünnheit  sind  blos  Relationen, 
bei  denen  wir  uns  selbst  als  Maafsstab  anlegen,  wenn 
wir  von  grofs  oder  klein  sprechen;  ein  Maafsstab, 
der  natürlich,  wenn  wir  auf  andre  Stufen  der  Natur 
treten,  ganz  wegzuwerfen  ist.  Was  ist  überhaupt 
natürlicher,  als  dafs  Gröfsen,  deren  Zusammenhang 
durch  Ein  Gesetz  vermittelt  scheint,  beim  Uebergang 
auf  andre  Stilen  sich  in  entsprechendem  Grade  än- 
dern. Vielleicht  steht  die  Dichtigkeit  der  Atome, 
die  Dichtigkeit  der  aus  ihnen  zusammengesetzten 
Weltkörper  und  die  Dichtigkeit  der  Riesenkörper, 
die  erst  durch  eine  Combination  vieler  Weltkörper 
wieder  hervorgefien,  in  einer  geometrischen  Progres- 
sion, deren  Exponent  jedoch  physisch  unendlich 
gesetzt  werden  müfste. 

$.  »3-  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch 
die  Sonnen  gleich  unsem  Atomen  sich  zu  verschie- 
denen Aggregatzuständen  anzuordnen  vermögen;  von 
welchen  wir  jedoch  blos  Eine  Art  beobachten  kön- 
nen. Die  Vereinzelung,  in  der  wir  unsre  Sonne  er- 
blicken, scheint  auf  eine  dem  Gaszustand  analoge 
Constitution  des  Körpers^  dem  sie  angehört,  zu  deu- 
ten, was  ich  blos  erwähne,  um  dem  Einwand  zu 
begegnen , den  man  von  der  eben  durchgeführten 
Analogie  hemehmen  könnte,  dafs  Anordnungen,  wie  ' 
wir  sie  zur  Repräsentation  der  Gohäsion  aufgestellt 
haben,  am  Himmel  nicht  (andeutungsweise  jedoch 
vielleicht  in  den  Doppelstemen)  erblickt  werden. 

$.  a4.  Wir  glauben  endlich  noch  einen  unend- 
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lieh  oft  wiederholten  Einwand,  den  eine  philosophi- 
sche Schule  der  Möglichkeit,  dafs  in  der  Materie 
blofse  illimitirte  Annehungskräfte  statt  • finden , ge- 
macht hat,  berücksichtigen  zu  müssen.  Kant  sagt: 
Wollte  man  solche  ohne  eine  linütirende  Abstofsungs- 
kraft  aimehmen , so  müfsten  sich  alle  Theilchen  der 
Materie  bis  ins'  Unendliche  < nähern  und.  in  .Einen 
Punkt  zusammenfliefsen ; es  könnten  also  keine  wirk,- 
lichen  begränzten"  Körper  statt  finden,  wie  sie  uns 
die  Erfahrung  zeigt. 

Kant’s  Beweis  wäre  ganz  richtig,  wenn  man 
sich  in  der  durch  den  Weltraum  anfangs  verthellt 
gedachten  Materie*)  alle  Anziehung  beständig  und 
alleinig  gegen  einen  bestimmten  Punct  gerichtet  den- 
ken dürfte ; denn  da  der  Bewegung  sämmtlicher 
Theilchen  nach  dieser  Richtung  dann  nichts  entge- 
genwirkte, so  könnten  sämmtliche  Theilchen  in  der 
That  erst  in-  diesem  Mittelpunct  zur  Ruhe  kommen. 
Allein  wie  konnte  wohl  Kant  übersehen,  i)  dafs 
im  unendlichen  Weltraum  an  sich  kein  Punct  als 
Mittelpunct  gesetzt  werden  kann,  mithin  in  keinem 
Puncte  Torzugsweise  ein  solches  Zusammenflfefsen  er- 
folgen könne ; a)  was  die  Hauptsache  ist , dafs  die 
Limitation,  welche  Kant  verlangt,  damit  kein  Zur 
sammenfliefsen  in  Einem  Puncte  statt  finde,  schon 


*)  Kant  ISfst  allerdings  die  Mat.  erst  durch  die  Anziehongs- 
und  Abstofsungikraft  entstehen  , eie  sind  ihm  mithin  ein 
prius  der  Materie ; im  Grunde  aber  fallen  sie  nach  ihm 
damit  zusammen,  da  er  keine  andern  Merkmale  in  ihr 
findet,  als  die  jener  Kräfte  und  des  Raums,  worin  eie 
wirken,  selbst.  , 
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tlaiin  liegt,  dafs  die'^ nach  i demselben  zuströntendeti 
Körper  sich  auch  wechselseitig  anziehen , mithin  ster 
tig  reit  ihren  Richtungen  zu  diesem  Punct  ahlenken 
iind  zu  Bewegungen  1 um  einander  bestimmen , müssen, 
wie  wir  solche  thatshchlich  an  den  Himmelskörpern 
wahmehmen.  ' ■ ..  , 1 

' Uebrigens  bleibt  bei  Kant’s  Ansicht  der  wich- 
tige Umstand  unerörtert,  worin  denn  die  wechselsei- 
tige b e s t i m m t e Limitation  der  Anziehungs  - xind 
Abstofsungskraft  an  verschiedenen  Stellen  des  Raums 
^ liege,  die  nach  ihm 'das  Entstehen  verschiedener  und 
sich' wechselseitig  begränzender  Körper  möglich  machte 
da , setzen  wie  die  Anziehungs  - und  Abstolsungskraft 
schlechthin  in  die  Welt,  ohne  etwa  eine  Willkühr, 
die  auf  bestimmte  Puncte  ein  gewisses  Maafs  von  jeder  ver- 
theilt,  beide  sich  im  Allgemeinen  wechselseitig  auf- 
heben  müssen,  oder  nur  der  Ueberschufs  der  einen 
über  die  andere  wirksam  bleiben  kann.  Nun  kann 
' die  Philosophie  in  ihrer  Sprache  zwar  darauf  ant- 
worten: Eine  Willkühr  in  bestimmter  Vertheilung 

der  Anziehungs  - und  Abstofsungskraft  nach  gewissen 
Verhältnissen  auf  einzelne  Stellen  des  Raums  braucht 
nicht  angenommen  zu  werden,  wenn  man  sich  ver- 
stellt, dafs  im  Raume  alle  mögliche  quantitativen 
■Verhältnisse  zwischen  Anziehungs-  und  Abstofsungs- 
kraft verwirklicht  sind,  gleichsam  bis  zur  Erschöpfung 
ihres  Begriffes,  und  erwägt,  dafs  im  Grunde  ein  Ort 
erst  dadurch  ein  bestimmter  wird,  dafs  wir  irgend 
eine  Anordnung  der  Materie,  d.  i.  irgend  ein  solches 
Verhältnifs  an  ihm  beobachten,  dagegen  in  Bezug  ' 
zum  luiendlichen  Raum  jeder  Ort  an  sich  eine  gleich- 
gültige Stelle  hat , wonach  es  vor  Schöpfung  der 

Materie 
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Materie  iricht  einmal  einen  b estimmten  Ort  glebt, 
mithin  auch  keine  Willkühr  in  Bezug  auf  eine 
Wahl  bestimmter  Orte  statt  finden  kann. 

Diese  Ablehnung  der  Willkühr  scheint  mir  in 
der  That  ganz  gut  gegeben  werden  zu  können,  in- 
dem  man  sagen  kann,  es  wäre  vielmehr  Willkühr, 
bei  schlechthin  gesetzter  allgemeiner  Anziehungs-  und 
Abstofsungskraft  überall  das  ne  ml  i che  Verhältnifs^ 
derselben  an  sämmtlichen  Stellen  setzen  zu  wollen, 
da  in  ihrem  Begriff  die  Möglichkeit  aller  Verhältnisse 
liegt  und  da  alle  im  Kaum  Platz  findep  können. 
Allein  derselbe  Umstand  würde  eben  > so  wohl  der 
Annahme  einer  alleinigen  Anziehungskraft  zu  statten 
kommen,  indem  man  sich,  hier,  anstatt  eine  anfäng- 
liche gleichförmige  Vertheilung  der  anziehenden  Kraft 
oder  der  Materie  (die  Philosophie  wird  zwischen  bei- 
den keinen  Unterschied  machen)  diurch  den  ganzen  Raum 
vorzustellen,  vielmehr  die  alleraUgemeinste  Vorstel- 
lung von  ihrer  Vertheilung  machen  könnte,  was  dann 
von  selbst  Anordnungen  der  Art,  wie  wir  ^ie  wirk- 
lich beobachten,  hervomifen  müfste.  Es  müssen  dann 
nemlich  die  stärker  anziehenden  Theile  die  von  schwä- 
cherer Anziehung  um  sich  zur  Bewegung  bestimmen 
und  das  so  entstandene  System  entweder  sölbst  wie- 
der um  eine  Masse  von  noch  stärkerer  Anziehung 
sich  bewegen  oder  nach  den  erörterten  Sätzen  gegen 
gewisse  Massen , vermöge  der  bei  ihrer  Näherung 
eintretenden  eigenthümlichen  Anordnung  der  sich  um 
sie  bewegenden  Massen  in  relativer  Ruhe  gehalten 
werden,  worauf  das  Entstehen  der  festen  Körper  be- 
ruht. Im  Allgemeinen  aber  müfsten  hienach  in  der 
Unendlichkeit  des  Weltraums  alle  nach  dem  allge- 
Archif  f.  d.  gu-  Natnrl.  B.  15.  H.  3-  19 
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meinen  Anziehungsgesetz  mögliche  Fälle  der  Bewe- 
gung. Vorkommen,  weil  die  Materie 'ex  hypothesi  zu 
Anfänge  sich  in  all^n  möglich  denkbaren  Verhältnissen 
l Und  Anordnungen  zu  einander  befand,  wovon  die  Art 
ihrer  Bewegung  abhäpgt , welches  sehr  gut  mit  der 
Vorstellung  übereinstimmt , dafs  die  unendliche  Welt 
die  erschöpfende  oder  sich  zu  erschöpfen  strebende 
Verwirklichung  eines  Begriffs  oder  einer  Idee  sey, 
welche  selbst  an  sich  unendliche  Dinge  sind. 

Nehmen  wir  letztere  Vorstellung  an  , so  würde 
sich  die  Sache  auch  folgendermaafsen  darstellen  las- 
sen : der  allgemeine  Begriff  der  Materie , als  eines 
mit  Anziehung  begabten  Baums,  inyolvirt  in  seiner 
Allgemeinheit  zugleich  alle  verschiedene  Grade  der 
'Anziehungskraft  und  alle  verschiedene  Theile  des 
Raums.  Die.  Verwirklichung  dieses  Begriffs  in  der 
Welt  führt  daher  die  unendliche  Verschiedenheit  und 
verschiedene  Vertheilung  der  erscheinenden  Ma- 
terie von  selbst  mit  sich*). 


*)  Den  noch  übrigen  Ranm  dieser  Seite  glaube  ich  nicht 
besser  bennUen  zu  können , als  durch  die  Anzeige  dafs 
▼on  dem  scharfsinnigen  Verfasser  vorstehender  Abhand- 
Inng  so  eben,  bei  L.  Voss  in  Leipzig,  erschienen  ist: 
der  (mit  B i o t's  Bildnifs  gezierte)  erste  Band  der  zwei- 
ten Auflage  der  deutschen  Bearbeitung  von  Bio  t’s 
Lehrbuch  der  Ex  p er  i m e n t a 1 p hy  s i k oder  Erfahrungs- 
Naturlehre.'  Verglichen  mit  dem  I.  Bd.  der  ersten  Auflage 
zeichnet  sich  dieser  nenerschienene  erste  Band  unter  an- 
dern auch  dadurch  aus : dafs  erweisliche  Unrichtigkeiten 
der  vorigen  Auflage  hier  berichtigt  und  unvollständige 
Darstellungen  hier  auf  eine  Weise  vervollständigt  erschei- 
nen , die  ebensosehr  von  dem  Fleisse  des  Uebersetzers, 
als  von  dessen  gründlichem  Stndinm  der  neueren  und 
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Au3  den  meteorologischen  Beobach- 
tungen vom  Jahr  1826,  die  in  dem 
botanischen  Garten  zu  Havana  durch 

den  Professor  Don  Ramon  de  la  Sa- 

/ 

gra  angestellt,  wurden. 

^ (YergL  S.  »54  u.  ff.  dies.  Bds.) 


Zur  Erläuterung  des  Nachfolgenden. 

Die  gröjste  Barometerhöhe  zeigte  sich  im  la- 
nuar;  die  kleinste  im  October.  Die  stündlichen 
Oscillationen  haben  die  Grenzen  von  o,5  bis  i,5  Lin. 
nicht  überschritten.  Die  gröfsten  hatten  statt  ira 
Juli  und  August,  von  Mittag  bis  9 Uhr  Abends; 
die  jährlichen  grenzten  sich  ein  zwischen  o>7558  und 
0*7685 ; was  5*7  Linien  entspricht. 

Die  höchste  Temperatur  war  die  von  5»,5C., 
sie  zeigte  sich  im  Juni;  die  niedrigste  Z:Z'¥  \0° G- 
kam  im  December  vor.  Das  abgeleitete  mitt- 
lere Ergebnifs  stimmt  zunächst  mit  dem  des  Monats 
Mai,  oder  auch  mit  dem  im  August  beobachteten 
Minimum,  nahe  überein. 


neueiteo  Entdeckangen  zeugen.  Die  übrigen  ErgSnzoogen 
•ind  theili  in  Form  von  Anmerkungen  und  Zueätzen  ent- 
weder dem  Tezte  unmittelbar 'angescblossen,  -oder,  wenn 
die  Gröfie  ibrea  Umfanget  et  nöthig  machte,  alt  beaon- 
dere  Schaltcapitel  gehörigen  Ortet  eingetcbaltet  wor- 
den. — Hintichtlicb  der  in  obiger  Abh.  entwickelten 
Grundanticht , bitte  ich  übrigens  den  Verfasser  derselben 
zu  vergleichen  m.  Einleituiig  in  die  neuere  Che- 
mie S.sGä — >64  Bern. 4.  , Kattner. 

19*  , 
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Meteorologische  Bemerkungen ; ? • . 

aus  einem  Briefe  des  Prof.  Schön  su 
Würzburg  an  den  Herausgeber. 


^ Wörsborg  den  i3.  December  i9i8. 

„Ohne  Zweifel  haben  Sie  auf  Ihrer  jüngsten  Ge- 
schäftsreise *)  den  grellen  Witterungswechsel  vom  ». 
bis  4.  December  zwar  erapfundenj.,aber  vielleicht  we- 

- • j 

gen  gerade  abgängiger  Instrumente  nicht  genau  beob- 
• achten  können.  Es, wird  Ihnen  daher  die  Mittheilung 
meiner  zu  jener  Zeit  angestellten  Beobachtungen 
nicht  unwillkommen  seyn. 

Bei  mildem,  trübem  Wetter  herrschte  hier  an 
den  5 vorletzten  Novembertagen  S.  imd  SW.  Wind; 
am  5o.  folgte  von  1 1 Uhr  Morgens  an  fast  bestän- 
ihger  Nebelregen  und  zwar  bei  NO.Winden  und  ziem- 
lich hohem  Barometerstände , der  Abends  9 Uhr  noch 
353^^^5  war.  Diesen  auffallenden  Windwechsel  schrieb 
ich  auf  Rechnung  entgegengesetzter  Luftströmungen, 
deren  eine,  dachte'  ich,  bald  das  Uebergewicht  über 
die  andere  erhalten  mufs.  Am  1.  Dec.  Morgens 
7 Uhr  war  bei  O. Winde  das  Barometer  auf  33o^^^74 
und  Nachmitt,  a Uhr  auf  3a9^'^i3  bei  eingetretenem' 
SW.Winde  und  + 6^,7  Lufttemperatur  gefallen.  Die- 
ses schnelle,  linienweise  Fallen  deutete  ich  auf  stür- 
misches Wetter,  welches  denn  auch  (früher,  als  ich 
es  vermuthete)  schon  Abends  mach  4 Uhr  noit  wenig 
Hegen  eintrat.  Bald  nach  8 Uhr  bei  schon  wieder 

•)  Vergh  S.  S4&  des  vorigen  Heftes.  Kästner. 
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eteigendem  Barometer,  das  um  9 Uhr  auf  53o^^^56 
stand,  folgte  noch  ein  eiskalter- Sturm  anfangs -mit' 
Regen,  dann  mit  Graupeln  und  wenig  Schnee; -das 
Thermometer  zeigte  nur  noch  + o°,5  Und  am’  a.Dec. 
Früh  ^7  Uhr  — 4*’,5:.  Zugleich  War  der  nur  Auf 
kürze  Zeit  besiegte  NO. Wind  nun  bei  dem  heitersten 
Himmel,  wie  wir  ihn  lange  nicht  mehr  gesehen  hat--^ 
ten,  wieder  gekehrt  j und  das  Barometer  schon  Morg.‘ 
■7  Uhr  auf  a36''^8j9,  Nachmitt,  a Uhr  auf  338,oi- 
und  Abends  9 Uhr  auf  338^'^8o  (Alle  Stände  aüf‘ 
+ 10“  iü  reducirt),  demnach  in  a 4 Stunden  (vom  1. 
Nachmitt,  bis  a.  Nachm.)  um  8^^', 8 8 und  über  unser 
barometrisches  Mittel  der  letzten  Jahre  wenigstens’ 
um  7^^^3  gestiegen. 

Dieser,  von  einem  gar  nicht  sonderlich  und  un-‘ 
g^öhnlich  tiefen  Stande,  rasche  -Aufschwung, 
wie:  er  mir  seit  meinen  vieljährigen  Beobachtungen 
noch  nicht  vorgekommen  ist,  in  Verbindung  mit' 
NO.Winde  luid  dem  schönsten  Wetter  liefs  andauernde 
strengere  Kälte  vermuthen.  Diese  folgte  auch  an* 
5ten  Morgens,  wo  ;mein  selbstschreibendes  Thermo- 
meter — 9°,o  zeigte;  allein  der  Wind  wehte  statt 
von  iNO.  nun  von  SO.;  das  Barometer  fieng  an,  et- 
was zu  fallen,  und  das  frühere  ‘trübe  Wetter  begann 
schon  am  3ten  Nachmittags  wieder; -die  Lufttempe- 
ratur war  Mittags -und  Abends  nur  noch  — i®,9  und 
am  4ten  Mittags  schon  wieder  .f  ^bei  335^'^oi 

•’*'  •*  ‘fl'''  ^ ^ '* 

Barometerstände.,  Somit  war  bei  uns  der  Witterungs- 
wechsel von  Trüb  und  Gelind  aüf  Heiter  und  Kalt 

« - ( J 

in  beiläufig  36.  Stunden  yorübergegangen.  .. 

An  diesem  Witterungswechsel,  wie  an  jener 
merkwürdigen  Fluctuation  des  Barometers,  hat  ohne 
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Zweifol  der  gro&ite  Theil  Europa’s  Antheil  genom- 
men. Davon  zeigen  die  Stürme  vom  i.  bis  a.Dec. 
an  den  östlichen  Küsten  £ngland*s  und  den  Küsten 
das  baltischen  Meeres;  die  Seestürme  vom  3>  auf  den 
4.  Dec. , über  welche  man  von  Hamburg  aus  berich- 
tet ; das  ziemlich  starke  und  fast  i ^ Minute  andauernde 
Erdbeben  zu  Spa  am  3ten  Abends  um 6 Uhr *).  Jene 
ersten  Stürme  in  Verbindung  mit  den  starken  Baro-' 
m,6tetschwankungen  giengen  für  Wien  spurlos  vor- 
über. Am  a.  Dec.  (einem  bei  uns  vollen  Frosttage) 
regnete  es  dort  Nachmitt,  bei  + 5°  R-  und  noch  am 
3.  Abends  loUhr  zeigte  das  Thermometer  +3"  und 
das  Barometer,  das  beständig  gefallen  war,  ay^^3 
(bei  o°  R. ; — der  mittlere  Barometerstand  Wien’s, 
ebenfalls  auf  o®  reducirt,  ist  sehr  nahe.  s=  »7^0* 
Erst  am  4.  Dec.,  wo  das  Barometer  wieder '^beständig 
stieg  (am  5ten  Morg.  die  gröfste  Höhe  a7^^ai5 
erreichend),  sank  die  Lufttemperatur  Morgens  auf  — 
3%o  und  Abends  auf  — 4",o,  noch  tiefer  am  5ten, 
wo  das  Thermometer  Morgens  ^ und  Abends 
— 5",o  zeigte;  erst  am  7.  stand  es  wieder  über 
Null.  Wien,  participirend  an  jenen  zweiten  Stür- 
men , hatte  also  vom  a.  bis  7.  Dec.  zweimal  eine 
gewissermassen  entgegengesetzte  Witterung  mit  der, 
welche  für  Würzburg  statt  gefunden  hatte." 

Schön. 

*}  Vergl.  S.  s43  ff.  die*.  Bd*.  Umlaafenden  GerQcbten  znfölge 
ioli  ein  «OD«t  sehr  ergiebiger  Sfiuerling  der  Rbeingegenden, ' 
während  diese*  Erdbebens,  gSnelich  rersiegl  gewesen  seyn ; 
ond  ein  ähnliche* , aber  andauerndes  Schicksal,  soll  schon 
früher  die  Soolquellea  sn  Rappenau  getroffen  haben? 

Kästner. 
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Neue  Camera  lucida  metallo- catop- 

, , 1 ,i>a  "t  . ■*'  ' 

tnca;  , . 


von 


P.  P.  Grub  er,  der  Nordtiroler  Kapuz.  Ord. 
Provinz.  Hptstl.  der  Physik  u.  a.  Mathematik 
zu  Botzen  in  Tirol. 


Wohl  die  wenigsten  von  jenen  Lichtstralen,' 
welche  von  den  Gegenständen  durch  das  Wolla- 
ston’sche  Glasprisma  der  W’schen  Camera  lucida'' 
in’s  Auge  gelangen,  bleiben  dabei  ungebrochen.  Et- 
was hiezu  beitragen  mag  auch  die  Schwierigkeit:  die' 
kleinen  ^enen  des  Prisma  auf  das  genaueste  bear- 
beitet und  verbunden  herzustellen.  Aus  diesem 
Grunde  sann  man  auf  mancherlei  Verbesserungen 
jener  Camera,  und  verfiel  dann  unter  andern  auch 
darauf : statt  das  Glasprisma  (mit  gutem  Erfolg)  zwei ' 
ebene  Metallspiegelchen  zu  gleichem  Zwecke  zu  ver- 
wenden *). 

Folgender  Versuch  mag  als  Beschreibung  und'  • 
Anleitung  dienen  zur  Darstellung  einer  solchen  Ca- 
mera lucida  metallb'Catoptrica,  wie  ich  sie 


Irre  ich  nicht,  iO  fertigte  bereits  im  Sommer  1819  der^ 
UaiTcrsitSti-Mechanikas  Apel  in  Gotdngen  (dessen  Ver- 
sicherung zufolge:  nach  Dr.  W.  Sdmmerin'g’s  Angabe)' 
catoptriseha  Vorrichtungen , die  als  Vertreter  ron  W o 1» 
laston’s  Camera  lucida  im  Gebrauch  genommen 
werden  konnten.  Die  im  Nachstehenden  beschriebene 
scheint  indefs  gröbere  Deutlichkeit  der  Bilder  zu  rer« 
sprechen.  Kästner. 
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zu  meinem  Gebrauche  habe  fertigen  lassen.  Man 
gofs  eine  nur  Linie  dicke  Platte  aus  harter  Metall- 
spiegellegirung , schliff  sie  genau  eben , und  gab  ihr 
die  stärkste  Politur,  schnitt  mit  einem  Diamahte  zwei 
Stückchen  ab , wovon  das  eine  1 5 Linien  in  der' 
Länge  und  1 1 in  der  Breite,  .das  andere  in  der  Länge 
i4  und  in  der  Breite  5 Linien  hatte.  Besonders  2 
unter  einem  rechten  Winkel  verbundene  Kanten  des 
^ letzteren  wurden  genauest  und  scharf  abgeschliffen, 
auf  dafe  , die  Stralen  nach  der  zweiten  Reflexion  noch 
lebhaft  genug  dem  Auge  zugesandt  würden.  Die 
Spiegel  . wurden  nun  in  der  Richtung  zweier  unter 
einem  Winkel  von  45  Gr.  zusamraenlaixfender  gera  - 
den Linien  in  die  horizontale  'Axe  gleich  tief  so  ein- 
gelassen imd  fest  gemacht,  dafs  die  Kanten  und  spie- 
gelnden Flächen  auf  deren  vertikalen  Ebene  senkrecht 
standen , imd  nur . die  längere  Kante  des  'schmäleren 
den  Mittelpunct  derselben  berührte.  Die  längere 
Kante  des  breiteren  ward  in  einem  kleinen  Abstande, 
von  solchem  so  gerichtet,  dafs  das  Auge  zwischen 
beiden  noch , einen  freien  senkrechten  Blick  auPs, 
Zeichnungspapier  haben  konnte.  Die  Situationslinie 
eben  desselben  fiel  ^ Linie  über  die  Kante  auf  der» 
schmäleren,  gieng  folglkh  oberhalb  des  Mitt^punctesf; 
der  Axe  auf  diesen  zu.  Endlich  wurde  an  solchem 
an  jener  Ecke , welche  die  den  Gegenständen  zuge- 
waiidte  Kante  mit  der  mit  ihr  unter  einem  Winkel 
von., 90  Gr.|  verbundenen  bildete,  nur  eine  Oeffnung 
von  einer  Quadratlinie  gelassen.  — - 1 

^Zum  Aufnehmen  der  Gegenden'  und  zur  Ab- 
zeichnung naher  Gegenstände  eignet  sich  das  erste 
Instrument,  wenn  nur  bei  dessen  Verfertigung  der 
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Fleifs  nicht  und  für  din'.Erhahung/der.Spie'-f 

gelHäclien,  besonders  vermittelst  Aufschraubung  eines 
hermetisch  schliefsenden  Deckels  (nach  geschehener 
2^ichnung)  gesorgt  wird, 

Wollte  *iifian  statt  des  breiteren 'Spiegels  einen 
schmäleren  anwenden,  so  müTste  an  ^ der  oberen  Kante 
ein  schwarzer  Schirm  angebracht  werden,  um  vor- 
zubauen! dafs  nicht  Stralen.  von . höher  gelegenen 
G^enständen  unmittelbar-  in  den  unteren  Spiegel, uju^i 
von 'Solchem  irfs  Auge  lallen,  und.  mit  dem  verkehf-, 
tcn  Bilde  Veswirrung  .machen.  4-*-  : Beim  Abgänge, 
metallener  Spiegel  können  reine  Spiegelgläser,  welche, 
genau  eben,  gleich  dünn,  und  auf  einer  )Seke  nvatt^ 
geschliffen  oder  (noch  besser)  schwarz  lekUrt  sindj  ei- . 
nem  nicht  ungewandten  Zeichner,  nach  einiger  Uct., 
brmg,  gute  Dienste  thun. — ^ v.  . : ; 

Zur  Erläuterung  mögen  nachstehende  auf  Taf.  II.  ‘ 
befindliche  Figuren  dienen:’  Fig.  5-  veranschaulicht^ 
den  unteren  Spiegel  mit  der  scharfen  Kante  a, 
b und  der  Oeffhung  a b von  einer  Quad^tlinie  *,  iu  ’ 
Fig.  6.  repräsentiit  die  Kreisfläche  die  verticale  Ebene 
der  Axe;  a ist  der  obere  Spiegel 'mit  dem  Schirme  ‘ 
'C,  b B der  untere.  Trifft  der  horizontal  einfal-' 
lende  iStral  R A unter  einem  Winkel  von  2»jGr.  * 
auf  a,  so  gelangt  er  durch  ^ Reflexion  auf  b B/  unter 
dem  Winkel  ' von  67*  Gr.,  tmd  von  B na’ch  o 
Auge,  das  ihn  nach  p referirt. 


4 • ,» 
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Ueber  die  fVirUung  des  Ldchtes  auf  die^ 
Pflanierii  ^ ^ 

i;Jn.  i!'. i‘  • •;'»)  .-l.»  '.  i ..  ■ .•  ■:  :l 

■ *®“  -i  :• -.'len  {•.  1 ■ ,C 

,,  .p,;.,  r E.  F.  ,Le]uc.hs  .pu  Nürnb^g.;.  . r 


‘ ■i-.J.  :...  ,,:s:  . ■ ■ :r;oj 

■ i ' . ■ ! • ' • 1 '7 

Bekanntlich  tnadit  das  Sonnenlicht  es  dehf  Pflart-" 
cen  möglich:  die  Hohlensäure  der  Luft  und  die  aus' 
der- Erde  erhaltene,  zu  zersetzen,  - wodurch  dieselben 
gfün  werden  und  befähigt  erscheinen : ^ die  flüchtigen 
und  ' gewürzhctften -'^toffö  nderselben  zu  bilden*).'- 
Diese  und  ein  nicht  zu  wässeriger  Saft,  scheinen  zum  ‘ 
Blühen  und  Saamehtragen  nöthig  zu  seyh:|  denn' 
der  Saame ‘ist  oft  während  dieser  Vegetationsperiode  ' 
in  solchem  Maalse  verhüllt,  dafs  das  Licht  nicht  un- - 
mittelbar,  auf  den  ungereiften  Saamen  wirken  kann, 
und  Gleiches  findet  oft  bei  den  sog.  Geschlechtsthei- 
len  der  Blume  statt ; in  beiden  FäiHen  kommt  aber 
der  Saame  gar  picht , oder  doch  nur  unvollkommen 
zur  Reife.  Noch  kennt  man  keine  Art  das  Licht 
entbehrlich  zu  machen,  und^  noch  hat  ^Niemand  von 
im  -Finstern  gezogenen  Pflanzen  reife  Saamen  er- 
halten. — Bringt  man  an  finstern  Orten  gewachsene 
Pflanzen  (Erbsen,  Wicken,  Getreide),  5- — 5 Stunden 

HO,.  , I ^ ^ ’ t j, 

hindurch  an's  Sonnenli9ht , so  sind  sie  an  den  dün- 

' . 5 ; - : V ' ■ f ■■  ■ /. 

*)  Eine  (ehr  lehrrreiche  Zusammenitellung  der  älteren  Tbat- 
(Bcben  und  Hypothesen  Aber  die  Einwirkung  des 
Lichtes  auf  die  Gewächse,  bietet  dar:  E.F.Glo* 
oker’s  Versuch  über  die  Wirk.  d.  Lichtes  auf  d.  Ge- 
wächse, Breslau  lOso  . 8.  Kästner, 
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I 

Theilen  ,am  andern  7age>  fast  schon  so  grün  ge> 
färbt,  als  solche,  welhho  yim  Anfangi  an  inv  Sonnen- 
lichte gezogen  ..wurden.n Dife  Wirkung  4es  Lichtes 
ist  also  sehr  schnell  und  kräftig.  Selbst  grofse  Pflan- 
zen leiden  durch  einen  plötzlichen  Uebergang  zum 
Lichte  ,nicht,  wenn  man  siergut, jbegiefst,^und  wenn 
,die  Sonnenwärmp  nicht  kr^ig  ist..,,  i - , 

Dagegen  werden  an  der  Sonne  gewachsene  Pflan- 
zen an  , einem  ganz  finstern  , Orte 'bleicher  und  wel- 
ker, in  a bis  ,5  Tagen.  Auch  Pflanzen  die  bei  Au?- 
schlufs  des  Lichte^ , wuchsen  und  dann  so  lange , ans 
Sonnenlicht  gebracht  wurden,  bis  sie  grün  erschienen, 
konnten  die  Entziehung  des  Lichtes  mcht  mehr  ver- 
,tr^en._  Wasser,  welches  Kampfer,  oder  fluchtige 
Oele,  enthält,  hydröthionsaurer  Kalk*),  piit  denen 
man  sie  begiefst,  können  das  Verwelken  nicht  hin- 
dern , ob  sie  gleich  dem  Wachsthum  sehr  günstig 
sind  und  jene  Wirkung  mit  dem  Lichte  gemein  haben, 
dafs  damit  begossene,  bei  Ausschlufs  des  Lichtes  wach- 
sende Pflanzen , weniger  wässerig  erscheinen. 

Hieraus  folgt:  dafs  gänzlicher  Mangel  an  Licht, 
den  daran  gewöhnten  Pflanzen  sehr  nachtheilig  ist, 
und  dafs  die  Nächte,  ohn^  das  Licht  des  Mondes**) 
und  der  Sterne,  schaden  würden. 

Lampenlicht’  könnte  das  Licht  der  Sonne , wenn 

man  es  sehr  verstärkte,  vollkommen  ersetzen:  es 
/ I 


*)  Freie  Hydrothiontfiure  ist  dem  Leben  der  GewSchie  ge- 
fährlich; s.  XII.  307 ff.  dies.  Arcb.  Kästner. 

**)  lieber  Wirkung  des  Mondlicht’s  snf  Pflanzen  s.  dies. 
Arcfa.  X.  44s.  Kästner. 
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- färbt  die  gdblichen  Blbtter  grünlich , die  PBanxen 
wachsen  der  Lampe  za,  nnd  kleiner  und -weniger 
'Wässrig  als  die,'  welche  an  finstern  Orten  wachsen. 
-Ohne  Zweifel  erfolgt  dieses  Grünwerden  durch  Zer- 

■ •etzung  des  eingesogenen  kohlensaurenGases  derLuft(.’). 

' 'Es  wurden  in  5 Töpfe  Gerste  , in  3 andere  Erb- 
sen, und  in  letzte  3 Heidekom  gesaet';  von  jedem  einer 

■ unbedeckt,  der  andre  mit  einem,  und  der  dritte  mit  zwei 
Bogen  weissem  Druckpapier  bedeckt'  an  die  Sonne 
gestellt,  und  die  Pflanzen  nach  1 4 Tagen  abgeschnit- 

' ten  und  getrocknet.  Die  Saamen  keimten  am  schnell- 
'sten  in  dem  zweifach,  dann  in  dem  einfach  bedeckten 
Topf,  und  hihsichtlich  der  Länge  der  Pflanzen  und 
des  Gehalts  an  festen  Theilen,  fand  folgendes  Ver- 
hältnifs  statt:  ^ 

y 

Längen-  looTheile  gaben 


V erhältnifs : getrocknet : 

'Gerste,  unbedeckt  ij-  lo'aa 

einfach  bedeckt  ‘ . 7^63 

— zweifach  bedeckt  a — 6^93 

Heidekom,  unbedeckt  ^ — i lo'o 

— einfach  bedeckt  i ' 6^97 

— zweifach  bedeckt  i — a 6^a5 

Erbsen , imbedeckt  — ij*'  ii'o 

- — einfach  bedeckt  i — % . 10^63  " 

— zweifach  bedeckt  — 1 9^*7 


Bei  einem  andern  Versuche  verhielt  sich  die 
Länge  von  Erbsen , die  mit  i , a und  3 Bogen  Pa- 
pier bedeckt  worden  waren,  wie  3,  4 und  5j,  da- 
gegen gaben  looTheile  getrocknet  i8,8,  17,5  nnd 
9,4  a,  also  ' nahm  die  'Wäfsrigkeit  und  die-  Länge 
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der  Pflanzen  zu , mit  der'  Verminderung  der  Stärke 
des  Lichtes.  • " 

Ich  säete  in  drei  Gefäfse  Erhsen,  stellte  eines 
an’s  Tageslicht  *) , die  zwei  andern  in  ganz  'finstere 
'Orte,  wovon’ eines  während  der  a8  Tage  der  Dauer 
* ’des  Versuchs  1 6mal , jedesmal  ungefähr  loStundeh 
lang  mittelst  eines  Nachtlichts  erleuchtet  wurdft. 
Die  bei  dem  Lampenlichte  gewachsenen  Erbsen  waren 
kleiner,  aber  nicht  so  blafs,  als  die  im  Finstern  ge- 
wachsenen , sondern  vielmehr  grüngelb , die  bei  Tages- 
licht gewachsenen  noch  kleiner,  aber  noch  grüner 
von  Farbe  und  mehr  ausgebildet,  loo  Theile  der 
in  Finstemifs  gewachsenen  gaben  getrocknet  6,ii 
Theil , eben  so  viel  der  bei  Lampenlicht  gewachsenen 
7>o8,  und  der  am  Tageslicht  17,00.  ' 

Läfst  man  Saamen  von  verschiedenen  Arten,  zu- 
gleich am  Licht  und  in  Finstemifs  wachsen,  so  nimmt 
die  Wäfsrigkeit  der  Pflanzen  auf  eine  verschiedene 
Art  zu , und  .wahrscheinlich  werden  die  Pflanzen, 
welche  eine  sonnige  Lage  gewohnt  sind , am  wäfs-' 
rigsten  (leiden  am  meisten  durch  die  Entziehung 
■ des  Lichts).  Bestätigt  sich  diefs,  so  kann  man  den 
Lichtbedarf  einer  Pflanze  aus  der  Gröfse  der  Verän- 
derungen derselben  bei  Ausschlufs  des v Lichtes  er- 
' messen. 

Sehr  interessant  wäre  es,  wenn  man  durch  ge- 
naue Versuche  die  V.'^irkung  einer  verschiedenen  Licht- 
menge auf  die  Pflanzen ; ausmittelte.  Ich  habe  hier- 


*)  Ueber  den  Einflnfs  jener  Bodehtbeüe  tnf  keimende  Saa- 
men  etc.  welche  durch  Intolatioo' leuchten;  a.  die«.  Arcb. 
II.  48.  ‘ , Kattner. 
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über  mehrere  Versuche  angestellt,  die, jedoch  noch 
öfter  wiederholt  werden  müssen. 

Eine  ähnliche  Zunahme  der  Länge  uud  daher 
,auch  der  Gewichte  jeder  Pflanze  in  frischem  Zu- 
Stande,  dagegen  eine  Abnahme  des  Gewichts  getrock- 
■neter  erhielt  ich  diuch  die  Wirkung  eines  in  einem 
sehr  feuchten  Keller  angezündeten  Nachtlichtes.  In 
.4  Beeten  waren  in  jedes  eine  gleiche  Anzahl  Erbsen 
gesäet  worden,  und  das  Licht  brannte  an  einem  Ende 
desselben , so  dafs  das  letzte  Beet  4 FuTs  davon  ent* 
femt , jedes  folgende  aber  um  einen  Fufs  näher  war. 
Da  das  Licht  .sich  nach  dem  Quadrat  der  Entfernung 
schwächt,  so  verhielt  sich  die  Lichtstärke,  umgekehrt 
wie  die  Quadrate  von  i , 2 , 3 und  4 , war  also  in 
dem  ersten  Beet  gleich  16,  in  dem,  dem  Licht  ent- 
gegengesetzten 4ten  gleich  1.  Nun  gaben  100  Theile 
Erbsen  vom  ersten  Beet  getrocknet  10^96,  vom  zwei- 
ten 9^23,  vom  dritten  9^12,  vom  vierten  7^66. 

Diese  Versuche  gaben  ziemlich  gleichförmige 
Resultate  und  Hoffnung,  ein  bestimmtes  Gesetz  des 
Einflufses  verschiedener  Lichtmengen , aufzußnden  •). 

Das 


I 

*)  Fiel«  Verlache  und  Beobachtnogen  Uber  dieien  Gegen- 
stand findet  man  in  der  Schrift;  ^ 

Vollständige  Düngerlehre,  oder  wissenschaft- 
liche und  praktische  Anleitung  zur  Anwendung  und 
zur  Bereitung  aller  bekannten  Düngemittel,  aui 
dem  Mineral-,  Pflanzen-  und  Thierreiche, 
nebst  Bemerkungen  über  die  Bedingungen  zum  Pflan- 
zenwachithum,  einer  Anleitung  zur  Zerlegung 
des  Bodens,  und  einem  Anhänge  über  die  Art 
- Versuche  anzustellen,  von  Erhard  Friedrich 
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Das  von  Spiegeln  zuxückgeworfene  Licht  wirkt 
auf  eine  auffallende  Weise  günstig  auf  die  Pflanzen, 
und  da  es  bekannt  ist,  wie  sich  reflektirende  Felsen 
den  Ertrag  der  Weinberge  erhöhen,  so  körmte  man 
durch  Mauern  und  weisse  Anstriche  derselben  manche 
schlechte  Lage  in  eine  gute  verwandeln. 

Bei  5 Versuchen  am  Sonnenlicht,  und  mit  Spie 
geln , die  fast  dieselbe  Fläche  hatten , als  der  Erd- 
boden der  Beete,  erhielt  ich^  folgende  Ergebnifse. 
Von  in  Erde  gesäeten  Erbsen,  wog  jede  am'^Spiegel 
stehende  im  Durchschnitt  frisch  99^20,  trocken  i4^y, 
und  roo  Theile  gaben  getrocknet  14^89,  ändere  wo- 
gen frisch  77^9,  trocken  10^9  und  1 00  Theile  gaben 
getrocknet  nur  13^92.  Bei  einem  andern  nicht  so 
lange  dauernden  Versuche  mi^^  in  Sand  gesäeten  Erb- 
sen, war  das  Gewicht  frisch  6^8  (bei  den  nicht  am 
Spiegel  stehenden  5^6)  trocken.  o^45  (o/»5)  und 
100  Theile  gaben  getrocknet  6^66  (4^44).  Heide?- 
kom  am  Spiegel  wog,  frisch  i8'8  (i4'8),  trocken 
i^4o  (i^i4)  im  Durchschnitt  und  1 00  Theile , gaben 
getrocknet  7^44  (anderes  f'70).  Die  am  Spiegel 
stehenden  Heidekom  - Pflanzen  hatten  gröfsere  Blätter 
und  eine  dunklere  Farbe,  so  wie  auch  mehr  Blüten 
als  die  andern. 


^ Leachf.  Mit  a Holuchnitten.  8.  NUroberg  i8t5. 
Preis:  3 fl.  36  kr. 

am  yvelchem  eia  Tbeil  des  obigem  eatoommen  ist. 

' ' < L e II  c b s. 

\ ^ ■ ' ■ ■ ' ' - 

Arehir  f.  d.  gei.  Naturl.  B.  15.  H.  3- 

S 
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Ueber  die  allmälige  Zersetzung  der 
im  Wasser  aufgelösten  schwefelsau- 
ren Salze  durch  organische  Sub- 
stanzen: 

vorgeleien  in  der  Yersammlang  der  Natarfoncher  in  Berlin  den 
' loten  Septbr.  i8i8; 

von 

Professor  Vogel  in  München. 


Schon  von  mehreren  Chemikern,  namentlich  von 
. Döbereiner,  Longchamp,  Chevreul,  Henry 
und  andern , ist  die  Meinung  aufgestellt  worden,  dafs 
die  schwefelsauren  Salze  zur  Bildung  der  Hydro- 
thionsäure  Veranlassung  geben  können,  und  es 
' wurden  verschiedene,  theils  zufällige  Beobachtungen 
in  dieser  Hinsicht  gemacht,  welche  für  die  Sache  zu 
sprechen  scheinen. 

Da  ich  über  diesen  Gegenstand  einige  directe 
Versuche  angestellt  habe,  so  sey  es  mir  erlaubt,  das 
Resultat  derselben  der  hochverehrten  Versammlung 
mittheilen  zu  dürfen. 

Der  Anfang  dieser  Versuche  fällt  zurück  in  das 
Jahr  i8»5,  wo  ich  am  taten  November  des  ebenge- 
nannten Jahres  a Quentchen  krystallisirtes  Glaubersalz 
in  2 Maas  destiUirtem  Wasser  auflöste  und  die  Flüssig- 
keit in  2 Selterser  - Krüge  vertheilte,  welche  davon 
ganz  angefüllt  waren. 

In  eine  dieser  Auflösungen  wurde  ein  halbes 
Quentchen  nach  Döbereiner’s  Methode  bereitetse 
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Glycyrrhizin  gebracht.  Auf  ähnliche  Weise  ver- 
fuhr ich  mit  einer  gesättigten  Auflösung  von  Gyps ; 
eine  Maas  dieses  Gypswassers  wurde  ebenfalls  mit 
1 Quentchen  Glycyrrhizin  versetzt. 

Nachdem  die  wohlverschlossenen  Krüge  a Jahre 
und  9 Monate  an  einem  dunkelen  Orte  imiKeller  auf- 
bewahrt waren , wo  sie  unversehrt  geblieben  , wur- 
den sie  geöffnet.  Das  einfache  Gypswasser,'  so  wie 
das  einfache  Glaubersalzwasser  waren,  wie  ich  erwar- 
tete, ohne  Geruch,  «ungefärbt,  und  hatten  keinen 
anderen  Gesckmack  als  denjenigen,  welcher  vom  Gyps 
und  vom  Glaubersalze  herrührte ; kurz  sie  hatten 

m 

nicht  die  geringste  Veränderung  erlitten. 

Die  Glaubersalz  - und  Gypsauflösung  aber,  welche 
mit  dem  Süfsholzzucker  versetzt  waren,  verhielten 
sich  ganz  anders. 

A)  Untersuchung  des  Glaubersalzwassers  mit 
Glycyrrhizin. 

Das  Wasser  zeigte  bei  Eröffnung  des  Kruges 
einen  sehr  starken  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff; 
der  süfse  Geschmack,  den  dcis  Wasser  unmittelbar 
nach  seiner  Bereitung  gehabt  hatte , war  ganz  ver- 
schwunden und  statt  dessen  war  ein  sehr  bitterer 
hepatischer  Geschmack  eingetreten.  Das  Wasser  war 
vollkommen  durchsichtig  und  hatte  einen  schwachen 
Stich  in’s  Gelbe. 

Mit  Bleisalzen  und  Silbersalzen  versetzt,  bilde- 
ten sich  augenblicklich  schwarze  Niederschläge  von 
Schwefelmetallen. 

Eine  Portion  dieses  Wassers  wurde  in  i gleiche 
Theile  getheilt , wovon  die  eine  Hälfte,  nachdem  sie 

20  * ^ 
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1 Stunde  im  Kochen  erhalten  war,  mit  salzsauxem 

4 

Baryt  versetzt  wurde  ebenso  wurde  die  andere  Hälfte, 
welche  nicht  gekocht  hatte , mit  salzsaurem  Baryt 
vermengt;  es  ergab  sich,  dafs  der  mit  Baryt  erhaltene 
Niederschlag  in  dem  aufgekochten  Wasser  hm  i a Pro- 
cent mehr  an  Gewicht  betrug,  als  der,  aus  dem  kalt 
gebliebenen  Wasser ; woraus  hervorgeht,  dafs  die  Hy- 
dr  othionsäure  und  Hyp  o s chwefelsäur e (wel- 
che letztere  sich  wahrscheinlich  auch  gebildet  hatte) 
durch  das  Aufkochen  der  Flüssigkeit  in  Schwefelsäure 
umgcwandelt  wurden. 

Als  das  Wasser  in  einem  Kolben  bis  zum  Ko- 
chen erhitzt  wurde,  entwickelte  sich  sehr  viel  Schwe- 
felwasserstoffgas  und  kohlensaures  Gas.  Nachdem  es 
in  einem  mit  der  Entbindungsröhre  versehenen  Kol- 
ben eine  Stunde  gekocht  hatte,  entwickelte  sich  noch 
immer  Schwefelwasserstoffgas  und  selbst  nach  zwei- 
stündigem Kochen,  war  mit  dem  Natron  noch  Hy- 
drothionsäure  verbunden,  welche  man  durch  Me- 
tallsalze wahmehmen  oder  daraus  durch  einen  Zusatz 
von  schwachen  Säuren  entwickeln  konnte. 

Die  lange  im  Kochen  erhaltene  concentrirte 
Flüssigkeit  war  sehr  alkalisch,  enthielt  aber  nun 
keine  Hydrothionsäure  mehr,  braufste  durch  ei- 
nen Zusatz  von  Säuren  beträchtlich  auf,  und  ent- 
wickelte nun  kohlensaures  Gas,  wobei  aber  ein  star- 
ker Geruch  nach  Essigsäure  zu  bemerken  war.  Als 
ich  eine  gröfsere  Quantität  dieses  Wassers  abrauchte, 
bildeten  sich  durch  das  Abkühlen  prismatische  Kry- 
stalle,  welche  an  der  trocknen  Luft  verwitterten  und 
sich  als  ein  Gemenge  von  Glaubersalz  und  kohlen- 
saurcm  Natron  verhielten. 
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Ich  löste  die  gänzlich  abgerauchte  Salzmassl'^in 
wenig  Wasser  aufi  brachte  die  Flüssigkeit  in  eine 
Retorte  und  setzte  ein  Gemeng  Von  einem  Theil  con  • 
centrirter  Schwefelsäure  mit  3 Theilen  Wasser  hinzu. 

Bei  der  Destillation  gieng  eine  Wasserhelle  Flüs- 
sigkeit über,  welche  einen  stechenden  Geruch  hätte, 
sehr  sauer  war,  aber  doch  weder  schweflichte  Säure 
noch  Salzsäure  enthielt.  ■ - ' 

Sie  wurdö  mit  kaustischem  Kali'-  genau  neutra- 
lisirt  und  langsam  bis  zur  Trockne  abgeraucht;  es 
blieben  weisse  dünne  Blättchen  zurück,  welche  sich 
in  Weingeist  leicht' auflösten , und  an  der  Luft  in  ’ 
kurzer  Zeit  zerflossen.  Die  concentrirte  Auflösung 
schlug  aus  dem  salpetersaurem  Quecksilber  - Oxydul 
weisse  glänzende  Schuppen  nieder,  und  mit  verdünn- 
ter Schwefelsäure  übergossen  eritwickelte  sich  ein 
unverkennbarer  Geruch  nach  Essigsäure. 

B)  Gypswasser  mit>Glyeyrrhizin. 

Das  mit  Glycyrrhizin  versetzte  Gypswasser  hatte 
ebenfalls  einen  starken  Geruch  und  bitteren  Ge- 
schmack nach  Hydrothionsäure.  Beim  Aufkochen  ent- 
wickelte sich  ein  Gemeng  von  hydrothionsaurem  Gas 
und  kohlensaurem  Gas.''  Während  dem  Aufl<ochen 
trübte  sich  das  Wasser  und  ein  zu  Boden  gehtllenes 
Pulver  löfs'te  sich  gröfstentheils  mit  Aufbrausen  in 
Salzsäure  auf ; es  ■ bestand  aus  kohlensaurem  Kalk  mit 
etwas  Gyps.  ' ''  latio-  •'  < 

Das  durch  Abrauchen  concentrirte  Wasser,  wo-' 
von  der  sith  gebildete  kohlensaure  \ Kalk  duii:h  das 
Filtrum  getrennt  war , wurde , wie  beim  Glaubersalz 
mit  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  einer  De- 
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.stillation  unterwerfen,  wobei  sich  wie  oben,  eine 
flüchtige  Säure  entwickelte,  welche  mit  der  Essig- 
säure die  gröfste.  Analogie  hatte;  , . . t 

Den  Resultaten  dieser  Versuche  liefse  sich  in- 
dessen die  Einwendung,  machen,  dafs  das  angewen- 
dete Glycyrrhizin  vielleicht  selbst  ein  essigsaures  Salz 
enthalten  hätte,  wie  diefs  mit  vielen  Extracten  der 
Fall  ist,  obgleich  Robiquet  gerade  bei  seiner  Ana- 
lyse. der  Liquiritifi,,, keine  Essigsäure  gefunden  hat. 

Um  diesem  Einwurf  schon  im  Voraus  zü  be- 
gegnen, hatte  ich  die  wie  oben  verdünnten  Auflö-^ 
sungen  von  Glaubersalz  und  die  von  Gyq)s  mit  rei- 
nem Zucker  und  auch  mit  arabischem  Gummi  versetzt. 

Als  diese  Krüge  nach  Verlauf  von  4 Monaten 
geöffnet  und  das,  darin  enthaltene  Wasser  wie  auf 
die  oben  beschriebene  Art  untersucht  wurde,  fand 
sich,  dals  hier  ebenfalls  schon  Spuren  von  Hydro- 
thionsäure,  Kohlensäure  und  Essigsäure  gebildet  wa- 
ren, wovon  die  Quantität  ohne  Zweifal  durch  die 
Länge  der  Zeit  zunehmen  wird.  Ich  behalte  mir  vor, 
hierüber  späterhin  nähere.  Auskunft  zu  geben. 

Am  schnellsten ' und  in  grölserer  Menge  bilden 
sich  die  drei  eben  genannten  Säuren,  wenn  etwas, 
Glaubersalz  in  destillirtem  Wasser  aufgelöfst  wird, 
welches  zuvor  6 Monate  mit  Buchenholz  in  Berüh- 
rung war.  , . , , 1 . , 

Es  geht  aus  .den  .angestellten  Versuchen  hervor, 
dafs  die  organischen  Substanzen,  als  extractivartige 
Stoffe , Zucker , Gummi , Holzinfusum , wenn  sie 
lange  mit  sehr  verdünnten  Auflösungen  von  schwe- 
felsauren Salzen  in  Berührung  verschlossen  bleiben, 
die  Schwefelsäure  in  Hydrothionsäure  verwandeln ; 
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dafs'  diese  organischen  Stoffe  dadurch  aber  selbst  eine 
Veränderung  erleiden  und  zur  Bildung  von  Kohlen-, 
säure  *)  und  Essigsäure  -Veranlassung  geben. 

Wir  sehen  also,  dafs  sich  hepatische  Mineral- 
wasser so  zu  sagen  täglich  unter  unseren  Augen  bil- 
den können  wenn  sich  nur  in  dem  Wasser  ausser 
dei\  schwefelsauren  Sßlzen  eine  organische  Substanz 
befindet , und  dafs  zu  jener  Bildüng  die  Gegenwart  s 
der  Schwefelkiese  nicht  unbedingt  nothwendig  ist. 

Schon  mehr  denn  einmal  hatte  ich  in  Mineral-  ^ 
wässern  Spuren  von  essigsauren  Salzen  wahrgenom-  i 
men,  welche  Beobachtung  auch  schon  früher  von 
D u m e n i 1 , jedoch  nicht  ohne  starke  Widersprüche, 
gemacht  wurde ; diefs  war  meiner  Seits  kürzlich  wie- 
der der  Fall  in  einer  mitten  in  Deuitschlemd  sich  be- 
findenden Quelle  und  zwar  in  einem  bekannten  und 
sehr  wirksamen  Mineralwasser  zu  Neumarkt,  einem 
Städtchen  in  Bayern,  an  der  grofsen  Chausse'e  zwi- 
schen Nürnberg  und  Hogensburg  gelegen.  . In  diesem  '' 
Wasser  von  Neumarkt  fand  ich  Essigsäure , welche 
gröfstentheils  an  KaUc  gebunden  war. 


*).Man  hat  mir  in  einer  frenndlichen  Unterhaltung  die  Ein* 
Wendung  gemacht,  (and  wenn  ich  mich  recht  erinnere 
so  war  cs  Professor  Mitscherlich  in  Berlin),  daft 
wenn  die  Selterser  Krüge  nicht  gut  glasirt  wären , die 
KohlensSore  aas  der  Luft  hineiodringen , nnd  sich  mit 
dem  Schwefelnatron  oder  Kalk  verbinden  könnte;  die 
Unmöglichkeit  davon  will  ich  *nicht  behaupten,  denn  in 
Glasflaschen  habe  ich  den  Versuch  bis  jetzt  noch  nicht 
gemacht.  Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle,  das  Resultat  da- 
von  würde  wenigstens  in  obigen  Versuchen  nicht  weniger 
ein  koblensäurehaltigcs  Wasser  seyn. 


f 
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Diefs  Wasser  von  Neumarkt  hat  ausserdem  noch 
die  Eigenschaft,  dafs  es,  obgleich  klar  zu  Tag  kom- 
mend , bald  grau  wird  und  nach  einiger  Zeit  ein 
schwarzes  Pulver  absetzt,  welches  gröfstentheils  in 
Schwefeleisen  besteht,  eine  Erscheinung,  welche  bis- 
. her  nur  selten  bei  Mineralwässern  beobachtet  wurde. 

Da  sich  nun  fast  in  jedem  Wasser  eine  organi- 
sche Substanz  aufgelöfst  befindet , so  wird  durch  die 
oben  angeführten  Versuche  die  Bildung  der  Essig- 
säure keinen  weiteren  Schwierigkeiten  unterliegen, 
imd  es  wird  für  die  Zukunft  nicht  mehr  so  auffallend 
erscheinen,  wenn  in  einem  lange  ruhig  stehenden 
Mineralwasser,  essigsaure  Salze  angetroffen  werden 
sollten. 

Eine  zufällige  Beobachtung,  welche  ich  hin- 
sichtlich der  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  in  einem 
Mineralwasser  machte,  ist  folgende:  Als  ich  - im 

Jahr  i8a3  in  Brückenau  zur  Untersuchung  der  Mi- 
neralwasser anlangte,  übergab’  mir  der  Landgerichts- 
pkysikus  und  Bruimenarzt  Herr  Dr.  Schipper  einige 
noch  gut  verpichte ' Bouteilleii  von  grünem  Glase  mit 
Brückenauer  Stahlwasser  angefüllt,  welche  1817  in 
Keller  gestellt,  und  fplglich  6 Jahre  darinn  gestan- 
den hatten.  Das  Wasser  war  ganz  klar  geblieben 
und  hatte  kein  Eisen  abgesetzt.  Ich  öffnete  die  Fla- 
schen in  Gegenwart  des  Hm.  Dr.  Schipper  und 
war  ganz  erstaunt  zu  sehen , dafs  das  Wasser  ausser- 
ordentlich schäumte , dem  besten  Champagner  gleich, 
und  selbst  viel  stärker  als  diefs  mit  dem  frisch  ge- 
schöpften Wasser  der  Fall  ist ; noch  mehr  wunderte 
sich  Herr  Dr.  Schipper  mit  mir,'^in  dem  Wasser 
einen  auffallenden  Geruch  und  Geschmack  nach 
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Schwefelwasscrstoffgas  wahrzunehmen , an  welche  Sub- 
stanz in  dem  Irischen  Wasser  gar  nicht  zu  denken 
ist.  Das  Wasser  hätte  durch  diese  erlittene  Verän- 
derung von 'seinem  Eisengehalt  nichts  verloren.  ' • • 

Da  das  Stahlwasser  von  Brückenau  etwas  schwe- 
felsaure Magnesia  enthält,  so  läfst  sich  nach  den 
oben  angeführten  Versuchen  die  Entstehung  von 
Schwefelwasserstoffgas  leicht  erklären*). 

lieber  die  hieher  gehörige  filtere  Beobachtung  der  Ge- 
brüder Gravenhoret  ibetreffend  die  Aasscheiduog  von  v 
. Schwefel  durch  faulendes  Wermuthkraut,  ans  verdunn- 
ttr  Glaubersalzlöeung)  und  deren  mögliche,  technische 
Benutzung,  vergl.  m.  Deutsch.  Gewerbifr.  II.  83.  Eine 
beachtuogswerthe  hieher  gehörige  Thatsache  bietet  auch 
dar,  das  von  meinem  verstorbenen  Freunde  “Dr.  Benj. 

Heine  beobachtete  Vorkommen  des,  auf  nassem  Wege 
ausgeschiedenen,  gediegenen  Schwefels  eines,  mit 
^ dem  Godavery-Flufs  in  Verbindung  stehenden,  neu 
entstandenen  ostindischen  Landsees  (a.  a.  O. 

I.  i35ff.).  Da  wohl  nur  wenigen  Lesern  des  Archiv's 
jene,  bereits  seit  i8ao  geschlossene  Zeitschrift  zur  I^and  ' 
seyn  dörfte,  so  erlaube  ich  mir  die  citirte  Stelle  für  jene 
Leser  hier  folgen  zu  lassen.  — Im  Jahr  i8o3  (erzählt 
Heine,  in  seinen  von  mir  in  Beziehung  auf ''Obiges  und 
auf  verschiedene  andere  physikalische  Inhaltstheile  aus 
dem  Englischen  übersetete  iTracts , historical  andatatisti- 
cal  on  India  etc.  London' 1814'.  4 ) zeigte  man  in  den 
nördlichen  Circars  einen  schwefelartigeh  Stoff  vor,  der 
theils  pulvrig  war,  theils  aus  kleinen  Stückchen  bestand, 
und  angeblich  an  den  Ufern  des  Godavery,  ohnfern 
Maddepollam  und  dem,  durch  seine  Tuchmanufakturen 
berfihmten  Amalapore  gesammelt ''worden  war.  Das  Sei-  v 
tene  dieser  Erscheinung  bestimmte  Heine,  an  Ort  und 
Stelle  nachzuscben  ; er  trat  zu  dem  Ende  von  einem  Füh- 
rer begleitet  seine  Wanderung  an,  die  er  folgendermafsen 
beschreibt.  > ■ . 
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Briefliche  Notizen  vermischten  In- 
halts; von  verschiedenen  Verfassern. 

1)  Aus  einer  Zuschrift  des  Dr.  Waltl  zu 
München,  an  den  Herausgeber. 


a)  Vom  Salzsäuren  Kalk  macht  man  hier 
in  einigen  Zeugfabriken  guten  Gebrauch,  indem 


„Mein  der  Sache  kundiger  Führer,  ein  Eingeborner, 
führte  mich  in  ein  kleine*  Dorf,  ■)(.  Meilen  öulich  von 
Amalapore,  Namens  Suura  Saanjr  Yanam,  welches  zu 
dem  Bommadaarara- muta,  einem  der  Bezirke  des  Ped> 
dassorischen  Rajah’s  gehört.  In  der  Nähe  diese*  Dorfes 
befindet  sich  ein  flacher,  schmaler,  einige  englische  Mei- 
len langer,' in  der  Richtung  von  Norden  nach  Seiden  ge- 
legener Landsee,  auf,  dessen  Grunde  oder  Bett  sich  der 
ausgeschiedene  Schwefel  befindet.  Das  südliche  Ende  dieses 
See*  steht  mit  einem  Arme  des  Godavery  und  mit  einem 
^Salzwasserbusen  in  Verbindung,  von  dem  ei  in  der  Re- 
genzeit ebenfalls  Wasserzuflufs  erhält.  In  der  warmen 
Jahreszeit  ist  er  fast  trocken ; sein  Schlamm  entwickelt 
dann  einen  widrigen  Schwefelwasserstoff . Geruch.  Die 
erste  Wanderung  die  ich  von  dem  Dorfe  unternahm, 
gieng  zu  einer  westlich  gelegenen  Stelle  des  Ufers.  Meine 
^ aus  dem  Dorfe  mitgenommenen  Führer  wadeten  durchs 
Wasser  und  nahmen  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Handvoll 
Schlamm  auf,  den  sie  mir  jedesmal  vorzeigten.  Er  roch 
schweflicht,  glich  aber  dem  äusseren  Ansehen  nach,  dem 
mir  einige  Wochen  zuvor  gezeigten  Stoffe  keineswegs,  und 
da  hier  alle  weitere  Naebsuohongen  vergeblich  ausficlen, 
so  wäre  mir  nicht*  übrig  geblieben,  als  den  Kostenauf- 
wand und  Zeitverlust  dieser  tbeuren  Reise  zu  bedaoren, 

^ wenn  sich  nicht  ein  günstiger  Zufall  ins  Mittel  geschla- 
gen hätte.  Mit  dem  vollen  Eindruck  der  getäuschten 
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man  ihn  unter  die  (Weber-)  Schlicht  mengt,  damit 
das  Garn  feucht  bleibt,  und  sich  schön  weben  läfst. 

b)  Um  feuchte  Wohnungen  trocken  zu 
machen,  verfahrt  man  hier  (wie  nun  auch  in  meh* 


Hoffnung  trat  ich  nämlich  meine  Rlichkehr  zu  dem  Dorfe 
in  einem  Palankin  an,  bäum  bemerkend,  dafs  ich  von 
einer  Menge  neugieriger  Beschauer  umgeben  war;  als  in- 
defs  diese  Art  von  Begleitung  auffallend  zunabm,  erkun- 
digte ich  mieh  nach  der  Ursache,  und  erfuhr,  dafs  meine 
Träger  im  Vorübergehen  aus  dem  Garten  einer  armen 
Frau  einen  Kürbis  batten  mitgehen  heifsen;  die  Frau, 
keine  Freude  am  erlittenen  Verlust  habend,  rief  den  Ei- 
gentbümer  ihres  gemietheten  Gartens  zu  Hülfe,  dieser 
sprach  aber,  meine  Träger  begünstigend,  der  Frau  den 
Kürbis  ab;  ich  machte  nun  den  Vermittler,  und  zahlte, 
nach  einem  kurzen  freuadlichen  Streite  mit  dem  Vermie- 
ther,  der  Frau  den  Werth  des  Kürbisses.  Eine  solche 
Vermittelung  mogte  wohl  keiner  denin  Streit  gewesenen 
Parteien  erwartet  haben , denn  alle  wurden  dadurch  freu- 
dig gerührt,  und  erboten  sich  nuu  ainqtütbig,  mir  den 
wahren  Findort  des  Schwefels  zu  zeigen.  Dieses  Aner- 
bieten freudig  ergreifend , folgte  ich  einem'  aus  ihrer 
Mitte  mir  zugewiesenen  Führer,  zu  dem  nördlichen  Ende 
des  See’s,  wo^  wir  denn  auch  ohne  lange  zu  suchen  kleine 
Schwefelbäufchen  in  ziemlicher  Menge  fanden.  Man  er- 
zählte mir,  dafs  derselbe  weiter  nordwärts  noch  häufiger 
TOrkomme,  so  wie  auch,  jedoch  nuZvio  kleinen  Mengen, 
am  südlichen  Seeufer,  wo  der  See,  zu  Anfang  der  war- 
men Jahrszeit,  zuerst  trocken  werde.  Die  gesammelten 
losen  Stückchen  waren  theils  weich,  theils  halbhart;  sie 
besafsen  eine  graugclbe  Farbe,  starken  Schwefelgeruch 
und  fanden  sich  nie  tiefer,  alt  einen  Fufs  unter  der 
Oberfläche  des  Seebodens.  Das  Wasser, dieses  See’s  ist 
salzig,  und  er  leibst  ist,  wie  ich  höre,  von  sehr  neuer 
Entstehung;  denn  noch  vor  5o  Jahren  war  es  ein  Acker- 
feld. Das  Land  ist  viele  Meilen  in  allen  Richtungen  herum 
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reren  Gegenden  Deutschland’s)  •,  man  kratit  allen  Mör- 
tel von  der  trocken  zu  haltenden  Wand  ab,  und 
übertüncht  dieselbe  dagegen  mit  geschmolzenem 
' Pech;  der  Erfolg  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig. 

ganz  eben  und  im  Umkreise  von  5o  englischen  Meilen 
ist  kein  HQgel  za  sehen.  . Steine  aller  Art  sind  fast  eben 
ao  selten,  etwas  verhärteten  Mergel  ausgenommen,  den 
ich  im  Seebette  unmittelbar  unter  der  Oberilicbe  fand. 
Der  trockne  Feldboden  dieses  ganzen  Bezirks  ist  entweder 
rother  Thon,  vermischt  mit  Pflanzendamraerde,  die 
ihn  höchst  fruchtbar  macht,  oder  schwarzer  Banmwollen- 
' grund,  unter  welchem  maa|stets  eine  Mergel  - Schicht 
6ndet.  Erdbeben'' sind  hier  durchaus  unbekannt,  und 
eben  so  wenig  kennt  man  hier  vulkanische  Erzeugnisse. 
Noch  merkwürdiger  ist  es  aber,  dafs  der  Schwefel,  wie 
ich  selber  späterhin  zu  erfahren  Gelegenheit  batte,  weder 
in  einem  der  vielen  Arme  des  Godavery,  noch  in  einem 
der  Busen  oder  'Arme  des  See's  gefunden  wird. 

Das  Wasser  des  See’s  zeigte  mit  gegenwirkenden  Mit- 
teln folgendes  Terbalten.  „Salpetersäure  und  Schwefel- 
säure lieieen  es  unverändert;  im  Wasser  gelöstes  Natron 
erzeugte  augenblicklich  einen  reichlichen,  weiften  Nieder- 
schlag; eben  so  verhielt  sich  die  Lösung  des  salzsanren 
Baryts.  Es  enthält  also  nach  dem  Zeugnifs  der  Schwe- 
felsäure, keine  Kohlensäure  und  keinen  Schwefelwasser- 
stoff (was  auch  die  Geruchlosigkeit  desselben  bestätigt), 
wohl  aber  viel  Schwefelsäuren  Kalk.  Dafs  auch  etwas 
Kochsalz  einen  Mitbestandtheil  desselben  ausmaclie, 
wird  theils  durch  den  Geschmack  verratbM  , tbeils  macht 
et  auch  die  Lage  des  See’s  wahrscheinlich , indem  er  mit 
dem  Meere  in  Verbindung  steht,  und  wie'  bereits  oben 
erwähnt  ward,  durch  das  Wasser  eines  salzigen  Busens 
zur  Regenzeit  gespeiset  wird.  Wahrscheinlich  sind  es  die 
in  'der  warmen  Jahrszeit  faulenden  SeepOanzen  und 
* Pflanzentbiere , welche  die  Ausscheidung  des  Schwefels 
veranlassen,«  ^ ’ ‘ 
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c)  Im  vorigen  Jahr  (1847)  beobachtete  ich  ein- 
mal starkes  Hagelw  ett  er  bei  Nacht;  man 
hält  doch  (nach  Volta)  das  Sonnenlicht  zur  Hagel- 
bildung nothwendig?  (Yergl.  dies.  Arch.  I.  3n.' 
n.  429.  V.  192.  K.) 

t • , 

2)  Von  H.  Ch.  Creuzburg,  Apothekerge- 
hülfen  zu  Nürnberg. 

a)  Zur  Bereitung  von  Traganthschleim 
warf  ich  eine  Quantität  unzerstofsenes,  dem  Ansehen 
nach  sehr  schönes  Traganthgummi  in  ein  Gefäfs  mit 
kaltem  Wasser,  um  es  darin  a4  Stunden  hindurch 
weichen  zu  lassen , und  dann  durch  Erhitzen  und 
Quirlen  zu  lösen  und  in  flüssige  Form  zu  bringen;  ' 
die  sonst  auf  diese  Weise  erzielte  Lösung  erschien 
diesesmal  gegen  meine  Erwartung  unvollständig,  denn 
ich  bemerkte  darinn  eine  nicht  geringe  Menge  klei- 
ner , weifslicher  Körper , von  denen  die  gröfsten  die 
Gestalt  einer  kleinen  Bohne  hatten.  Sie  wiederstan- 
den jeder  weiteren  Erhitzung  und  jedem  weiteren 
Quirlungsversuche , änderten  sich  in  ihrem  Volum 
wenig,  und  blieben  \ nach  wie  vor  ungelöst.  Die 
meisten  Stückchen  dieser  fremdartigen  Substanz  wa- 
ren auf  einer  Seite  eckig,  auf  der  anderen  hingegen 
abgerundet.  Um  mich  über  die  Natur  dieser'  fremd- 
artigen Beimengungen  näher  zu  unterrichten , gofs 


lieber  Entmischung  der  Schwefelsäure  der  in  Mine- 
ralwässern vorkommenden  schwefelsauren  Salze , führend 
zur  Erzeugung  des  in  solchen  Wässern,  nach  dieser  ihrer 
Verderbnifs  vorkommenden  Schwefelwasserstoffs, 
vergl.  I.  56o  ff.  dies.  Arch.  Kästner. 
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ich  den  gesammten  Schleim  durch  einen  Seiher , der 
die  fraglichen,  fremden  Substanzen  zurück  hielt,  und 
wusch  sie  auf  demselben  widerholt  mit  kaltem  Was- 
ser ab.  Nach  dieser  Abwaschung  zeigten  sie  noch 
so  viel  eigenen  Sdhleimgehalt , dafs  man  sie  mit  zwei 
Fingern  kaum  fassen  konnte,  ohne  dafs  sie  einem 
entschlüpften.  Bei  5o°R.  getrocknet,  verloren  sie 
etwas  über  5o  Proc.  ihres  Gewichtes,  und  verhält- 
nifsmäfsig  beträchtlich  an  ihrem  Raumsumfange,  und 
ihr  — zuvor  weifslich -homartiges  Ansehen,  verwan- 
delte sich,  dadurch  in  ein  schwach  opalisirendes  Gelb. 
Zerstofsen  und  darauf  einige  Zeit  hindurch  mit  Was- 
ser gekocht,  erlitten  sie  zwar  keine  vollständige  Lö- 
sung , doch  zeigte  sich  die  Abkochung  geliefemd  (ge- 
latinös) ähnlich  jener  der  Salep.  Hiernach  scheint 
die  Substanz  entweder  zerkleinerte  Wurzel  des  chine- 
sischen Salep’s  (vielleicht  auch  der  gehörig  zubereiteten 
Wurzel  einiger  unserer  heimischen  Orchis  - Arten) 
oder  das  als  Traganth- Vertreter  berüchtigte  Gummi 
Kutira  oder  auch  Bassora  - Gummi  (G.  Kuteera) 
zu  seyn  *). 


*)  Nach  Thomson  (Syst.  d.  Chemie  übers,  von  P.  Wolf. 
V.  a Abth.  67s  — 673)  ist  das  im  Aeossern,  dem  Tra- 
ganth sehr  ähnliche  Gummi  Kuteera  (Gummi  Kutira) 
das  Produrt  eines  in  Hindostan  wachsenden  Baumes,  und 
wird  in  England  in  grofser  Menge  als  Ersatzmittel  des 
Traganth  (in  den  KatUinfabrikeD)  verbraucht.  Co- 
wie’s  in  Nicholson’s  Journ.  Vif.  3oi  gegebenen  Nach- 
richt zufolge  kommt  es  in  einzelnen  rnnzlichen  Tropfen 
oder  Stücken  vor,  die  weder  riechbar  noch  merklich 
schmeckbar  und  meistens  durchsichtig  sind.  In  Wasser 
verbreitet  bildet  b«  langsam  einen  Brey  (oder  vielmehr 
einen  gallertartigen  Schleim)  wie  das  Traganth. 

I 
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b)  Eine  Quantität  von  Aetzkalk,  die  zu  grofs 
war,  um  in  wohlverschlossenen  Flaschen  gegen  An- 
drang von  Wassergas  und  Kohlensäuregas  geschützt 
werden  zu  können,  bewahrte  ich  in  einer  nur  selten 
im  Gebrauch  seyenden  metallenen  Distillirblase  auf,, 
nachdem  ich  dieselbe  zuvor  erhitzt  und  dann  wohl 
verschlossen  hatte  (um  so,  wenn  auch  auf  die  Dauer 
keinen  luftverdünnten  Raum , doch  einen  möglichst 
lufttrocknen  Behälter  herzustellen).  Erst  nach  zehn 
Wochen  wurde  ich  veranlafst  von  einem  Theile  die- 
ses Kalk’s  (4o  Pf.)  wieder  Gebrauch  zu  machen,  und 
sehr  freuete  ich  mich  in  Erfüllung  gegangen  zu  se- 
hen , was  ich  erwartet  hatte : der  Kalk  war  in  glei- 
chem Maafse  ätzend,  wie  ich  ihn  fand,  da  ich  ihn 
in  die  Destillirblase  legte.  Nach  ohngefähr  4 Wo- 
chen brauchte  ich  abermals  einen  Theil  des  noch 

rückständigen,  jetzt  5i  Monate  lang  aufbewahrten 

* . «■ 

Kalkes,  und  auch  jetzt  fand  ich  ihn  noch  nichts,  we-^ 
niger  als 'gelöscht,  oder  mit  Kohlensäure  geschwän- 
gert ; der  noch  übrige  Rest  wird  wahrscheinlich  noch 


Gnmmi.  Stöfst  man  es  hingegen  wohl  in  einem  Mörser, 
und  kocht  man  es  dann  etwa  i5  Miauten  lang  unter  ste- 
tem Umrühren,  so  wird  es  vollkommen  gelöst.  In  In* 
dien  braucht  man  es  als  Bestandtheil  einiger  Firnisse  und 
als  Ingredienz  einer  dort  berühmten  Pferdearzney.  Hier- 
über, so  wie  über  Bassora  Gnmmi,  von  dem  der 
Verfasser  obiger  Bemerkung  in  einem  Nachtrage  es  glaub- 
lich findet , dafs  es  in  gedachtem  FSlscbungsmittel  zuge- 
gen gewesen  sey,  bitte  ich  zu  vergleichen  die  Art:'Gal- 
lertartig  erQuellschleim  (der  Gattung  Q u e 1 1 s c h- 
leim)  in  m.  Theorie  d.  Polytechnochemie.  Eisenach 
' i8s8.  8.  11.^368 — 36g.  . Kästner. 
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längere  Zeit  hindurch  sich  brauchbar  erhalten  haben, 
eher  ich  vermag  hierüber  nichts  auszusagen,  da  ich 
meinen  damaligen  Aufenthaltsort  bald  darauf  verliefs. 

c)  Ohne  gerade  den  fetten  Kütt  aus  Leinöl 
und  Bolus  verwerfen  zu  wollen,  so  wird  doch  jeder, 
der  von  ihm  Gebrauch  machte , zugestehen  müssen 
— dafs  er  Mängel  und  Unvollkommenheiten  darbie- 
tet ; abgesehen  von  dem  Umstande , dafs , in  Fa- 
brik-Laboratorien, wo  man  ihn  fortdauernd  in  gro- 
fsen  Mengen  gebraucht,  der  Kostenbetrag  den  er  auch 
für  lange  Zeiträume  in  Gebrauch  genommen  verur- 
sacht, gerade  nicht  unbedeutend  zu  nennen  ist.  Zu 
seinen  Unvollkommenheiten  gehört  besonders  der 
Mifsstand ; dafs  er  Risse  bekommt , Falls  nian  ihn 
vor  dem  Erhitzen  des  Gefäfses  nicht  gänzlich  luft- 
trocken werden  liefs*).  Wohlfeiler  und  besser  kam 
ich  zum  Ziele, -wenn  ich  mir  aus  Mehl,  grobem 
Fliefspapier  und  Häfnerthon  einen  Kütt  berei- 
tete, nach  folgendem  Verfahren  : Ich  nahm  eine  kleine 
Handvoll  Roggenmehl,  rührte  dasselbe  mit  kal- 
tem Wasser  zu  einen  Brey  an,  und  knetete  damit 
einen  Bogen  grobes  Fliefspapier  dermaafsen  an, 
dafs  es  mit  dem  Teich  eine  gleichförmige  Massö  bil- 
dete ; dann  knetete  ich  noch  ein  faustgrofses  Stück 
weichem  Häfnerthon  darunter,  tind  erhielt  so  ei- 
nen Kütt , der  vollkommen  das  leistete , was  ich  er- 
wartete. Dieser 


*)  Ucber  leichte  nad  bequeme  Bereitung  einet  kein  Gai 
durchlaitenden  Lntum’t  (oder  Kütt'a),  vergl.  die  von 
mir  bekannt  gemachte  Anleitung  VI.  67  Anm.  die*.  Arcb. 

Kattner. 
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' Dieser  Kitt  zerspringt  beim  Abnehmen  nicht  in 
kleine  Stückchen  (wodurch  etwa  der  Inhalt  der  Vor- 
lage verunreinigt  werden  könnte),  sondern  springt 
vielmehr  in  wenigen  ganzen  Stücken  ab.  Risse  be- 
kommt derselbe  nie ; denn  die  darin  zertheile  Papier- 
faser hält  die  Masse  fest  zusammen.  — Nicht  allein 
zu  SäuredestiUationen  wandte  ich  diesen  Kütt  mit  be- 
stem Erfolge  an ; sondern  auch  bei  anderweiten  Ope- 
rationen , wo  es  die  Umstände  erlaubten , denselben 
als  Lutxun  zu  benutzen.  ' 

3)  Vom  Dr.  Hopff,  damals  zu  Zwey-  ' 

- ^ brücken 

Als  einen  Nachtrag  zu  dem , von  Apotheker 
Glaser  in  Guspl  im  XIX.  Bde  S.  229  des  Repert. 
der  Pharmac.  über  essigsaures  Natron  Angeführ- 
ten, möge  Folgendes  dienen  r‘ 

Vor  einigen  Monaten  kam  mir  ein  Glasgefäfs, 
worin  essigs.  Kali  enthalten  war,  in  die  Hände, 
dessen  hintere , der  (durch  den  in  dem  dranstofsen- ' 
den  Zimmer  sich  befindenden  Ofen)  erwärmten  Wand 
zugekehrte  Seite,  inwendig  im  Gefäfse  mit  einem 
Ueberzuge  von  sehr  kleinen  spiefsigen  oder  seidenar- 
tigen Krystallen  bedeckt  war ; bei  näherer  Betrachtung 
fand  sich , dafs  der  Stöpsel  des  Glases , nicht  mehr 
ganz  luftdicht  schlols , indem  das  darin  befindliche 
essigsaure  Kali  etwas  Feuchtigkeit  angezogen  hatte, 
wodurch  seine  ihm  frühere  gewesene  staubige  Trockne 
verloren  gegangen  war,  ohne  dafs  es  jedoch  schmierig 
oder  gar  vollkommen  zerflossen  erschien. 

rt  ' • 

' I r I ^ 

*)  Jetzt  auf  Reite«.  K a 1 1 n e r. 

Archi?  f.  d.  fct.  Natnrl.  B,  15,  H.  3. 
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Nach  sorgrältigstem  Auslesen  und  Sondern  der 
kleinen  zarten  Krystallchen,  von  Allem  nicht  krystal- 
lisirten , Abwaschen  mit  Weingeist  u.  s.  w. , zeigte 
sich  bei  der  mit  ihnen  vorgenommenen  chemischen 
Prüfung , dafs  die  in  ihnen  an  Essigsäure  gebundene 
Base  .nicht  Kali,  sondern  vielmehr  Natron  war, 
dafs  mithin  das  essigsaure  Kali  zugleich  mit  essigs.  Na- 
tron gemengt  gewesen  sey. 

Die  Art  tind  Weise,  wie  nun  diese  Substanz  nur 
an  der  einen  (der  warmen  Wand  zugewendeten) 
Stelle  des  Gefäfses  krystallinisch  sich  abgesondert 
fand,  da  doch  das  übrige  (in  demselben  Gefäfse  sich 
befindende)  essigsaure  Kali  von  der  einen  Seite  die 
krystallinische  Kinde  umgab  oder  berührte,  und  dabei 
viel  feuchter  war  als  diese  Kinde  selbst,  erkläre  ich 
mir  so:  „Bei  der  Feuchtigkeitanziehung  des  essigsau- 
ren Kali,  gewann  auch  das  damit  gemengte  essigs. 
Natron  seinen  TheU , um  aus  dem  staubig  trocknen 
Zustande,  in  einen  feuchtem  — überzugehen,  da 
ihm  hier  aber  wahrscheinlich  mehr  Wasser  zukam,  als  es 
im  krystallisirten  Zustande  besitzt,  so  mag  wohl  die 
Wärme  der  Wand  das  ihrige  dazu  beigetragon 
haben,  das  überschüssige  Wasser  verdampfen,  und 
das  essigsaure  Natron  an  der,  dieser  Wand  zuge- 
kekrten  Seite  des  Gefäfses  zuerst  krystallinisch  sichv 
absondern  za  machen.“  (Das  essigs.  Natron  eifiores- 
cirt  leicht.  K.) 

4)  Vom  Dr.  Fr.  Xav.  Gast,  zu  Peiling. 

a)  Eine  durch  Alkohol  gereinigte  Aetznatron- 
lauge,  |die  zuvor  keine  Spor  von  essigsaurem 
Natron  enthalten  hatte,  zeigte  unverkennbare  An- 
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' f 

theile  von  diesem  Salze , als  man  etwas  davon  mit 
Schwefelsäure  vermischte  und  erhitzte.  Muthmaafs- 
lich  ist  also  diese  Essigsäure  das  Erzeugnifs  der  S äu- 
reforderung  (vergl.  Ihre  Polytechnochemie  II.  67) 
des  Alkali  gegen  den  Alkohol*). 

Wahrscheinlich  erzeugt  sich  diese  Säure  auch 
unter  Nebenbildung  jener  braunen.  Carbonreicheren 
Substanz,  welche  die  geistige  Lösung  des  Aetzkali 
(in  der  Tinctura  kalina  s.  - Antimonii  acris)  färbt  **)  ? 

b)  Bekanntlich  coagulirt  die  ganze  Pulver- 
Masse  von  Borax  imd  arabischem  Gummi, 


*)  SchonMangold  fand,  dafs  wiederholt  über  Aetzkali  dettil* 
lirter  Alkohol  sam  Theil  in  Was  (er  and  Essigsäure 
fibergehe;  Dessen  Fortsetz,  der  ehern.  Erfahr.  Erfurt 
1749.  S.  so  u.  ff.  Kästner. 

**)  Die  Krystalle  fanden  sich  vor  in  einer  concentr.  Losung 
des  durch  Alkohol  gereinigten  Aetznatron,  Sie  wurden 
herausgenommen,  zwischen  Fliefspapier  getrocknet  und 
chemisch  geprüft  Der  Luft  ausgesetzt  verwitterten  sie 
nicht,  mit  concentr.  Schwefelsäure  begossen  entwickelten 
sie  essigsaure  Dämpfe  und  mit  mäfsig  verdünnter  Schwe- 
felsäure destillirt,  erhielt  ich  in  der  Vorlage  wässrige 
Essigsäure.  Während  hier  ein  Theil  des  Alkohol 
in  Essigsäure  übergieng,  bildete  sich  andererseits  in 
Folge  der  die  Essigsäure  • Ausscheidung  bedingenden  che- 
mischen Vertheilung  der  Alkohol -Bestandtheile,  gleich- 
seitig jene  die  Aetzkalilaiige  bräunende,  muthmaafslich 
kohlenstoffreicbe  Materie ? Gast  (Da  Alkohol  bekannt- 
licn  zu  den  oxydirbarsten  Substanzen  gehört,  indem  er 
sich  des  Sauerstoffs  der  Atmosphäre  unter  merklicher 
Temperatur  Erhöhung  bemächtigt  — z.  B.  bei  der  B o e r- 
' <■  hav’schen  Essigbereitung;  »ergl.  m.  Bemerk,  im  Reper. 

torium  d.  Pharmac.  XIII.  62,  im  Essiglämpchen,  in  d>.r 
Glühlampe  etc.  — 'so  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dafs  un- 
ter obigen  Umständen  die  Essigsäure  'nicht  sowohl  durch 
chemische  Vertheilgng,  als  durch  Oxydation  eines  Theils 
des  Alkohols  der  umgebenden  Luft  zu  Stande  kam. 

Kästner. 

, ' 21 
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wenn  man'  allmälig  Wasser  zugiefst  und  sie  damit 
abreibt;  ein  kleiner  Zusatz  von  Zucker  verwandelt 
das  Coagulum  wieder  in  eine  klare  schleimige  Flüs- 
sigkeit. , ^ 

Meinen  hieher  gehörigen  weiteren , zahlreichen 
Versuchen  zufolge,  steigern  mehrere  Oxyde*)  und 
vorzüglich  auch  saure  Salze  (Salze  mit  Ueberschufs 
von  Säuren)  die  Löslichkeit  des  Boraxes  in  Wasser 
ungemein  *•). 

c)  Hier  einige  Ergebnisse  der  Mittheilungen  je- 
ner meteorologischen  Commission,  welche  unter  dem 
Vorsitz  des  Can.  Imhof  den  iiyten  Februar  1809 
ihre  erste  Sitzung  hielt: 

Der  mittlere  Barometerstand  in  Regens- 
burg bei  + io®R.  ist,  den  während  a9 Jahren  ge- 
machten Beobachtungen  zufolge: 

00107 


•)  Welche?  Kastoer. 

**)  Doch  wohl  nur  iasofern  sie  entweder:  Natron  entziehend, 
Uebereetzung  dezielben  mit  BorzSure  Termitteln  (heifte 
Eoraxlöznng  mit  ohngefShr  gleich  viel  BorsSure  veraetit, 
and  dadurch  ihrer  alhalizchen  Reaction  beraubt,  giebt 
ein  beim  Abdunzten  klebrig  bleibendes,  in  Verbindung 
mit  mehr  Wasser  in  Tafeln  krystallisirendee , weder  al- 
■ kalisch  noch  sauer  reagirendes , lalpeterartig  kühlend 
schmeckendes  Salz,  das  saure  borsaure  Natron)  oder  in  so 
weit  sie  den  Borax  alt  zusammengesetzte  Base, 
bestehend  aus  dem  Natron  und  aus  der,  gegen  stärkere 
Säuren  basisch  wirkenden  Borsäure,  mit  derselben  zu 
einem  zwei*  und  mehr-basigen  Salze  vereinen?  Vergl. 
m.  Polytechnochemie  II.  119  ff.  Kästner. 
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niedrigster  jährlicher 

höchster  «7,0,788  *). 

Für  Ingolstadt  nach  18jährigen  Beobach> 
tungen: 

. • a6^',iö'^853i 

niedrigster  jährlicher  «6,9,900 
höchster  « 6, 1 1 ,5  oo< 

, \ ^ t 

5)  Vom  Dr.  Hollunder,  d.  Z.  zu  Krabau. 
Donnerstags  den  9.  August  i8«6v  Morgens  früh 
gegen  6 Uhr,  hatte  ich  2u  Bendzin  in  Polen  Ge- 
legenheit einen'  farblosen  Nebelbogen,  zu  sehen, 
der,  mit  Ausnahme  der  Farben,  in  allem  Uebrigen 
einem  Regenbogen  vollkommen  gleich  kam;  es 
&md  dabei  durchaus  kein  fühl  - oder  sichtbares  Nie- 
derfallen des  Nebels  in  Tröpfchen  statt. 

Drei  Tage  vorher  hatte  fast  ein  unaufhörlicher 
Regen  stattgefunden,  allein  Nachts  vom  Mittwoch 
zum  Donnerstage  hellte  sich  der  Himmel,  bei  klarem 
Mondschein  ihn'  ersten  Viertel  ,*  ganz  aus  ."'auch 
blieb  das  Wetter'  die  ganze  Nacht  klar.  Donnerstag« 
früh,  beim  Aufgang  der  Sonne,  bildete  sich  ein  ziem- 
lich dicker  Nebel,  der  sich  aber  uach  zwei  bis  dritt-’ 
halb  Stunden  gänzlich  verlohr.  ' 

Ich  beobachtete  das  genannte  Phänomen  im' 
Freien;  die  Luft  war  ganz  still,  ^ das  nordöstliche 
Drittel  des  Gesichtskreises  war  mit  dickem  Nebel  ver- 
hüllt, an  dessen " oberem  Saumis’^sb  eben  die  Sonne 
auFtauchte,  das  " südwestliche  Drifeel ''War  ebenfalls 
solcher  Nebel>,  und  hierauf  spiegelte  sich  der  Bogen 

*)  Vergl.  hienüt  dies,  Archiv  Bd.  XI.  >63,  XII.  i>3,  XIV. 
>1911.  • kaslner. 
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Hollunder 


ab,  und  das  mittlere  Drittel  des  Horizonts  war  ganx 
klar  und  helL  ^ 

Die  Sonne  selbst  zeigte  sich  noch  nicht  über 
dem  Nebelsaume  frei,  sondern  so  weit  bedeckt,  dafs 
man  noch  bequem  mit  blolsen  Augen  in  die  Scheibe 
sehen  konnte.  . , 

Der  Nebelbogen  selbst  glich  an  der  Gestalt  ganz 
einem  Regenbogen,  nur  war  er  farbenlos.  Auf  dem 
dunkeln  Nebelgrunde  in  Südwest  stand  der  hellgraue 
Bogen.  Doch  waren  auch  hier,  so  wie  im  Regenbogen, 
mehrere  Farbenstreifen  nebeneinander  liegen,  mehrere 
graue  Streifen  von  verschiedenem  Grade  der  Intensi- 
tät, zu  unterscheiden.  Auch  schien  es , , als  weim 
gegen. die  Enden  des  Bogens,  nach  unten  zu,  sich 
d;%s  Grau  in  die  eigentlichen  Regenbogen  - Farben 
verzöge,  jedoch  nur  so  schwach  und  verwischt,  dafs 
man,:  es  nicht  deutlich  unterscheiden  konnte.  Der 
Bogen  selbst  war  etwas  breiter,  • als  es  gewöhnlich 
der  Regenbogen  zu  seyn  pflegt, 
j .Das  Phänomen  dauerte  ungefähr  eine  kleine 
halbe  Stunde,  mit  abwechselndem  Grade  der  Stärke 
und  Schwäche,  worauf  sich  der  Nebel  allmählig  zer- 
streite. . Bei  dem  gröfsten  Grade  der  Intensität  des- 
selben , zeigte  sich  auch , eben  so  wie  beim  Regen- 
bogen , ein  zweiter  zwar  schwacher  aber  doch  eben 
noch  sichtbarer  Bogen,  in  einer,  kleinen  Entfernung 
vor  dem  ersten. 

So  wie  überhaupt  ein  Früh  t Regenbogen  schon 
zUi'.den  seltenen  dßi^saheinungen  gehört,  so  dürfte 
die^  Art  von  Bogen  wohl  noch  seltener  ybrkommen  *). 


» < J « . ( 


■:>  Ju. 


*)  Dergleichen  farb|oie  Bögen  «ah  ich  bereiu  mehrere 
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6)  Vom  Dr.  R.'  Wagner  zu- Augsburg. 

Da  Ihre  Zeitschrift,  der  Allgemeinheit  ihrer 
Tendenz  im  naturwissenschaftlichen  Fache  nach,  in 
die  Hände  Vieler  kommen  mufs,  welche  mit  andern 
Theilen  der  Naturwissenschaft  beschäftigt : der  Geo- 
logie und  Petrefactenkunde  weniger  Auünerksamkeit 
schenken  können , und  diesen  daher  öfters  Citate,  wo 
sie  sich  allgemeiner  helehren  können,  höchst  wün- 
schenswerth  sind , sp  bitte  ich  Sie  Beiliegendes  als 
Nachtrag  und  Anmerkung  zu  den  Worten  meines 
Aufsatzes:  dies  mufste  durch  eine  allgemeine, 
s'chnell  eintretende  Catastrophe  herbeige- 
füKrt  werden,  etc.  folgen  zu  lassen.“  (obenS.SßO*)* 


Maie,  and  unter  anderen  anch  in  diesem  Jabra  im  Frfih- 
ling  nnd  Frühkerbst  (den  t.  Mai  Morgens  6 Uhr,  den 
' 'S.  October  Morgens  8i/iUhr;  ehedem  auch  zurSommer- 

. ..  'seit).  Sie  waren  keinasweges  schwache, aus  grofser Ferna 
gesehene,  und  daher  hinsichtlich  ihrer  Farben  kaum  un- 
terscheidbare Regenbögen,  sondern  ähnlich  dem  im 
Nachfolgenden  beschriebenen,  und  ich  würde  auch  be- 
reits früher  Hiehergehöriges  in  dem  Archive  hinterlegt 
haben,  wenn  ich  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  gehofft  hätte: 
das  Versäumte  .bald  nachbolen  zu  können,  in  der  zweiten 
(letzten)  Abtheilung  des  II.  Bandes  m.  Hdb.  d.  Meteoro- 
logie, deren  Druck  in  den  ersten  Tagen  des  Januars 
nächsten  Jahres  (18:9)  beginnt,  nnd  die  daher  spätestens 
im  $ommer  des  gen.  Jahres  in  den  Buchhandel  kommen 
wird.  Diese  Anzeige  diene  hiemit  zugleich  als  Antwort 
auf  verschiedene,  in  dieser  Hinsicht  an  mich  ergangene 
Anfragen.  . .Kästner. 

*}  Vergleiche  besonders  in  diesem  Bezug:  Link’s  Urwelt, 
. . Sch  aber  t’a  Uihvelt  und  Fixsterne,  besonders  den  Ab- 
schnitt in  letzterem  über  die  Uebereinstimmung  in  der  Zeit- 
reehniing  aller  Völker  hinsicbtlioh  der  allgemeinen  Flut  S.3öi‘ 
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, 7)  Vom  Apotheker  Glaser  zu  Cusel. 

Hier  die  Beantwortung  der  mir  gütigst  vorge- 
legten Fragen: 

i)  Glan  •)  ist  nur  eine  Stunde  von  hier,  aber 
Niemand,  sogar  unser  gelehrte  Mineralog,  Pfarrer 
Hagg  XU  Pfeffelbach,  weifs  nichts  von  dort  gefun- 
denem Salmiak;  auch  ist  im  Umkreise  einiger 
Stunden  kein  Steinkohlenflöz;  es  mag  daher  in  der 
Angabe  des  v.  Leonhard’ sehen  Citats  ein  Irrthum 
obwalten. 

a)  Da  die  Entfernung  des  brennenden  Berges 
von  hier  ii  Stunden  ^beträgt,  so  war  es  mir  bis  jetzt 
unmöglich,  an  Ort  und  Stelle  selbst  Untersuchungen 
über  den  herausströmenden  Dunst  anzustellen,  jedock 
suchte  ich  mir  durch  einen  Freund  von  dem  Salmiak, 
aus  dem  herumliegenden  Gesteine  eine  Probe  zu 
verschaffen,  welche  ich  Ihnen  hiemit  übersende.  ■ Der 
Salmiak  ist  nicht  so  rein,  als  ich  ihn  ehemals  selbst 
dort  sammelte  — . was  mir  sehr  leid  ist  **}. 

5)  Die  von  meinem  Freunde  bezeichnete  Gegend 
in  der  Schweiz  ist:  Lageren,  zwischen  dem  Can- 
ton  Zürch  und  Aargau,  S Stunden  von  Niederbaden, 
wo  die  heifsen  Quellen  entspringen , ferner  bei 
Steinberg  ira  Engadin:  es  ist  ihm  aber  unbekannt, 
ob  ein  brennendes  Steinkohlenflötz  dort  vorkommt. 


n.  d.  f.  Curier  ditcoort  prelimioaire  and  deiien 
Verdeuuehnng^  durch  Nöggerath.  ' 

Vergleiche  beeondert  auch  K a 8 1 n e r’ t Meteorologie 
Bd.  I.  S.  i58  — 817,  wo  das  hicher  gehörige  Gejchicht' 
liehe  mit  den  Untersuchungen  und  Hypothesen  'der  Geo- 
log en  Astronomen , Zoologen  und  Botaniker 'j  nebst  aus- 
■ funriieher  Angabe  der  Quellen  bis  iura  Jahr  i8i3,  wo 
das  Werk  erschien,  und  eignen  Aniichten  des  Verfassers 
zusammengestellt  ist.  ' ‘ Wagner. 

*)  Vergl.  die  Anm.  zu  S.  yS.  des  XIV.  Bandes  dies.  Arch. 

. 1 ' Kästner. 

**)  Er  rerbSIt  sich  seinen  löslichen 'Tbeile  nach,  wie  der 
S. 76.  n.  a.  f.  beschriebene.  , Kästner. 

. ■<  , . ■ ■ ■ I ( 


/ 
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Zur  Geschichte'  des  goldhaltigen 
sc'hwarzgrauen  Rheinsandes;  ‘ 

i / , ' w-r  ■ 

»om  ^ 

Dr.  Hopff.  ' T: 

. .1  ’ » ' * ' , ■ • --il  " ' * -1 

, V I f '•  * - .f 


Obgleich  der  goldhaltige  Rheinsand  he- 

l j > 

reits  von  Kölreuter  (vergl.  Schweigger’s  Joum- 
f.  Chemie  u.  Physik  XXI.  m — . i55)  untersucht 

I ' ^ 

ist,  so  veranlafste  mich  doch  eine  Bemerkung  im 

, j r 

Joum.  de  Pharmacie  (XI.  443)  noch  mittelst  der  ge- 
eigneten Reagentien  nach  Titan  anzufragen,'  und 
siehe,  ich  fand  meine  Yermuthung,  dafs  dasselbe  in 

dem  Sande  vorkomme,  durch  folgendes  Verfahren  be-_ 
, ' .1  ^ # 
fitätiget, 

V 1 •'  ^ »■ »;  1 

Den  durch  mehrmaliges  A^fhehmen,  mittelst  des. 
Maghetstahls , vom  beigemengten  Kieselsande  u.  s.  w. 
befreiten  dunkelsammtschwarzen , ziemlich  zart  anzu- 

f t,  * 

fühlenden  Körper , behandelte , ich  bis  zur  ^ Auflösung, 
in  der  Wärme  mit  verdünnter  reinerSalzsäure,  fijtrirte 
den  Auszug,  undrauchte  ihn  zur  Trockne  ab',  dierückstän- 
digeMasse  löste  ich,  in,  durchSalzs'äurä  schwachgesauertem 
Wasser  grbfstentheils  auf ; ich  flltrirte  die  Flüssigkeit  aber- 
mals, wobei  ein  auf  dem  Filter  bleibender  Rückstand  sich 
zeigte.  Nachdem  letzterer  mit  Aetzkali  im  Platintiegel 
geglühet,  die  entstandene  grünlich  graue  Masse  in 
Wasser  gelöst , und  etwas  Salzsäure  zugesetzt ' war, 
verhielt  sich  ^die  ^ iUtrirte  gelbliche  Flüssigkeit  folgen- 
dermaafsen,  gegen  die  angewandten  Reagentien:  ^ 

Gallustinktur  (arbte  sich'  roth  und  bildete  einen 
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gleichen  ly^iederschlag.  AetzanuiiptHak  schlug  sie 
weiß»  nieder,  ohne  daTs>der  Niederschl^  roth  wurde, 
— Eisenblausaures  Kali  brachte  grüne  Färbung,  und 
eben  solchen  Niederschlag'  hervor.  — Schwefelwas- 
serstoff veränderte  sie  nicht.  Schwefelwasserstoff- 
saures  Kali  erzeugte  einen  grünen  Niederschlag  — 
mit  einer  Zinkstange  liahm  sie  eine  violette,  und  mit 
einpr  .Zinnstange  eine  rothe  Farbe  an.  Das,  Resultat 

’ I.'  f.  :-  T - ■ r 

dieser,  sämmtlichen  Reagentien , zeigt  meines  Erach- 

In  . ’ • ' 1 , : .y  . 

tens , nichts  anderes , als  die  Eigenschaften  des 
Titan;  wahrscheinlich  ist  dies  als  Titanei  sen(?) 
vorhanden  *). 

2.  ^ li  i - . , . 

^ Eine  andere  Extraction  des  Sandes,  bewirkt  durch 
geeignete  Rehandlung,  yon  ihrem  Eisengehalte  befreiet, 
u.  s.  w. , deutete  bei  mehreren  vorläufig  angestellten 
Versuchen  auch  auf  das  Daseyn  von  Nickel,  doch 
hoffe  ich  später,  bei  mehr  Muse,  dies  bestätigen  oder 

auch  berichtigen  zu  können. 

, .1  >:■:  > 

*)  Nigrin  (Eitentitan)  wurde  auch  •eben  von  anderen  Na- 
''  tdrforechern  im  goldhaltigen  Sande  gefunden;  vergl.  r, 
'■'Leonhard's  Hdb.  d.  Oryktognosie-  ate  Auft.  S.  709  ff. 
— Bei'  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,' 

. ..  . . dafs  mir  früberhiu  (vor  mehr  den  a5  Jahren)  gewordenen 
mündlichen  Nachrichten  meines  verewigten  Freundes 
Götzinger  (vergl.  m.  Beitrüge  II.  aa7)  zufolge,  in  der 
‘ '''  Gegend  von  Hermsdorf,  Sebnitz  etc.  in  Sachsen 
. (ohnfern  der  böhmischen  Grenze)  im  dortigen  Sande  N i- 
it!  .'ig'i»)  Iserin  und  Menakan  als  lose  Geschiebe  in 
nicht  unbeträchtlicher  Menge  Vorkommen;,  cs  fragt  sich; 
ob  dieser  Sand  nicht  auch  Gold-  haltig  ist  ? 

Kästner. 

■vtiT  '•  f*T  (j.'i  T”  ; ’ 
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Ucber  deis  Vorhandenseyn  der  Metalle,' 
in  der  Asche  solcher " Pflanzen,’ 

' welche  wahrend  ihrer  Vegeta^, 
tion  mit  verdünnten  Metallsalz- 
. lösungen. begossen  wurdaifc»  . .;i! 

' ' . ’ * ' . i'! 

' ” ron 

. , ■ • . J 

. Ebendemselben, 

j *■  \ ■' 

(ForUctxuDg  der  im  VII.  Bde  S.  17  ff.  d.  Ai^hir’i  f.  d.  get.-^" 
natürL  abgedrucktcD  Venuche.) 

• i .■'.11  . I . . ■ ■ ' ' 

' •,  ..r 

. Zufolge  der  Aufforderung  meines  verehrten  Freun- 
des, des  Herausgebers  dies.  Archiv’s  (vergl.  YIL' 
1*76  die  Anmerk.)  ^1  wurden  unten  beschriebene- Ver« 
suche  angestellt, ' zu  denen  ich  mich  um  so  mehr  be- 
wogen fand,  als  bet  denen  im  Repertorium  dJ  Phar- 
macie  beschriebenen  (aus  den  Amäles  d.  chim  et  d.- 
Phys.  entlehnten)  sehr  (fast  zu)  concentrirte  Lösun- 
gen angewandt  wurden  ; wogegen  meine  Metallsalz- 
lösungen so  weit  verdünnt  waren wie  ich  es  bei' 
den  frühem  Versuchen,  am  oben'  angeführten  Orte, 
ang^eben  habe.  . . .i 

I ' Sänuntliche.  zu  diesen  Yersuohen  angewandte 
P{lanzen,  waren,  mit  Ausnahme  -deiienigen  die  ’ini 
Glasstaub  oder  Sehwefelblumen  wuchsen,  nachdem 
sie  ■ eine  gewisse  Hi^e  im  Gartenbeet  erreicht  hatten, 
saunmt  der,  die  [Wurzel  umgebenden  £rde^  in  Scher-, 
ben  versetzt,  und  erst  dann  mit  den  fraglichen  Salz-' 
lösungen  begossen  worden,  als > in  i ihrem  Yegetations-' 
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prozesse,  keine ,h  etwa  dturch  das  Versetzen  entstan* 
dene  Stöning  bemerkt  werden  konnte.  . 

Nachdem  ungefähr  i8  bis  a4  Unzen  von  jeder 
Lösung  verbraucht  waren , wurden  die  Pflanzen  aus 
der  Erda,  dem  Glasstaub,  öder  den  Schwefelblumen 
herausgenommen,  durch  Waschen  von  den  noch  an- 
hängenden Theilen  desselben,  getrocknet,  und  end- 
lich im  Platintiegel  eingeäschert;  so  vorbereitet,  be- 
handelte ich  die  Asche  der  verschiedenen  zum  Theil 
mit  ein  und  derselben  Metallsalzlösung  begofsnen 
Pflanzen,  mit  denjenigen  Säuren,  welche  den  in  ihnen 
enthaltenen  Metallen  am  meisten  entsprachen. 

Zugleich  wurden  Versuche  über  die  Erde  in 
der  die  Pflanzen  vegetirten,  so  wie,  vergleichungs- 
weise , auch  mit  Pflanzen , die  währänd  ihres  Wachs- 
thums blo's  mit  destillirtem  Wässer  begossen  waren, 
angestellt , welche  aber  alle  deutlich  zeigten , dafs 
die  Reaktion  :weder  denen  in  der~Erde,  noch  den 
in  den  Pflanzenaschen  gewöhnlich  vorhandenen  Metall- 
ozyden,  sondern  lediglich  dem  in  dem  Begiesungs- 
mittel  aufgelösten  Metalle  zugeschrieben  werden  mufs,- 
welches  auch  schon  daraus 'hervorgieng,  dafs  die  in 
Schwefelblumen ' oder  Glasstaub  gewachsenen  und  mit^ 
Metallsalzlösungen,  begossenen  Pflanzen,  in  der  che-' 
mischen  Wirkung  ihrer  Asche  mit  denen  in  Erde  ge-  ■ 
zogenen , ähnlich  .behandelten , so-  wie  die  blos  mit 
destillirtem  Wässer  begossenen  in  Schwefelblumen 
oder  Glasstaub  sich'  befindenden,  mit  denen  in  der 
Erde  mit  derselben  Flüssigkeit  genäfsten,  überein-* 
stimmten ; ja  ich  bin  selbst  geneigt  'änzunehmen,  dafs 
manche  Metallsalze,  ohne  sich  voü-  ihrer  Säure  zu 
treimen,  in  .die  Pflanzen.eingehen;  denn  so  bemerkte* 
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tchi  zuerst  bei  allen  mit  schwefelsatirem  Eben  und 
schwefelsaurem  Kupfer  begossenen  Pflanzen,  während 
des  Auflösens  ihrer  Asche,  stets  ein  sehr  deutliches 
Entwickeln  von  Schwefelwasserstoff  (beim  Einäschem 
hatte  sich  ohne  Zweifel  Schwefelmetall  gebildet), 
bei  Pflanzen  derselben  Art,  die  blos  mit  destill.  Wasser  be- 
gossen waren,  konnte  ich  hingegen,  bei  Behandlung 
ihrer  Asche  mit  Säure,  durchaus  nichts  ähnliches 
wahmehmen.  ■ . ■ > .■ 

Hier  noch  die  Art  der  chemischen  Behandlung 
und  die  Keaction  einiger  der  untersuchten  Aschen; 
indem , alle  anzuführen , zu  viel  Raum  wegnehmend 
sejn  möchte.  ' • ■ ' 

{ 

i)  Mit  schwefelsaurem  Eisen  begosssene 
Pflanzen.*  > 

Die  Asche  mit  verdünnter  Schwefelsäure  behan- 
delt (wobei  sich,  wie  bei  der  nächst  folgenden,  Schwe- 
felwasserstolf  entwickelte)  und  filtrirt,  lieferte  mit 
Kali,  Natron  und  Ammoniak  einen  grünlichen  an  Luft 
dunkler  und  endlich  roth  werdenden  Niederschlag. 
Ein  andrer  Theil  der  Flüssigkeit  mit  Chlor  im  Ue- 
berschub  versetzt,  * färbte  sich  mit  Gallustinktur, 
schwarz  und  mit  ebenblausaurem  Kali ' blau , und  lies 
nach  einiger  Zeit  einen  ebenso  gefärbten  Niederschlag 
sich  absetzen. 

4)  Mit  sch'wefelsaurem  Kupfer  begossene 
Pflanzen. 

Die  filtrirte  schwefebaure  Auflösung  der  Asche 
zeigte,  nachdem  sie  durch  Verdampfen  concentrirt 
worden  , eine  schwach  bläuliche  Färbung,  lieferte 
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mit  Kali  und  Natron  blaugrüne  rNiederschläge , mit 
einem  Ueberschulä  von  Aetzammoniura  > eine  blaue 
Auflösung  und  überzog  einen  eingesetzten  blanken 
Eisenstab  mit  rothem  (metallischem)  Kupfer. 

3}  Mit  essigsaurem  Bley  begossene  Pflanzen. 

Nachdem  die  Asche  mit  verdünnter  Salpetersäure 
ausgezogen , lies  die  filtrirte  Flüssigkeit  deutlich  den 
sü&lich  zusammenziehenden  Geschmack  der  Bleisalze 
wahrnehmen ; sie  wurde  durch  Schwefelsäure  und 
deren  Salze  weiis,  durch  Schwefelwasserstoff  schwarz 
gefärbt,  und  lieferte  beim  Abrauchen  einen  Rück- 
stand, der  beim  Glühen  sich  deutlich  als  Bleioxyd 
zu  erkennen  gab. 

4}  Mit  schwefelsaurem  Zink  begossene 
Pflanzen. 

Die  schwefelsaure  Auflösung  der  Asche  bei  deren 

r 

Darstellung,  wie  oben  erwähnt,  auch  Entwickelung 
von  Schwefelwasserstoff  statt  hatte,  wurde  durch  Al- 
kalien weifs  gefällt , der  Niederschlag  war  an  der 
Luft  nicht  verändert , löste  sich  aber  im  Ueberschuls.. 
des  Fällungsmittels  wieder  auf,  ebenso  brachten  ei- 
senblausaures Kali  und  schwefelwasserstoffsaures  Kali 
weilsliche  Niederschläge  in  dieser  Flüssigkeit  hervor*). 


Vergl.  hiemit  John’*  PreifMcbrifl : Ueber  Ernlhrang 
der  Pflaozeo  etc.  Berlin  1819.  8.  n.  m.  Politecbnoche- 
nie  II.  5it  ff.  Kästner. 
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Chemische  Gegenwirkung  des  mag- 
netischen Eisens; 

Ahb4  Rendu,  Professor  der  Physik 
zu  Chambery. 

* . * ■ w 

(Im  Aaizoge  cntlehDt  am  den  Anoal.  de  cbim.  et  de  pbya. 
XXXVIII.  196  etc.) 


Ein  Hufeisenmagnet  wurde  an  jedem  seiner  Pole 
mit  einem  daran  herabhängenden  Eisendrath  versehen, 
beide  Dräthe  wurden  dann  mit  dem  in  einer  aufrecht 
stehenden  V - förmig  gebogenen  Glasröhre  befindlichen 

j 

wässrigen  Aufgufs  des  rothen  Kohl’s  dergestalt  in  Be- 
rührung gebracht,  dafs  in  jedem  der  beiden  Schenkel 
der  Röhre  ein  Drath  tauchte;  die  Flüssigkeit  färbte 
sich  grün  (während  sie , wenn  sie  an  der  Luft  ge- 
standen hätte,  ohne  jene  Dräthe  zu  berühren,  roth 
geworden  wäre).  Auf  Biot’s  Rath  änderte  det  Ver- 
fasser den  Versuch  dahin  ab,  dafs  er  jeden  der  Dräthe 
in  eine  kleine,  unten  verschlossene  Glasröhre  steckte 

« • l 

und  darauf  beide  gläserne  Drathbehälter  in  eiif  Ge- 
fäfs  mit  Blaukohlaufgufs  senkte ; und  auch  nun, 
da  also  die  Flüssigkeit  weder  einer  chemischen,  noch 
einer  elektrischen  (galvanischen)  Einwirkung  des  Ei- 
sens preisgegeben  war,  erfolgte  an  beiden  Glasbe- 
hältem  der  Dräthe  — jedoch  erst  binnen  zwei  Ta- 
gen — «eine  Grünung  der  Flüssigkeit,  eben  so  stark, 
wie  zuvor. 
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,JJdchtrag  zum  Vorhergehenden; 

rom 

Herausgeber, 


Biot  gedenkt  bei  dieser  Gelegenheit  a.  a.  O, 
der  früheren  hieher  gehörigen  Beobachtungen  ei- 
nes Ritter  (vergl.  auch  m.  Grundr.  d,  Experimental- 
physik ate  Auflage  I.  4i8,  4a3,  455  u.  n.  i6), 
Maschmann  und  Hansteen  (s.  dies.  Arch.  VI. 
449  — 457)'  ich  erlaube  mir  neben  diesen  auch  an 
meine  eigene  hieher  gehörigen  Versuche  zu  erinnern; 

i 

vergl.  d.  a.  O. , so  wie  d.  Halle’ische  AUg.  Lit.  Zeit. 
1818.  75  — 78*)u.m.  Einleitung  in  die  neuere  Che- 


*)  Vergl.  auch  die  TOn  mir  betorgte  6te Auflage  ron  Gren't 
Naturlehre,  wo  ich  (S.  776  ff.)  folgende,  mir  eigenlbüm- 
liebe  Bemerkungen  und  Veriucbi  - Ergebniiie  hinterlegt 
habe: 

a)  „Im  Jahr  1806  schrieb  ich:  Bemerkenswerlb  scheint  es 
mir,  dafs  Rinman  io  dem  nat&rlichen  Magnete 
nebst  Eisen,  Kieselerde  und  Schw,efel  auch  Ni- 
ckel (Bestandtbeil  der  Meteorsteine)  fand;  m.  Beiträge 
I.  171  Anm.“ 

b)  Die  Materien,  welche  durch  Zumischnug  zum  Eisen  des- , 
sen  Magnetismus  schwächen,  und  bei  gröfseren 
Mengen  ihn  auf  heben,  wirken  (solches)  gemäfs  ihren 
stöchiometrischen  Werthen;  etc.  magnetisches 
Eisenoxydnl  und  nnmagneüsches  Eisenoxyd;  magnetisches 
Sohwefeleisen  und  unmagnetisches ; ebenso  die  Aufbebnn- 
gen  der  magnetischen  Reactionen  in  den  Eisenoxydsalzeo, 
in|Arsen  etc.-  Eiten;  a^  s.  w-  Siebe Ualle’ische  Lit.  Zeit, 
a,  a.  O.  wo  auch  das  Verfahren  beschrieben  ist,  durch 


• t 
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mie  S.  ü.  s.  £'  Ich  fand  nemlich  bereits  im  Ja-i 
nuar  i8»o,  dafs  mäTsig  feuchtes  (nicht  vollkommen 
trocknes)  Rhabarberpapier  an  beiden  Polen  eines 
(mir  damals  xu  Gebote  stehenden,  sehr  starken)  Huf- 
eisenmagnets geröthet  (braunrot  gefärbt)  werde, 
wenn  man  es  zwischen  diePolenden  und  die  anschliefsenden 
Flächen  des  eisernen  Hakenträgers  (des  Anker)  legt  und 


michcg  icb  die  Stärke,  Zu-  und  Abaehme  des  Magneti«- 
mu(  maafa,  und  die  dreierlei  Reactioneo  der  übrigen 
Grundstoffe  (rnmal  der  Erzmetalle)  auf  das  Eisen  be- 
stimmte: die  antimagnetische,  \ndifj  er  e n te  und 
' die  magnetisirende  (Magnetis  - verstärkende  oder  des- 
o seo  Dauerbarkeic  erhöhende)  was  so  der  Vermuthung: 
' : führte:  dafs  nicht  swei,  sondern  wenigstens  drei  ver- 
^>.  Bcbiedene  Meta.llreihen- Werthe  (Familienwerthe)  in  den 
Erzmetallen  entwickelt  seyn  dürften.  Vergl.  auch  Gren 
' a.  'a.  0.  S.  1777  §.i4i4  u.  S.  780  §.  i4ao. 

0)  Meinen  Beobachtungen  sufolge  <wird  ^die  Stärke  deines 
f (.1  Magnetsange  nblick  lieh  merklich  ge'SiCbwächt,  wenn 
I ..  derselbe  grofse  Eisenmassen  berührt,  allmälig  tritt  dar- 
auf die  vorige  Stärke  wieder  ein,  und  fängt  nun  nO|ch 
langsamer  an  zu  steigen.  (Gren  S.  780  §.  i4s3.)  ' 

' d)  „Ich  habe  nich  so  gleichem  Zwecke  (tur  Bestimmung 
der  Wirknngsstärke ' eines  Magnet’s)  -eines ' Haadcömpasses 
, bedient , indem  ich  die  Nadel  desselben  westöstlich  ab- 
lenkte, und  bei  den  zu  bestimmenden  Magneten  fragte, 
entweder : ob  sie  bei  gleicher  Ferne  von  der  Nadel  den- 
selben AbweicbungsWinkel  erzeugten , oder  welchen  ande- 
' reo  ? «der  in  welcher  anderen  Ferne  (in  welchem  Ab- 
stande) sie  den  gleichen  hervorbraebten.«  Gren  781 
§.  i4a5. 

e)  Nicht  nur  gehärteter  Kohlenstoffhaltiger  Stahl,  son- 
dern auch  der  Silinm-  und  AInmin  haltige  werden 
langsamer  magnetisch,  und  bleiben  ek  länger,  als  weiches  ' 
Eisen,  'Gren  783  §.  i433.[  U.  s.'W.:  ^Kästner, 

Archiv  f.  d.  ges.  NaturL  B,  15.  H.  3. 
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in  dieser  Lage  hinreichende  Zeit  heläfst,  tmdzwar,  sowohl 
wenn  das  Rhabärberpapier  mit  den  Metallilächen  in 
unmittelbare  Berührhung  gebracht  Worden , als  auch 
wenn  man  es  zwischen  trocknes  weisses  Papier,  oder 
zwischen  Blättchen  trocknen  Marienglases,  - ja  selbst 
zwischen  sehr  dünne  Glasplättchen  gelagert,  der  mag- 
netischen Einwirkung  aussetzte.  Bevor  ich  die  Er-t 
gebnisse  dieser  Versuche  ins  Publikum  brachte,  theilte 
ich  sie  mündlich  meinem  verehrten  Freunde  und  'da- 
maligen Universitäts  - Collegen  (zu  Heidelberg) 
dem  jetzigen  Professor  der  Physik  zu  Jena,  Hm.  Dr. 
Fries  mit,  der  sie  mit  der  Bemerkung  aufhahm : 
was  sie  mir  besonders  interessant  macht,  ist  der  Um- 
stand , dafs  beide  Pole  auf  gleiche*  Weise  wirken“. 
Späterhin,  im  Winter  i8»4  — -iS,  wiederholte  ich 
diese V ersuche  mit  günstigemErfolge  vor  einerGesellschaft 
gebildeter  Männer  (Staatsbeamte,  Kaufleute  u.  s.  w.)  zu 
Halle  an  der, Saale,  denen  ich  damals  Abendvorje- 
sungen  über  die  wichtigsten  Lehren  der  Physik  und 
Chemie  zu  halten  die  Ehre  hatte  und  ebenso'’ auch 
im  Sommer  i8i4  vor  Dr.  Wollaston  zu  London, 

^ - » il-  .,»1  t 

wo  die  erwartete  Wirkung,  ab.er  qiyr  spät  — ijiach 
^ bis  d Stunde  —'eintrat,  weil-.das  Papier  sehr  tro- 
cken und  der  benutzte  Magnet  nur  ein  kleiner  Stahl- 
stab war;  Dr.  W.'  meinte  damals,  dafs  man  diese 
Wirkung  näher  prüfen  müsse  , was  seiner  Seits  je- 
doch nicht . erfolgte , wahrscheinlich  weil  er  sie  für  / 
zu  unbedeutend  hielt ; wie , sie  denn  freilich  auch  in  • 
Absicht  auf  Schnelligkeit  des  Eintretens  und  Fähigkeit 
zu  überraschen,  nicht  entfernt  verglichen  werden 
konnte  mit  jenem  schönen  galvanischen  Versuch, 
durch  welchen  feinster  Pladndrath , augenblicklich  in 

V"  ■ II. 
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solchem  Maafse  Mim  Erglühen  hommt,  dafs  man  ihn 
am  Tage  glühen  sehen  und  Schwamm  daran  an- 
zünden kann*).  Aus  obigem  Ähabarberröthungs- 
Yersuche  glaubte  ich  i8ia  folgern  zu  dürfen:  dafs 
der  Magnetismus  Elektricität  errege  (das  elelctritche 
Gleichgewicht  aufhebe),  dafs  sowohl  die  beiden  Pole, 
als  auch  das’ Eisen  der  Armatur  einander  gegenüber 
auf  die  feuchte  (E  leitende)  Pigmentsubstanz  wirken 
dürften:  wie  /Von  entgegengesetzten  Seiten  einströ-  , 
mende  E (+  E und  — E)  , dals  mithin  dergleichen 
Vorrichtungen  als  besonders  geartete  galvanische 

' Ketten  zu  betrachten  seyn , die  sich  von  den  ge- 
« * 
wohnlichsten  (aus  2 festen.  Leitern  erster  und  1 Lei- 

ter  zweiter  Klasse)  dadurch  unterscheiden , dafs  in 

ihnen  statt  der  ponderabelen  Erreger  zwei  gegenthä- 

tige  Kräfte*)  das  o E zersetzen  machen  (s.  m.  Ein- 


*}  Aus  diesem  Grunde  nannte  ich  die  Vorrichtung,  als  ich  * 
sie  im  Jahr  i8i5  im  I.  Bd.  m.  Deutsch.  Gewerbsfr.  (S. 
gS)  beschrieb:  galvanisches  Feuerzeug.  Gil- 
bert’s  Gegenbemerkungen  (Dessen  Ann.  LIV  u.  s.  f. ; 
unter  andern : dafs  man , dergleichen  feinen  und  kurzen 
Drath  kaumt  sehen , geschweige  denn  mit  dem  daran  an- 
zuzündenden Schwamme  berühren  könne)  wurden  von  mir 
erwiedert , im  Ilten  Bd.  des  D.  Gewerbsfr.  S.  i6iu.  s.  f., 
und  dort  unter  andern  naebgewiesen , wie  auch  Berze- 
lins  bezeuge:  dafs  an  jenen  glühenden  Platin  - Dratbe 
Schwamm  angezündet  werden  könne ; Dessen  Elem.  / 
der  Chemie  ^ der  unorg.  Nat.  übersetzt  von  £ 1 u m h o f 
S.  94  Kästner. 

**)  Diese  Vermuthung  dafs  der  Magnetismus  allgemeinste 
Quelle  der  auf  der  Erde  verkommenden  elektrischen 
Spannungen  sey,  gewann  bald  darauf,  1816  (vergl.  dies. 

Arch.  V.  3i4.)  für  mich  an  Wahrscheinlichkeit,  als  ich 

00  * 

a»  Ar 
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leitung  in  d.  neuere  Chemie  aw  a.  O.)  und  dafs  aul' 
solche  Weise  die  Erde  selbst  mit  ihren  magnetischen 
Axen  das  Mittel  zur  continuirlichen , wechselsweise 
stärkeren  und  schwächeren  O £ Zersetzung  darbiete 


mitleht  KopalfirDifs  - Uebenug  entdeckte,  dafs  die  zur 
Kriatallbildung  führende  polariech  ungleiche  Anziehung 
chemisch  gleichartiger  Substanzen  in  die  Ferne  wirke; 
späterhin  hat  man  in  Frankreich  und  in  Deutschland 
auf  gleiche  Weise  die  Fernwirkung  der  Hrjrstalle  darzu* 
thnn  gesucht.  Als  ich  nun  ferner  erwog,  dafs  es  sich, 
bei  der  Reibungsdektricität  zunächst  nur  handle  von  einer 
lediglich  graduellen  physischen  Verschiedenar- 
tigkeit (von  dem  Unterschiede  der  Härte  schlechter’ 
Leiter)  der  gegen  das  0 E thätipn  ( ■{•  E und  — E an- 
samraelnden)  Körper ; und  ebenso  auch  bei  dem  Erregen 
der  Elektricität  durch  (io  den  Gegenpunkten  nicht  wech- 
•elode)  einander  ruhig  berührende,  chemisch  gleich- 
artige Leiter  der  ersten  Klasse  (s.  B.  heifser  und  kalter 
Zink;  nach  r.  Humboldt’s  Entdeckung;  m.  Experi- 
mentalphys  II.  iS)i  so  wie  auch,  dafs  die  Phänomene  der 
Reibungswärme  und  die  nieisten  (wenn  nicht  alle) 
der  Miscbungswärme  keinesweges  Erfolge  der  Wär- 
‘ ' »eentbindung  (Ausscheidung)  sondern  vielmehr  der  Wär- 
meansammlung (Gondensatioo  der  Wärme  aus  den  Umge- 
’bungen)  zu  nennen  seyn,  weil  sich  sonst  nicht  erklären 
lasse  z.  B.  die  Zunahme  der  Wäriuecapacität  nach  der 
Mischung  (z.  B.  der  Wasserbestandtbeile  zu  Wasser; 
a.  a.  O.  II,}  und  da  ich  endlich  ans  denen  io  meiner 
Einleitung  in  d.  n.  Gbem.  S.  zÖ4.  u.  f.  entwickelten 
Gründen  betrachten  zn  müssen  gläubte : je  zwei  einander 
berührende  Materien,  als  befangen  ' in  wechselseitiger 
Aufregung  ihrer  ElementarkräRe , und  dadurch  Wechsel» 
seitig  berbeiführend  das  Hinanswirken  dieser,  vor  der 
Berührung  ruhenden  Kräfte , über  die  respectiven  eigenen 
Grenzen  (aus  welchen  Gründen  ich  auch  sowohl 
a.  a.  O. , tds  auch  in  m.  übrigen  Lehrbücham  s.  B.  eine 
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^■woraus  mutlnnaalslich  unter  andern  bervorgehen 
möchten:  Ansammlungen  von  den  einzelnen,  entge-  ' 
gengesetzten  E in  den  Polargegenden ; hinreichend 
stark  um  — Nord-  und  Südscheine  zu  bilden;  Gren’s 


erregende  Rückwirkong  (owohl  der  feiten  Leiter  als  des 
flüssigen  Leiters  in  der  galranischen  Kette  anzonebnien« 
für  nothwendig  erachtete)  so  schien  es  mir  anch  erlaubt 
KU  rermutben  : dafs  bei  der  Reibungs  - und  Berübrungs« 
wärme  es  vornehmlich  die  surStarrheitserzeugung  nöthigen,  o. 
allgemeiner  noch , die  die  Cohärenz  bedingenden  Gruod* 
kräfte  es  leyen , welche  durch  das  Reiben  oder  Berühren 
zum  Hinauswirken  über  die  Grenzen  ihrer  Träger  ge- 
bracht: das  OE  zersetzen  und  elektrische  Spannung  er- 
seugen.  Noch  mufs  ich,  zur  vollständigen  Dsu-Iegung  die-' 
ses  Ideenganges  hinzufügen:  dafs  ich  jene  Grundkräfle 
der  Cohärenz  bereits  in  m.  Einleitung  in  d.  n.  Che- 
mie — als  mit  den  Ziehkräften  des  Magnetismus  dem  , 
Wesen  nach  übereinstimmend  betrachtete  (eine  analogi- 
sche Folgerung,  zu  der  mich  das  polarisch  ungleiche 
Wirken  gleichartiger  Materien,  t.  B.  das  der  Polkräfte 
eines  Magnets , eines  werdenden  Kristalls  etc.)  und  da- 
her — in  m. Vergleichenden  Uebers.  d.  Systems 
der  Chemie  Cohärenz  als  gebundenen  Magne- 
tismus, und  Magnetismus  als  freie  Aeusseriing  der 
Grundkräfte  der  Cohärenz  bezeichnete;  eine  An- 
nahme die  einige  Jahre  später  Me  in  ecke  in  Gilbe  rfa 
Aon.  wiederholte , — jedoch  ohne  meiner  dabei  zu  ge- 
denken; obgleich  M.  aus  dem  Buebe^  aus  welchem  er  sie 
entlehnte,  früher  (ohne  mein  Wissen  und  Willen,  und 
ehe  noch  der  Druck  desselben  vollendet  war)  nicht  un- 
beträchtliche Abschnitt«  in  Sebweiggera  Journal  hatte 
abdrucken  lassen.  Aus  ähnlichen  Gründen  sprach  ich  im 
IVten  Cap.  derbsten  Aufl.  meines  Grundrisses,  der 
Experi  mental  pliysih  vonKrystall  - (oderStarrheits-) 
Magnetismus  und  Metallroagnetismns , als  untergeordnet 
dem  Erdmagnetismus,  nachdem  ich  bereits  in  der  Ein- 
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pTaturl.  a,  a.  O.  S.-i548  etc.)  Weil  mm  hier  (in 
meinem  erwähnten  Versuche)  Wirkungen  eintraten, 
einigermaafsen  ähnlich  jenen  galvanischer  Ketten  (r. 
B.  denen  in  Jäger's  Versuchen;  (m.  Experimental- 
physik II.  38) , ich  dem  Magnetismus  selbst  aber 
keine  unmittelbaren  chemischen  Wirkungen  zuzutrauen 
Ursache  hatte  (vergl.  meine  früheren  mifslungenen  Ver- 
suche, S.390  desItenBds.  der  ersten  und  S. 423  des  Iten 
Bds.  der  zweiten  Aufl.  genannten  Lehrbuchs),  so  schien 
es  mir  theils  aus  diesen,  theils  aus  denen  in  der  An- 
merkung erwähnten  Gründen  erlaubt : ' folgern  zu  dür- 
fen : die  magnetischen  Pole  wirken  als  Vertreter  der 
Träger  und  Zuführer  der  Elektricitäten , wenn  sie 
chemisch  zersetzen.  Indefs  fand  ich  späterhin , dals 
auch  unmagnetisches  Eisen  durch  unmittelbare  Be- 
rührung Braunröthung  des  feuchten  Rhabarberpapier ’s 
zu  Wege  bringe,  Fall’s  es  nur  an  irgend  einer  Stelle 
schon  oxydulirt,  oder  oxydirt  sey , oder  es  während 
des  Versuches  werde;  m.  Experimentalphys.  I.  4 2 4. 
Diese  Beobachtung  hatte  zu  Folge,  dafs  ich  den  frü- 
heren Versuch  nicht  weiter  verfolgte  , sondern  viel- 
mehr der  gelegentlichen  Erläuterung  und  Aufhellung 
desselben  harrte,  obgleich  es  mir  nicht  entgieng,  dafs 
es  sich  in  demselben  von  etwas  Anderen  als  dem 
blofsen  Erfolge  deij  Metallberührung  handeln  müsse, 
um  so  mehr,  da  späterhin  Maschmann,  Han- 

• leitangzum  Iiteo  Bd.  desselben  Boches  (S,  49  das.),  alles 
Starre  als  ein  verschobenes  Flüssiges,  ond  — mit  Fries 
— als  bervorgegangen  aus  der  Wirkung  der  Punkt  fSr 
Punkt  ongleichen  (wenn  auch  nicht  ouglnchartigen, 
doch  ungleich  starken)  Anziehungen  denkbar  zu  ma- 
chen mich  bemüht  batte.  Kästner. 
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Steen  u.  A.  nicht  sowohl  galvanische,  als  vielmehr 
eigentlich  magnetische  Einwirkungen  (wenn  auch  nur 
hauptsächlich  auf  den  Erstarrungsprocels  des  in  Aus.* 
Scheidung  befangenen  Metalles)  wahrgenommen  haben 
wollten. 

Indefs  ist,  wie  schon  aus  diesen  Bemerkungen 
hervorgeht,  die  Annahme  einer  Yertretung  der  + E 
und  — E ansammelnden  Metalle  (der  galvanischen 
Kette)  durch  + M und  M darbietendes  Eisen  in 
der  That  nichts  weniger  als  ungezwungen,  und  ist 
einmal  ein  gegenseitiges  Wirkungsverhältnifs  zwischen 
Magnetismus  u.  Chemismus  in  solchem  Maafse  erwie- 
sen, als'  es  die  bis  jetzt  bekannten  hieher  gehörigen 
Versuche  nur  wahrscheinlich  machen  , so  bedarf  es 
der  Annahme  einer  Galvanismus  - Erzeugung  durch 
Magnetismus  nicht,  um  die  fraglichen,  magnetisch 
chemischen  Zersetzungen  naturgemäfs  zu  erklären. 
Nicht  nur  eine  genaue  Wiederholung  aller  hieher  ge- 
hörigen Versuche  schien  mir  zu  diesem  Ende  durch- 
aus  nothwendig,  sondern  auch  ein?  auf  experimentelle 
Weise  bestimmt  ausgesprochene  Antwort  auf  die  Frage ; 
nach  der  Abwesenheit  oder  demVorhandenseyn  eines  Wir- 
kungsverhältnisses vom  Magnetismus  'zur  Elektricität, 
welchem  zufolge  letztere  durch,  ersteren  wenigstens 
in  einem  Grade  hervorgerufen  wird , ähnlich  jenem, 
in  welchem  (bei  den  Phänomenen  des  Elektromag- 
netismus oder  Siderismus)  *)  an  sich  unniagnetische 
Metalle  durch  sog.  elektrische  Strömung  in  thätige 
Magnete  übergehen.  Beiderlei  Fragen  im  Auge  be- 
haltend, stellte  ich  eine  Reihe  von  noch. nicht  ge- i 
schlossenen  Versuchen  an , deren  Ergebnisse  schon 
jetzt,  obgleich  vielfach  negativ,  doch  für  einige  bis 
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dahin  zuili  Theil  in  tiefes  Dunkel  gehüllte  Parthien, 
— nicht  nur  des  Fhysicisraus  anorganischer  und  or- 
ganischer Körper,  sondern  auch  des  Chemismus  >— 
Manchem  unerwartetes  Licht  gewähren  dürften ; so 
bald  diese  Versuche  beendet  sind,  die  sich  mir  mit 
jedem  Tage  nach  neuen  Seiten  hin  erweiterten, 
werde  ich  sie  in  dieser  Zeitschrift  (hoffentlich  im 
nächsten  Hefte  derselben)  der  Prüfung  des  zum  Ex- 
perimentiren  geneigten  Lesers  unterwerfen. 

‘ , Kästner. 


•)  In  Prof.  P o h l’s  Aufsatz  über  den  Siderophor 
(dies.  Arch.  XIV.  273  ff.)  bittet  man  folgende 
Verbesserungen  eintreten  zu  lassen: 

I Seite  275  Z.  8 v.  u.  lies  beruhende  statt 
berührende. 

S.  281  Z.  16  V.  u.  1.  2xsSt,  I. 

4'  4 

S.  »87  Z. 9 u.  10  V.  o.  sind  die  Wörter;  Cen- 
tralnapf und  Queck  sil  berkreis  mit 
einander  zu  vertauschen. 

Ebendaselbst  S.  2u. 3 v.  u.  die  Wörter:  Spitze  * 
tmd  Centrum  ebenso. 

• Ebendas.  Z.  10  v.  u.  lies  West  statt  Ost. 

S.  288  Z.  2 V.  o.  1.  Ost  st,  W est. 

Daselbst  Z.  6 v.  o.  lies  von  nach  ß statt 
von  nach  ß^. 

Kästner. 
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Magnetismus,  Elektricität  und  Che- 
■ mismus;  gedeutet 

von 

G.  F.  Pohl*),  Pofessor. 


V o r w o r t**). 

„Der  Wiisenicliaa  gebGhrt  ein  xarerlSfsiger  Grand  und  Bo« 
den,  auf  dem  wir  in  Beziehung  auf  jede  Erscheinung,  über  die 
wir  RechenschaB  zu  geben  haben,  entweder  ihren  Zusammen- 
hang nachzuweisen  versuchen,  oder,  so  lange  wir  einen  solchen 
Zusammenhang  nicht  aufznfinden  vermögen,  ganz  unumwunden 
unsere  Unbekanntschaft  damit  und  das  uns  noch  mangelnde  Ver- 
ständnifs  derselben  zn'erkennen  geben.  Denn  einer  Erscheinung 
oder  ganzen  Classen  von  Erscheinungen,  die  uns  noch  als  iso* 
lirte  und  unverständliche  entgegen  treten,  dadurch  einen  schein- 
baren Zusammenhang  geben  zu  wollen,  dafs  wir  dabei  stehKn 
bleiben,  sie  auf  ein  willkührlich  gesetztes,  fingirtes  Substrat  zu 
beziehen,  welches  vollends  isolirt  ist,  und  in  der  Luft  schwebt, 
beifst  die  Wissenschaft  vielmehr  Rückschritte  als  Fortschritte 
machen  lassen,  und  sie  um  ihre  edelsten  Früchte  bringen,  wie 
gerade  der  Gegenstand  und  Inhalt  meiner  Verhandlungen  jedem 
^ Unbefangenen  dieses  auf  das  augenscheiolicbste  darzutbun  rer- 
mag 


*)  Aus  Dessen  so  eben  erschienenen  „Ansichten  nnd Ergeb- 
nissen über  Magnetismus,  Elektricität  und  Che- 
mismus. Ein  Bericht  an  das  gröfsere  naturwissenschaft- 
liche Publicum,  etc.  Auszugsweise  vorgetragen  in  der 
Versammlung  der  dentscben  Naturforscher  und  Aerzte  zn 
Berlin.  Berlin  1829.  kl.  8.  XVI  n.  83  S.  Kästner, 

••)  Aus  der  Vorrede.  K. 

***)  „Meinen  Brief  an  Oersted  in  Poggendorfrs  Anna- 
, len  haben  Sie  wohl  schon  gesehen  (auch  gelesen  K.)? 
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■ ' I.  Magnetismus.  • . ' 

Eine  vonirtheilsfreie  Prüfung  der  das  Yerhält- 
nils  des  Magnetismus  zur  Wirksamkeit  der 


Daft  meine  Ansicht  die  rechte  ist,  weifs  ich  so  gewifs 
als  ich  weifs , dafs  die  Copernican’ische  die  naturgernäfse 
Betrachtung  der  Verhältnisse  ist.“  Aus  einer  Zuschrift 
des  Verfassers  (Berlin  den  3ten  Decbr.  i8s8)  an  den 
Herausgeber  dies.  Arcb.  Hinsichtlich  der  citirten 
Abh.  vergl.  Poggendorff’s  Annalen  XIV.  S.7ifiF.: 
Ueber  den  Gegensatz  zwischen  galvanisch  - elektrischen 
Primär-  und  Secundärketten , und  über  durch  die  Mag- 
netnadel bestimmte  Thätigkeitsrichtung  in  beiden.  Ein 
Schreiben  an  Hrn.  Prof.  Oersted  von  G.  F.  Pohl.' 
Aus  dieser  Abh.  zur  Erläuterung  des  Nachfolgenden  nur 
nachstehende  Einleitungszeilen : Zuvörderst  erlaube  ich 

mir  die  Bemerkung,  dafs  ich  meine  Bestimmungen  über 
das  Positive  und  Negative  in  der  geschlossenen  Kette  kei- 
neswegs für  die  Hauptsache  halte;  sie  sind  nur  acciden- 
telle  Folgerungen,  während  die  Grundansicbt,  aus  der  sie 
• iliefsen,  wesentlich  darauf  hinausläuft:  dafs  nicht  das 
Metall,  sondern  dieFlüssigkeit  als  das  über- 
wiegend thätige  Glied  in  der  galvanischen 
Kette  auftrete;  dafs  nicht  die  Elekcricität, 
sonAern  der  chemische  Procefs  das  Haupt- 
moment der  Wirksamkeit  der  Kette  sey,  und 
dafs  Elektricität  u n d Mag  n etis  mus  nichts  als 
niodificirte,  polare  T häti  gk  e i tsf  o rm  en  des 
Chemismus  selbst  seyen.“  — Ich  füge  nur  hin- 
zu: a)  dafs,  wenn  man  auch  einer  Seits  jenen  älteren 
Ansichten  eines  Wollaston  und^ Anderer,  welche  den 
Ozydationsprocefs  als  das  Bedingende  aller  galvanischen 
Wirksamkeit,  der  einfachen  Kette  wie  der  Säule,  be- 
trachtet wissen  wollten , den  Vorwurf  machen  kann : 
nicht  jede  Art  von  chemischer  Thätigkeit,  sondern  nur 
eine  gewisse  Klasse  derselben  zur  Erklärung  der  galvani- 
schen Elcktricitltserregung  verwendet  zu  haben,  so  kann 
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galvanischen  " Kette  betrePfenden'  Thatsachen, 
führt  mit  Bestimmtheit  zu  dem  Resultat;  dafs  die' 
magnetischen  Erscheinungen  der  geschlossenen 


man  doch  anderer  Seite  anch  nicht  lengnen , ,dafa  diese 
nnd  Shnliche  Ansichten  doch  darin  mit  der  von  Pohl 
aufgestellten  Gbereiokommen : dafs  in  ihnen  die  elektro- 
motorischen Wirknngeo  von  der  erregenden  Kraft  des 
'Chemismus  abgeleitet  werden.  'Die  chemische  Wirk- 
samkeit in  der  galvanischen  Kette  ist  — dieser  älteren 
Ansicht  zufolge  — die  primäre,  die  elektrische 
hingegen  die  secundäre.  Diese  Annahme  ist  aber  da- 
durch znrückgewiesen  worden : dafs  man  im  Kreise  der 
galvanischen  Kette  den  chemischen  Gegenwirkungswerth 
der  einzelnen  Glieder  beliebig  zu  ändern  vermag,  jenach- 
dem  man  die  Art  der  elektrischen  Ladung  des  zu  ändern- 
den  Gliedes  in  die  entgegengesetzte  (die'  £ - ige  in  die 
— E-ige,  nnd  umgekehrt)  verwandelt.  Denn  ob  z.  B. 
Zink  Kupfer,  Blejretc.  ans  einer  sauren  Auflösung 
fällen  soll , gemäfs  seiner  gewöhnlichen  desoxydirenden 
chemischen  Gegentbätigkeil,  oder  ob  es  sich  zwar  oxydiren, 
das  Fällen  des  Köpfers  etc.  aber  dem  als  3tes  Glied  hin- 
zugebrachten Kupferstabe , Bleystreifen , Silber-  Platin- 
Gold-  Kohle  etc.  Blättchen  Gberlassen  soll,  hängt  doch 
lediglich  davon  ab , dafs  letztere  Erreger  ’ gegen  Zink  — 
£ erhalten,  auf  gleiche  Weise  wie  anch  hinwiederum 
dasselbe  Kupfer,  wenn  es  in  der  sauren  Kupferanflösung 
statt  zur  Berührung  des  Zink’s,  zu  jener  des  Silbers,  Pla- 
tins etc. , metallisch  glänzenden  Manganhypcroxyd’s  etc. 
gebracht  wird,  die  Fällong  des  anfgelösten  Metalles  dem 
Silber  etc.  (oder  vielmehr  dem  an  ihm  hervortretenden 
Wasserstoffe)  flberläfst,  während  es  selbst  oxydirt  und  auf- 
gelöst wird.  Einer  der  hieher  gehörigen  entscheidensten 
Versuche  ist  jener  schöne,  von  Berzelins  angestellte,  mit 
Kelten  von  Kupfer,  Zink,  flüssigem  basisch -salzsauren 
Kalk,  Salpetersänre , Kupfer,  Zink  etc.  wo  unmittelbar 
nach  derSchliefsung  derKelte  dasAnfgelöstwerden  desKopfers 
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galvanischen  Kette,  ohne  sie  im ' mindesten  mit  den 
elektrischen  Phänomenen  der  ungeschlossenen 
Kette  zu  confundken,  nichts  als  eine  Modificatioi^ 


' sogleich  aofhörte,  und  dagegen  das  Ziok  (das  euvor  völ- 
lig mculliacb  glaoxend  geblieben  war)  sich  non  mit  weis, 
sem  Oxyde  belegte.  Bedürfte  es  noch  mehrere  Arten 
von  solchen,  jene  frühere  Ansichten  beseitigenden  Ver- 
suchen,.  so  würden  besonders  auch  )ene  von  Gauthe- 
rot,  Grüner  u.  A.  xu  nennen  seyn , io  welchen  die 
berausgehobenen  (von  der  Volta’sphen  Säule  ge- 
trennten) Poldrätbe,  noch  einige  Zeit  fortfuhren  in  sol- 
cher Weise  chemisch  sersetsend  su  wirken,  wie  sie  sn- 
vor  (s;.  B.  s Silberdräthe  auf  SilberauQösung , auf  Was- 
ser etc.)  gewirkt  hatten;  Versuche  auf  deren  Wich- 
tigkeit (so  wie  auf  jene  von  K e i r , wo  Bley , das  kurxe 
. Zeit  von  rauchender  Salpetersäure  bedeckt  gewesen, 
dann  abgewaschen  und  non  in  geruchlose  Salpetersäure 
getaucht  worden  war,  jetzt  von  dieser  nicht  weiter  ange- 
griffen wurden,  etc.)  bereits  vor  einem  Vierteljahrhoodert 
Winterl  besonders  anfmerksam  machte;  s.  Dessen 
Darstellung  der  vier  Bestandtheile  der  anorganischen  Na- 
tur. Jena  1804.  8.  Sog  u.  489  Anm.  Alle  diese  und 
ähnliche  Versuche  beweisen , dafs  durch  Elektrisirung 
chemische  Verwandtschaft  hervorgerufen  werden  könne, 
wo  sie  zuvor  nicht  war,  und  in  die  entgegengesetzte  ver- 
ändert zu  werden  vermag,  wo  sie  bereits  in  Tbätigkeit 
erschien,  woraus  man  dann  allerdings  wohl  zu  folgern 
sich  berechtigt  halten  dürfte:  dafa  die  Elektricitäten  die 
chemische  Gegenwirkung  zn  bedingen  vermögen,  b)  Diese 
Folgerung  schliefst  meines  Erachtens  aber  jene  nicht  aus: 
dafs  umgekehrt  auch  die  Elektrisirung  zweier  der  chemi- 
schen Gegentbätigkeit  fähigen  Materien  als  Erzeugnifs  die- 
ser ihrer  Gegentbätigkeit  hervorgehen  könne  In  meinen 
Lehrbüchern  der  Physik,  und  auch  schon  io  m.  Einlei- 
tung in  die  neuere  Chemie,  habe  ich  mich  zu  dieser  letz- 
teren Ansicht  bekannt,  indem  ich  — die  verschiedenen 
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flerselbigen  Thätigkeit  seyen , welch©  in  der  unmit- 
telbaren Berührung  zwischen  der  Flüssigkeit  und  dem 
Metalle , als  chemischer  Frocefs,  die  eigentliche  Wirk- 


EDtitefaangiweiten  ond  Wh-bungcn  thitiger  galrsoiicber 
‘ Ketteo  überblidcend  — folgerte : daf*  GbemiSmtn  und 
ElektriciiiDnr'iiefa  wecbeeleeitig  bferrortnrufen  tennögen, 
and  dar«  e«  lediglich  Ton  den  übrigen  phjraitchen' Wirk-  ' 
aamkeiten  (rorzüglicb  von  der  ~ ancb  im  Tropfbaren 
noch  nicht  erioicbeaen,'  aondern  vielmehr  alt  Zähigkeit 
Sich  geltend  machenden  Cohäreoe>^8bhänge,''vveh:hea  von 
dielen  Procetten  die  Priorität  der  Wirktamkeit  (-nnd  da- 
mit die  Bettimmnng  derWirknngeartt  sn^allen  werde.'- Wenn 
nemlich  c.  B.  zwei 'nn  gleich  artige' Erreger' enter 
Klasse  einander  durch  blofse  Berührang'snr  obgleich  sehr  * 
schwachen  elektrischen  - Ladung  bringen  ' (V  o I t'a’S  Fun- 
damentalvertnch)  so  ittder^rdod  dieser  elektrischen  Span- 
nung tbeils  physisch , ' theila' chetdiicH'; '*i(>b'y tisch,  in- 
' sofern  sie  als  ungleich  harte  Substanzen  mit  uhgleieben 
Gohärenzen  über  ihre  Grenzä  hinaus  zu  wirken  einander 
DÖthigen  (s.  oben  S.  34o.)  chemisch,  in  so  weit  durch 
ihre  Berührung  in  ihnen  wechselseitig  aufgeregt  wird : 
chemische  AnziehahgsSUsserung  (.VerWandttcbafiskraft)  der 
ihre  Tbeilcben  folgen  würden,  Wenn  sie  flüssig  wären; 
da  letzteres  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  bleibt  es  bei  dem 
Aeussefn  dieser  Geg'entbätigbeit  von  deA  Gegenfläehsn  aus,  - 
woraus  dann  nicht  nur  Adhäsion  dieser  Flächen,  sCndern 
ancb  Zersetzung  des  o E in  -{-  E und  — E (oder  Stö- 
rung des  elektrischen  Gleichgewichts)  erwächst."  Taucht 
nun  das  Erregerpaar  in  eine  leitende  Flüssigkeit,  So  fal- 
len dieser  von  dem  Momente  des  Eintanebens  an  gleich- 
zeitig viererlei  Ferriebtungen  anheim:  i)  sie  nimmt 
mit  den  entgegengesetzten  Flächen  ihrer  eigenen  Schicht 
das  E nnd  — E in  Empfang,  es  in  sich  ansammelnd; 
s)  sie  bietet  diesen  E gehörigen  Orts  die  ihnen  entge- 
gengesetzten (z.  5.  dem ' -4-  E des  Ziok’s  — E , dem  — E 
des  Kupfer's  £)  dar  zur  Ausgleichung,  welche  entge- 
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«amkeit  der  gwwen  Kett^  . ausmacht, — Das  eigent- 
lich anregende  ,<Jlied  der  Kette,  ist  die  Flüssigkeit} 


gengeietzten  E ia  ihr  conenartig  cu  Stande  kommen,  ge- 
. . ' ini(f(  dem.-pNeUat  da£>  gegebene  freie  E an«  dem  oE 
I y ; der  Berfihrenden ,,  Fall«  die«e  nicht  ab«olut  leiten  > da« 
,,  ihnen  entgegengetetzte  E zur  Auszcbcidung  und  atmotphä- 
< riechen  Oegenetellung  bringen  (d.  h.  daf«  jede«  der  freien 
, - E da«  ihm  entgegengesetzte  erregend  berrormft,  unter  der 
, ' bemerkten  Bedingung;  eine  Gegenstellung , die  zugleich 

,■  da«  Uinsubevregen  de«  >4-  E von. der.  Ziokfläche  und  da« 
de«  — E von  der.  Kupferfläche  zur  Substanz  der  Flü«- 
, aigkeit  beachlcvnigt) ; 3)  «ie  wirkt,  chemisch  auf  (aber 
zunächst  noch  nicht  ein,  in)  , die  Substanz  der  «og.  Er- 
reger,  ähnbcb,  wie  diese  es  unter  sich  hielten,  und  mehrt 
I dadurch  die  gegenseitige  VerwaadtscbaftsäHSteraDg  der- 
eclben,  die  aber,  au«  Mangel  an  Beweglicliheit  der.  Theile 
dieser  prreger,  zunächst  nur  auf  Zersetzuag  'von  0 E, 
. und  damit  auf  Steigerung  de«  elektriscbeu  Processe«  hin- 
. aasgeben  kann,  dann  aber  auch  gegen  da«  chemische 
Moment  der  Flüssigkeit  selbst  gerichtet  ersebeineo  mufs ; 

. . «ie  leitet,  und-  je  besser  «je  .dieses  tbut,  um  so  öfter 
setzt  sie  das  «9g.  Erregerpaatr  fiif  eine  gegebene  Zeitdauer 
in  denStand  sich  auFs  Nene  elektrisch  zu  laden;  vcrgl.  m. 
Ezperimentalcbemie  (ate  Aufl.)  II.  i4>  u.  m.  Gniodzüge 
der  Physik  Mud  Chemie  (Bonn  i8zi.  8.)  S. 396  — 397, 

. wo  ich  den  , ganzen  Vorgang  durch  ein  Schema  tu  ver- 
ainnlicben  mich  bemüht  habe.  ~ In  Fällen',  wo  die  sog. 
Erreger  gleichartig  sind  (z.  B.  glattes  Zinn  und  rau- 
be« oder  eckiges  Zinn;  glatte . Ziok(ljichen  und  rauhe  der- 
aelbeu  Sebeibeu,  mit  denen  de  la  Rive  jüngst  wirksame 
Säulen  gebauet  bet , während  wirksame  einfache  Ketten 
der  Art  schon  vor  mehreren  Jahren  von  Ritter,  Jä- 
> ger,  von  mir  selber,  u.  A.  naebgewiesen  wurden;  m. 
Experimentalpbys.  II.  37  ff.  n.  vorzüglich  auch  m.  Ver- 
gleichende Uebersicht  des  Systems  d.  Chemie.  Halle 
i8so.  4*  S,  >8  Col.  rechts)  bandelt  es  sich  bei  den  Erre- 
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sie  ist  daher  kein  , blos  passives  Medium*)  > ^n,d^ 
tritt  mit  den.  Metallen  derselben  (oder  überhaupt  rpi^ 


‘ ' ■ 'Ji  ' Pi- 

* gern  innScbst  nicht  von  OE -^ersetxnng  durch. gegcoi^ 
tige  Vc^andtscbBfuaujh’egttiyg  ;und  DruckuqglejflbhFiti 
wohl  aber;  von.,  der  gegen  die  ungleichen  (glauen  und 
rauhen)  Flächen  im  ungleichen  Maafse  zur  Entwickelung 
gelangenden  chemischen' ^egenthätigkeit  des  flüssigen’ Lei* 
ters;  desgleichen  rdn  jener  Ungleichheit,  welche  dieiSpi« 
tzenströhmung  der  tauheu  Seite  jgi  Gegensatz  der  gr&fi», 
reo  Adhäsion  der  glatten  Fläche  zum  E darbietet,,  und 
endlich  fluch  wohl  von  der  verschiedenen  \V"§rmezoleauqg 
beider  Flächen.  Wenn  m'an  übrigens  der  Eingangs  die- 
ser Note  erwähnten  früheren*  cheniikalischen'  Ansicht  ztf 
Liebe  behaupten  wjll,  dafs  dfq  aog,  Erreger  der  galr,! 
Kette  in  Folge  ihrer  Berührung  tjntfir  eifih  gar  kein«  .ein- 
zelnen E an  sich  versambie|n,  weil  z.  B.  dergjeichen  im^ 
sog  ' leeren  Raume  nicht  an  ihnen  bemerkt  werden  ,'  so 
vergifst  (Uän  : dafs  beide  E,' einzeln  abgelagert  nur  beste- 
könnett  »nter  einem  gewissen  Luftdrücke , und:  dafs  be£ 
8tari<er  Minderung  desselben  auch  die  stärkste  Elektrisir- 
, maschine  kein  einigermaafsen  bedeutendes  Verweilen  der 
einzelnen  E zu  vermitteln  vermöge;  sie  bewegen  sich 
dann  kraft  eigener,  die  Adhäsion  zu  ihrem  Träger  (dem 
Leiter)  überwiegender  Elasticiiät  zu  einander  und  gehen 
soi.iHjer  in  O E.  -i-  Bchliifslich  noch  die  Kemerkung: 
Konnte  ttian  durch  das  Experiment  beweisen,  dafs  es 
möglich  Sey  wirksame  galvanische  Batterien  zu  coustrui- 
ren  atts"ä  b’s  o 1 u t trocknen  Substanzen  und  ohne  alle 
Spub  von  wdchselseitiger  mischender  Einwirkung  aller 
■■  ^ . / •*  ' , - ■ 

*)  Selbst  Volta  betrachtete  den  flüssigen  Leiter  (innerhalb 
der  galvanischen  Kette)  nicht  schlechthin  als  leitend 
(und  damit  — als  nur  leidend) , sondern  gestand  anch 
ihm  einiges  Vermögen  zn:  Elektricität  zu  erre- 
' ' S*"*!  *•  Proteus  I.  s,  H.  S99  Anm.  Kästner, 
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ihren  Leitern  erster  Klasse)  in’err6gendeWech*ef- 
'W^irknng*),  und  jedes  dieser  Glieder,  ~*das  Flüssige 
und  das  Metallische,  entwickelt  dabei  ein  gedoppel- 
tes Thätigkeitsverhältnifs;  ein  erregendes  und  ein  hem- 
mendes, auf  ' analoge  Weiser,  ■wie  bei  -der  chemischen 
Mischung,  *.’B.  bei  der  Salzbildung  die'  sog.  Yer- 
wändtschaftsäusseruhg  nicht  in  einer  einseitigen,  son- 
dern für  beide  Theile  (für  die  Base , wie  für  die 
Säure)  in  einer  gedoppelten  Gegenthätigkeits- Ent- 
wickelung beruht ; So  dafs  die  Säure  neben  ihrer  Aci- 
ditätswirkung auch  eine  ’^untergeordiieto  Basicitäts- 
Thätigkeit , und  die  Base  neben  ihrer  Basicitätswir- 
kung-  auch  eine  sich  unterordnende  Aciditäts-Thätig- 
keit  darbietet;  oder  allgemeiner  ausgedrückt,  so  dafs 
jeder  Theil  ^egen  den  anderen " nach'  verschiedenen 
Seiten  hin,  als  ein  positives  und  negatives,  als  ein 
erregendes  und  erregtes  Glied  zugleich  hervortritt. 
Erwägt  man , dafs  alle  Materien  gegenseitig  (oder 
eine  gegen  alle,  und  alle  gegen  eine)  in  andauern- 
der Gegenthätigkeit  befangei^  sind , so  ist  klar,  dafs 


ciacelnea  Glieder  dertelbea,  iO  w3re  damit,  wie  mir 
>■  dSucbt,  factiich  gezeigt:  dafe  in  der  galvaniecben  Kette 
r die  primäre  Wirkung  nicht  von  dem  Proceiie  der  Mi- 
•cfaung  heiachenden  Flüsiigkeit,  sondern  von  jenem  der 
, Elektrisirung  abhange ; Dyk  hoff  yersu,chte  etwas  der 
‘Art  (m.  Experimentalphys.  11.  i4b),  aber  freilich  nicht 
einwnrfsfrei.  Kästner.  * 


*)  Dafs  die  Flüssigkeit  der  galv.  Kette  in  erregender  Wech- 
''  ' selwirkung  stehe,  setzte  ich  unter  andern  bereits  in  m. 
Gran dzUge n (S.  396  ff.)  voraus.  ^Knalner. 
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dort  wo  je'  zwei  (oder  vielmehr:  je  zweierlei)  zor 
chemischen  Gegen thätigkeit  gelangen,  diese  Thätig- 
keiten  in  ihnen  in  solchem  Maafse  gesteigert  erschei- 
nen, dafs  jede  der  gegenthätigen  Materie  durch  die 
andere  der  früheren  universellen  Mitthätigkeit  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  entzogen  wird:  einen  eigenen, 
in  sich  mehr  oder  minder  geschlossenen  Thätigkeits- 
kreis  bildend.  „Solch  ein  individuell  in  sich  abge- 
schlossener und  bewegter  Kreis,  der  universellen 
Sphäre  der  chemischen  Naturthätigkeit  gegenüber,  ist 
jede  geschlossene  galvanische  Kette  und  ' über- 
haupt jeder  einzelne  chemische  Procefs ; eben  so  wohl,- 
wie  jede  Pflanze  und  jedes  Thier  deii  zu  einer  selbst-:, 
ständigeren  Individualität  gelangten  Geist  der  vor-' 
zugsweise  sogenannten  organischen  Wirksamkeit  des  ^ 
Naturlebens  in  ihrer  Erscheinung  manifestiren.  Die- 
' Flüssigkeit,  als  das  eigentliche  primitive  Glied  der 
galvanischen  Kette,  richtet  zuvörderst  den  positiven,' 

, oxydirenden  Effect  gegen  das  Metall  oder  überhaupt 
gegen  dasjenige  Glied,  das,  wenn  auch  nicht  Metall, 
doch  durch  die  minder  aufgeschlossene  Daseynsweise  •) 
dessen  Stelle  im  Verhältnifs  zu  jener  in  der  Kette 
einnimmt.  Die  Reaction  dieses  secundären  Gliedes 
hat  alsdann,  so  oft  ein  wirklicher  Procefs  in  der 
Schliefsung  der  Kette  zu  Stande  kommt,  jederzeit 
den  oben  nachgewiesenen  zwiefachen  Character  eines  ' 


*}  lieber  die  Natur  des  FlUseigen,  zumal  dea  Tropfbaren, 
im  Gegeneatz  des  Starren  (Festen)  und  seine  mehrfache 
Bedeutung  für  den  chemischen  Procefs,  vergl.  auch  m. 
Einleitong  in  die  nenere  Chem.  s5i  §.  aS  a.  f.  n.  s6s 
— s63  Aom.  Kästner. 
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segativen  und  positiven  Verhaltens  zugleich,  und 
dem  letzteren  , begegnet  sofort  wieder  der  desoxydi- 
rende  oder  mindestens,  unter  der  Form  der  Hydro- 
genentbindnng  auf  Desoxydation  gerichtete ,%  negative 
Effect  der  Flüssigkeit.  Beide.  Thätigkeiten , die  der 

Flüssigkeit  wie  des  Metalls , lassen  sich  als  sehr 
schnelle,  wechselsweise  hervorgerufene  Oscillationen 
zwischen  einem  in  jedem  Gliede  altemirend  hervor- 
tretendem erregenden  und  'reagirenden  Verhalten  be- 
trachten , so  jedoch  , dafs  die  eine  von  beiden  Rich- 
tungen in  dem  einen , die  andere  in  dem  anderen 
Gliede. die  vorzugsweise  herrschende  ist,  und  dafs  sie 
in.  verschiedenen  Zeitmomenten  zwar  in  verschiedenen 
Graden  der  Intensität,  aber  nichts  desto  weniger  als 
eontinuirliche  und  gleichzeitige  Zustände  vorhanden 
sind.  Die  ganze  Kette  ist  als  eine  bis  in’s  Innerste  ^ 
aufgeregte,  in  lebendigen  d}mamischen  Schwingungen 
von  d^  höchsten  Intensität  begriffene  Masse  anzuse- 
hen ^ und  vielleicht  möchten  in  Zukunft  selbst  noch 
Modificationen  des  Experiments  aufgefunden  werden, 
durch  welche  ein  bestimmter  Zusammenhang  zwischen 
diesen  Schwingungen  und  den  akustischen  vermittelt 
würde*),  wie  das  merkwürdige,  einigemal  vernommene 
Tönen  der  thermomagnetischen  Kette**),  davon  in  der 


*)  Doch  wobl  nar:  Fallt  die  in  der  galvaniichen  Kette  vor* 
auigetetzten  Schn-ingaDgen  envieten  sind ; die,  dem  Nach- 
folgenden (det  Textes)  gemäfs,  nicht  — wie  etwa  Manche 
vermnthen  möchten  — dem  problematischen,  imponderab- 
len  Aether,  tondero  der . gewiclitigen  Substanz  selbst 
(mithin  allen  wSgbaren  Gliedern  der  Kette)  tnkommen 
mBsten.  Kästner. 

**)  Es  erinnern  diese  Schwingungen  an  jene,  irra  ich  nicht: 
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Thkt  bereits  eine  Andeutung  zu  se3rn  scTieint.*^  Dia 
galvanische  Kette  ist  demnach  nichts  weiter  als  ein 
nntef  eigenthümlichen  Modificationen  zu  Wege  ge- 
brachter  chemischer  Entwickelun-gsproqefs, 
nnd>  auch  in  ihr  sind,  wie  im  gemeinen  chemischen 
(Misohungs  -)  Processe  nur  zwei  in  Wechselwirkung 
gerathende  Substanzen : die  Flüssigkeit  und  das 
Metall;  beide  differente  Metalle  treten  in  ihr  als 
ein  einziges  Metall  auf,  sofeni  sie  nothwendig, 
durch  den  metallischen  Contact  verbunden,  als  Gan- 
zes wirksam  seyn  müssen  (und  so  wenig  wie  es 
streng  genommen  einen  anderen  als  einen  zweiglie- 
drigen — durch  den  Gegensatz  der  Acidität  und  der 
Basicität  bedingten  — chemischen  Procefs  giebt,  eben 
so  wenig  giebt  es  auch  eine  mehr  als  zweigliedrige 
galvanische  Kette*),  und  es  hat  in  dieser  sowohl  die 


(saerst)  von  Bacbolz,  nnd  (tpSterhiD)  auch  von  mir 
aum  Oefteren  beobachteten  Klänge , welche  stark  erhitzte 
eiserne  Kessel  darbieten,  wenn  eie  theilweise  (durch  vor- 
fiberstreichende  Zugluft)  abgekUblt  werden.  Kästner. 

*)  Warum  giebt  denn  einerlei  Metall  (was  sowohl  durch 
nndjdurch  an  und  allen  Aussenflächen  möglichst  physisch 
und  vollkommen  chemisch  gleich  Ist)  mit  einerlei 
Flüssigkeit  nie  eine  galvanische  Kette,  und  warum  murs 
denn  erst  entweder  das  eine  Metall  zum  polariscb  entge- 
gengesetzten Erregungswerth  von  zwei  Metallen,  oder  die 
eine  Flüssigkeit  in  Ungleich  geartete  (ungleich  leitende 
and  ungleich  erregende)  Schichten  sich  sondern , wenn 
et  Aberhsnpt  zur  galvanischen  Thätigkeit  kommen  und 
nicht  beim  blofsen  Vermischen  sein  Bewenden  haben  toll ; 
oder  mit  anderen  Worten:  warum  sind  denn  stets  wenig. 
Stent  drei  Glieder  (von  denen  wenigstens  » fibtr* 
wiegend  physisch  und  eines  überwiegend  chemisch  srregend 

23* 


Digiiized  by  Google 


J5Ö 


Pohl 


Flüssigkeit  als  das  Metall,  jedes  seine  acide  and  iia-' 
ösche  Seite , und  das  allein  begründet  den  Unter- 
schied zwischen  beiden,  dafs  in  der  galvanischen  Ketta 
diese  (in  der  gewöhnlichen  z.  B.  durch  Zink  und  Ku- 
pfer vertretene)  Doppelseite  des  Metalls,  in  • ihr  eine 
mehr  äusserliche  ist.  Die  beiden  Factoren  lie- 
gen nicht,  wie  sonst,  durch  chemische  Syn- 
thesis gebunden  ineinander^  sondern  durch 
metallischen  Contact  verbunden  neben- 
ein  ander*")  t als  ein  Rechts  und  Links,  Oben 


wirbcDDDd  jedes  derselben  zngleich  erregt  irird)  erforderlich, 
trenn  es  eine  vrirhsame  Kette  geben  soll?  Der  Verfasser  ant- 
wortet hierauf,  die  Nothwendigkeit  jener  Dreigliedrigkeit 
anerkennend  (S.  ai— s3)  die  Oxydation  der  Metalle  anf 
nassem  Vf  ege,  .oder  überhaupt  jeder  Mischongsprocelk 
würde  magnetische  Polarisation  etc.  darbieten,  durch- 
kreuzten  sich  in  ihm  die  einzelnen  Polaritäten  der 
unendlich  fielen  galv.  Ketten  nicht  so  mannigfach,  dafs 
die  sämmtlicben  Pol- Wirkungen  einander  aufheben  und  nur 
magnetische Indifferenzpunkte  übrig  bleibend?).  Kästner. 

*)  Es  erscheinen  die  von  der  Flüssigkeit  und  von  dem  Ge- 
gen-Erreger  abgewendeten  Seiten  der  einzelnen  (z;  B. 
metallischen)  Erreger  nar  elektrisch  und  nicht  chemisch 
wirksam  — weil  kein  chemisches  Agens  sich  darbietet,  mit 
dem  sie  sich  verbinden  könnten ; böte  sich  ihnen  zngleich  z.  B. 
Merkur  dar  (dasin  meinen  Versuchen  i/a  Linie  und  darüber 
dicke  Kupferdrätbe  durch  und  durch  amalgamirte) , so 
würde  beider  Mischung  aufs  'heftigste  und  schnellste  er- 
folgen. — Dieselben  EndBächen  (z.  B.  einer  galv.  Säule) 
tollten  ihre  elektrischen  Ladungen  einbüfsen  und  in  0 E 
übergehen  lassen , wenn  diesen  heterogene  Metalle  gebo- 
ten würden,  von  einer  Leitungsgüte , so  schlecht  als  die 
der  tropfbaren  Flüssigkeiten ; denn  nur  unter  diesen 
Umständen  wäre  es  etwa  möglich , dafs  sich  dem/  unun- 
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und  Unten  u.  dgl.  und  mit  diesem  Aussenverhältnif» 
in  der  Kette  ist  ihr  Chemismus  zur  bestimmten  Rich- 
tung nach  Rechts  und  Links,  Oben  und  Unten  etc. 
modificirt  und  polarisirt*).  Daran  hängen  allein  di«' 
besonderen  elektrischen  und  magnetischen  Erscheinun- 
gen, welche  die  galvanische  Kette  als  solche,  vor 
dem 'gemeinen  chemischen  Procefs  auszeichnen.  Al- 
les , ? was  Schiiefsungsdrath  oder  dessen  vertretende- 
Metallfläche  in  jener  Kette  ist,  wirkt,  ohne  selbst 
chemisch  thätig  zu  seyn , doch  mit  zur  Yermitte- 


terbrqcbsnen  Andrsoge  eiaerteit*  von  -)-E,  andrer  Seits; 
von  — E,  von  Seiten  jener  heterogenen  Metalle  fortdan- 
' crnd  da*  entsprechende  Gegen  E zeigte;  aber,  wa*  man  auch 
der  Zink-  und  der  Kupfer- Aussenfläche  für  Metalle  znr 
.einseitigen  Berührung  darbietet,  diese  nehmen  nur  an; 

. den  Wirkungsnrertb  (Cbaracter)  der  Leitung*-  oder  Pol- 
dräthe , — weil  sie  in  kürzerer  Zeit  leiten , als  erfordei^ 
lieh  ist:  zur  Erregung  and  Ansammlung  des  Gegen -E. 
Dieses  Verhalten  kommt  übrigen*  der  Volta’schen  An- 
sicht von  der  Natur  de*  galvanischen  Processes  mehr  za 
^ .Gut,  alt  man  auf  den  ersten  Anblick  zu  glauben  sich  be- 
wogen fühlen  sollte,  und  spricht  jedenfalls  für  di*  Ab- 
hängigkeit der  elektrischen  Ladung  der  Einzelmetalle , und 
' ^ ' damit  für  die  ihrer  galvanisch  chemischen  Wirksamkeit 

von  der  physichen  Celrktriscben)  Beschaffenheit  des  berüh- 
renden Leiters;  s.  jedoch  weiter  unten.  Kästner. 

*)  Das  biefse:  unterwirf  zwei  Leiter  erster  Klasse  dergestalt 
der  chemischen  Einwirkung  eine*  Leiter*  zweiter  Klasse, 
dafi  die  Anssenflächen  der  beiden  ersteren  vOn  diesem 
zweiten  Leiter  nicht  berührt  werden,  so  werden  diese 
Anssenflächen  zwar  chemisch  aufgeregt,  aber  nicht  che- 
^ misch  wirksam  erscheinen  (weil  ihnen  das  mischbare  Ge- 
genglied fehlt)  und  in  diesem  Zustande  erscheinen  sie  nun 
mit  dem  entgegengesetzten  E geladen;  etc.  Kästner. 
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lang  der  Einheit  awischen  den  differdnten  IVIetallsei- 
t«n , und  ist  insofern  wesentlich  inteigrirendes  Element 
des  Ganzen.  Alle  diese  und  ähnliche  nicht  in  Mi'' 
siphungsänderung  gerathenden  Theile  der  galv.  Kette, 
befinden  sich  im  Zustande  gehemmter  chemischer 
Thätigkeit;  der  Chemismus  strebt*)  in  ihnen  hervor- 
zubxechen , aber  weil  die  Bedingung  dazu , der  Con- 
tect,  mit  dem  Flüssigen  mangelt,  so  erscheint,  er 
nur  (nach  einer  festen,  bestimmten  Hegel)  als  Reflex 
im  IVlagnetismus  unter  der  polaren  Form.  . i 

Aus  dem  Vorstehenden  wird  nun  auch  klar,  wa- 
rum der  galvanische  Character  der  chemischen  Wir- 
kungen beträchtlich -wird,  wenn  man  neben  der  Tren- 
nung der  metallischen  Factoren  solche  zweite  Tren- 
nung in  der  Flüssigkeit  eintreten  läfst , und  die  ba- 
nsche  und  acide  Seite  derselben  in  gesonderten  Schich- 
ten in  gehöriger  Ordnung  zwischen  die  Metalle  bringt, 
fn  jenen  Punkten  der  geschlossenen  Kette,  wo 
die  Flüssigkeit  und  das  Metall  (oder  deren  Vertreter) 
sieh  unmittelbar  berühren,  herrscht  die  eigentliche 
Wirksamkeit  des  Processes,  die,  so  oft  die  Natur  der 
Glieder  es  mit  sich  bringt,  in  reellen  Chemismus 
Ubergeht,  den  eine  mehr  oder  minder  unzweideutige 
Metamorphose  der  Stoffe  in  der  gemeinsamen  Berüh- 
rungsfläche der  beiden  Glieder  der  Kette  beurkundet. 
In  allen  übrigen  Punkten  der  Kette  herrscht  dagegen 
jene  auf  völlig  gleichen  Effect  gerichtete,  aber  hin- 
ter demselben  zurückbleibende  Thätigkeit.  — •'*  Ent- 


*)  Ueber  die  Ausdrücke:  Streben,  Drang,  Tendenz,  leben- 
dige dynamische  Schtviogungen  , lebendiger  Gegensatz  etc. 
f.  die  Seblufinote  za  diesem  Absobnitte.  Kästner. 

a ^ 

/ 
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gegen  dieser  einfachen  und  natargernäfsen  Ansicht 
hat  man  bisher  die  Elektricität  sowohl . als  Giundtrieb« 
feder  der  galvanischen  Thätigkeit,  wie  auch  als  Piia» 
cip  der  magnetischen  Aeusserungen  in  die  Erklä« 
rung  der  hieher  gehörigen  Erscheinungen  aufgenom* 
men,  oder  wohl, gar  letztere  mit  ersterer  geradehin 
identlficirt.  Abgesehen  hievon  ist  es  vonüglich  die 
unter  dem  Begriff  der  Circularpolarität  xusam-* 
mengefafste  Aeusserungsweise  ^jener  gedoppelten,  gal« 
vanisch  - magnetischen  Polarität,  < welche  deta  Physikern 
mancherlei  Zweifel  verursacht  hat , weU  sie  es  als 
einen  Widerspruch  ansahen , dafs  in  jedem  noch  so 
kleinen  Punkte  entgegengesetzte  Tendenzen  zu- 
gleich siclv  sollten  regen  können.  Aber  ausserdem, 

\ 

dafs  der  gemeine  Magnetismus  des  Eisens  im  Grund« 
auf  die  neniliche'Form'  der  Thätigkeit  hinausläuft*), 


*)  ErwSgt  maD  s dafs  ongleicbe  ErwärmuDg  einander  berflh- 
render  ungleicher  Metalle  da*  vorzüglicbite  Mittel  i(t  zur 
Erregung  des  Thermomagnetismu* , daf*  da*  Eisen  selbst 
hinsichtlich  des  in  ihm  erweckten  Magnetismus  an  Dauer- 
barkeit  gewinnt  durch  Beimischung  verwandter,  aber 
nicht  antimagnetischer  Stoffe  (z.  B.  Carbon;  Silicium; 
Alumium),  so  drängt  sich  die  Vermnthung  auf;  daf*  das 
Eiten ' ein  nur  aus  zweierlei  Urstoffen  gemisobtet  chemi- 
tche*  Element  sejr,  welche  Urstoffe  , vermöge  der  be- 
trächtlichen Ungleichheit  ihrer  WSrmeleitungen  und  Wär- 
megehalle 'Punkt  für  Punkt  genommen , sehr  nngleiche 

' Cohäränzen  darbieten.  Alle*  was  diese  Cohärenzen  gleiofa- 
vrertbig'  macht,  bebt  den  Magneiiimnt  des  Eisens  auf. 
So  der  Sauerstoff,  das  Arsen  etc.  etc.?  — Wehn  übri- 
genlDykhoff**  Säule  (s.  oben  3Ss  Anm.)  wirklich  zeigt, 
was  D.  von  ihr  behauptet,'  so  ist  sie  wahrscheinlich  das 
Aeqnivalent  einer  tbermomagnetisoben  Batteria, 
und  als  solche*  eher  erfanden,  als  da*  Element  derselben 
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und  dafs  die  Thatsache  vorhanden,  daCs  jeder 
beliebige  Punkt  des  galvanischen  Schliefsungsdrathes 
das  Ende  eines  an  ihn  gestrichenen  Stahldrathes , je 
nach  der  Richtung  des  Striches  nord  - oder  südpolar- 
magnetisch  macht,  und  sich  also  als  Süd  - und  Nord- 
pol zugleidi  *)  zeigt , so  beruhen  jene  Zweifel  vor- 
' nehmlich  nur  auf-  Abwesenheit  einer  kräftigen  An 
achauung  des  polaren.  Gegensatzes  in  der  Naturthä- 
tigkeit  überhaupt  und  auf  der  falschen  Voraussetzung, 
die  diesen  lebendigen  Gegensatz  nicht  anders  als  den 
todten,  ganz  abstracten  des  mathematischen  d*  und  — 
aufzufassen  pflegt  *). 


f (das  einfache  ongleich  erhitzte  Metallpaar}  durch  die  Ge> 
nialilät  unseres  S e e b e c k entdeckt  ward.  Kästner. 

^ Es  ist  wenigstens  denkbar:  dafs  verschiedene  Führung 
des  Striches  den  Stahl  dem  einen  oder  dem  anderen  Pole 
des  Elektromagnets  mehr  nähert,  und  dadurch  znr  Süd- 
oder  Nordpolarität  bestimmt  wird?  Kästner, 

,•*}  Der  Natur- Ansicht  des  Verfassers  liegt  — so, weit  meh* 
, tere  von  ihm  gewählte  Ausdrücke  und  Redeformen  etwas 
der  Art  ableiten  lassen  — zum  Grunde : die  Idee  einer 
,, durchgängigen  Selbe tt hä tigkeit  der  Natur;  ich  ge- 
, stehe  offen,  dafs  ich  mich  zur  Annahme  derselben  nur  in 
.,.40  weit  berechtigt  glaube,  als  es  sich  vom  Bestehen  des 
-r  in  ununterbrochener  Selbständerung  befangenen  Univer- 
sums  handelt,  dals  hingegen  jede  einzelne  Materie,  als 
solche,  nur  abhängig  tbätig  ist;  d.  h.  dafs  sie  sich 
, . nicht  selbst  zum  Tbätigsein  bestimmt , sondern  vjelmebr 
, . , nur  bestimmbar  ist,  und  eben  darum  nur  durch  Wech- 
selwirkung znr  Veränderung  gelangt.  Streben  (vergl 
, m.  Experimentalpbys.  I.  S.  s},  Tendenz,  Drang  et- 
, was  zu  vollbringen  etc.  setzen  Selbstgefühl  und  Willen 
voraus : hioreicheod  ^ stark  — die  Erreichung  des  mehr 
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- Verhältnijs  des  Magnetismus  zum 
, Chemismus  überhaupt. 

Dem  Vorhergehenden  gemäfs  dürfen  wir  uns 
jeden  chemischen  Procefs,  er  äussere  sich  als  Auflö- 
sung, Schmelzung,  Verbrennung,  Verdunstung,  Re- 
duction , Krystallisation , oder  in  welcher  anderen 


oder  weniger  klar  vorscbwebenden  Thätigkeitszweck'*  zu 
.•  > erreichen.  Etwas  der  Art  kann  aber  erfabrungsgem'jfs 
nicht  einzelnen  Materien,  sondern  nur  organisch  thätigen, 

- d.  i.  lebendigen  Individuen  zugesebrieben  werden. 
Der  Verfasser  bemerkt  selbst  sehr  richtig:  dafs  wir  bei 
den  Naturerscheinungen  nicht  verborgene  metaphysische 
Triebfedern  aufsuchen,  sondern  nur  die  Natur  in  ihrem 
Wirken  besonnen,  ohne  vorgefafste  Idee,  und  «nspruchlos 
^beobachten  sollen;  non,  wenn  dieses  die  richtigere  Weise 
ist , die  Natur  und  ihre  Erscheinnngsarten  auszulegen, 
oder  — wenn's  gelingt  — so  erklären,  so  glaube  ich, 
„ müssen  wir  auch  vor  Allem  meiden:  dort  Zwecke  und 
I . Absichten  vorausznsetzen , wo  et  sich,  ruhig  in’t  Auge 
. , i gefafst,  doch  zunächst  nur  handelt  von  erzwungener  Tbä- 
I ' tigkeit.  Wenn  man  früherhin  mit  Recht  Ursach  hatte  zu 
> . 1 . tadeln:  jene  Ansicht,  welche  vom  menschlichen Hochmnth 
. . an  die  Stelle  bescheidener  Betchaonng  gesetzt , die  ganze 
Welt  als  nur  um  des  Menschen  willen  gegeben  erachtete, 
• und  welche  wähnte : jegliches  irdische  Einzelwesen , was 
nicht  einer  menschlichen  Organisation  seine  Tbatkraft 
verdanke,  sey  nur  da,  um  den  zum  Theil  durch  Mode, 
Launen  u.  s.  w.  berbeigemfenen  Bedürfnissen  des  Men- 
schen zn  fröhnen,  so  dürfte  man  gegenwärtig  nicht  we- 
, niger  Ursache  finden  jene  des  Verfehlens  der  richtigeren 
I.  ^ Naturansiebt  zu  beschuldigen,  welche  die  Natur  dort  mit 
' t Persönlichkeit,  begabt  und  sich  derselben  bewufst  gelten 
..  . lassen,*wo  dieselbe  nur  tbätig  ist — weil  eie  mufs,  nicht 

> weil  sie  soll,  and  wirksam:  weil  sie  kann,  nicht  weil 
. i sie  wilL  , Kästner. 
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Form  er  wolle  j .nicht  nur . stets  als  einen  imter  dem 
Typus  der  galvanischen  Kette*)  erfolgenden  Hergang, 


*)  In  der  geschlossenen  galr.  Kette  erhalt | dem  Obigen 
gemäfs»  Zink  auf  der  dem  Kupfer  zngewendeten  Seite 
. -h  E,  auf  der  dem  Wasser  zugekehrten  — E;  Kupfer 
' auf  der  Zinkseite  — E,  auf  der- Wasserseite 

das  W asser  gegen  Zink  -}*  ^ Kupfer  — E. 

Ein  directer  Versuch,  der  diese  Annahme  rechtfer- 
! ’ tigte,  ist  bis  jetzt  nicht  gegeben,  wohl,  aber  spricht  da- 
i für,  P’s  Bemerkung  gemäfs  (Po  gge  n d ovfTs  Ann.  a.a. 

' O.  S.  75  ff.)  Folgendes:  1)  berühren' sich  mit  Ausschlufs 
' des  Wassers  nur  Zink  nnd  Kupfer  («der  deren  Ver* 
i ' treter),  so  erhält  ersteres  allerdings  lediglich  und  auf  al- 
len Aussenfl'ichentheilen  letzteres  E;  berühren 

sich  nur  Kupfer  und  Wapser,  so  bekommt  K -f-  ^ 
i.  . .W  — E ; berühren  sich  hingegen  nur  Zink  und  Wasser, 
so  erhält  Z — E,  W -f-  E;  a)  Seebeck’s  Beobach- 
, - tung  gemäfs  kehrt  sich  der  ursprüngliche  elektrische  Ge- 
'gensatz  von  Z und  K-  bei  hinlänglich  hoher  Temperatur 
1'  ' völlig  um  (auch  ohne  Temperaturerhöhung  erleiden  die 
' ' Ladungen'  der  Poidrätbe  einer  galvan,  Säule  nicht  selten 
Umkehrung  ihrer  WirkungswertHe , - wenn  sie  eine  be- 
I trScbtliche  Zeit  hindurch  dazu  gedient  hatten , Metalle  am 
— E Pol  regnlinisch  oder  hydrürisch  und  am  -f-  E Pol 
f ' hyperoxydisch  zu  fällen;  wie  ich  bei  Fällungen  von  Bley 

nnd  Silber  zum  Oefteren  beobachtete.  Sobald  sich  nem-  <,  . 
•'  liclrdas  Hyperoxyd  nnd  das  regulinische  Metall  innerhalb 
des  die  Schliefsnngsdräthe  verbindenden  Flüssigen  berüh- 
ren, zerstören  sie  sich  wechselseitig,  and  indem  sie  da- 
-<  • bei  eine  Berührung  wieder  aufheben,  zeigen  > nun  die  gen. 

• ‘Pole  die  ihrer  früheren  Wirksamkeit  entgegengesetzte ; 

' 3)  erhielte  in  der  geschlossenen  Kette  das  W asser  (dem 

nnter  1)  bemerkten-  Falle  gemäfs)  gegen  Z — E,  und 
gegen  K so-müfste  das  Zink,  dort,  wo  es  das 

' ■ Wasser  berührt  desoxydirt,  das  Kupfer  an  den  vom  Was- 
' ’ sar  berührten  Stellen  hingegen  exydüc  werden , was  der 
Erfahnitig  geradezu  widerspricht ; 4)  jede#  - in'  die  Fiüa- 

/ 
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tonderft  auclf,'  sofern  es  in  der  geschlossenen  Sphäre 
desselben ' mehl*  i öder  v®">g6r  Punkte  giebt,  die  ei- 


(igkeit  geUnioht«  MeUlIbläncfasn  ;cntbii»det,  sncft  beim 
•'  ■ Mibimom.ider  Dicke,  anf  'dcR  eiDen  Seite  Hydrogen,  wSh* 

' rend  iea'  anf  der  andern  oxydirt  wird,  oder  dai  Oxygen 
bervorrnft;  S)  alle  PhSnomene  der  eog.  elektrncben  La> 
düng,  von  der  K I ei tt’echen  Flasche  bit  xur  Ritter’* 

•cheo  Ladongsiäale,  sind  R eactioniphänomene,  die 
jedesmal  unter  einer  Richtung  statt  finden,  welche  der 
Richtung  einer  vorangegangenen  Erregung  gerade  entge* 

’ gengesettt ‘ist  So  lange  . das  einfache  Ladiingselement, 

- ' " oder  eine  ZusammenseUung  aus  mehreren  Elementen  der 

Jirt , im  geBchlosseaen  Kreise  einer  Primärbette  sich  be* 

* findet,  wird  et  auf  eine  dieser  letzteren  gleichartige  Weise 
' erregt  nnd  tu  einer  gleicbnemigen  Thätigkehsweiee  ge- 
xwnngen.  Wie  es  aber  den  geschlossenen  Kreis  rerläfst, 

•O  tritt' das  fiberwiegende  Streben,  die  fremde,  nicht  aus 
* demidnern  kommende,'  sondern  nur  Snsserlich  aufgediiingens 
Erregung  abtnweisen'  und  in  den  Normalzustand  cnrück 
CU  treten,  lebendig  hervor,  und  so  wie  z.  B.  ein  reducir- 
Us  Alkali ‘«ich  selbst  fiberlassen,'  auch  sofort  wieder  aus 
dem'  Zustande  der  Metallitfit  in  den*  des  Oxyd’s  turfick- 
springt,  eben  so  strebt  am  Ladnngselement  das  in  nega- 
tiv polarer  ThStigkeit  begriffene  metallische  Extrem-  in  den 
Normalzustand  zarückzukshren,  ‘ nnd  tritt  eben  darum  von 
Aasten  in  positiv  polarer  Erregung  auf,  während  ei  von  ' 

Innen  her,  durch  die  für  die  gewonnene  Erregung  em- 
, pränglicbere  und  beharrlicfaera  Flüssigkeit  (oder  das  Glas 
* u.  dergl.)  noch  in  der  anfänglichen  negativen  Erregung 
fett  gehalten  wird;  und  so  umgekehrt  am  andern  Ex- 
trem.“ — Hierauf  läfst  sich  erwiedern,  zu  i)i  Auch 
Zink  wflrd«,  nur  vom  Wasser  berührt,  -f-  E erhalten, 
wenn  es  nicht  dnroh  InRhaltiges  Wasser  sofort  anfienge 
sich  zu  «xydiren;  cs  erscheinen  daher  bald  (vielleicht 
schon  unmittelbar)  nach  der  Berfibrung  nicht  Metall, 
sondern  anf  ceiner  lutecrtten  Fläche  ozydnlirtes  (mntb* 
naaftlich  aoboxydirtes)  MeUU  und  von  Sauerttoffgas  cat-  , 
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aen  iQehr  vermittelnden  als  unmittelbaren;  Antheil 
an.  det  stattfindenden  chemischen  Metamorphose  ha> 


I ’ leertei  Waiser,  späterhin  Ziakosydoi  8.  hydro^oirtes  Was* 
; .ter  in  Berübrung,  wäbreod  es.  bei  idem.iGontacte  roo 
1 Kupfer  und  Wasser  fortdauernd > nur  beim  Berühren 
- ; 1.  von  Sanerstoffgas^ haltigem  Wasser  'und.  unter  diesen 
‘ Umständen  nicht  oxydirbarem  Metalle  sein  Bewenden  hat. 

I Metall  erhält  aber,  alt  besserer  Leiter,  gegen  Wasser 
• , -h  £ i-  Metailoxyd  (Suboxyde , Oxydul  und  Hyperoxyd) 
.hingegen,  als  schlechterer  Leiter  — E.  Zu  a).  Seebeck’s 
,1-  ' Beobachtung  bestätigt  an  dem  Vcrhaiteu  der  Metalle  sa 
■;  I den  beiden  E,  was  die  gewöhnlichen  Miichuogsgegeosätxe 
..  ■ gewichtiger  Sobstanzen  bei  beträchtlich  crhöheten  (oder 
•i,  . ' getieften)  Temperatnren  darbieten ; x.  B.  koblens.  Baiyt 
. . zerseut  innerhalb  kalten  Wassers  schwefelaanres  Natron; 
,r  : acbwcfcla.  Baryt  wird  hingegen  bei  Siedhitze  zerlegt  durch 

'»iiu  : .flüssiges  Hydrtt  des  kohlensauren  Kali;  Kohle  mit  Ka- 
n:  'linmoxyd  stark;. geglüht,'  macht  Kalium,  frei,  während 

mlfsig  erhitztes  Kalium  Kohlensäuregaa  .zersetzt  Zu  3). 
Wenn  in  der  geschlossenen  Kette  das. Wasser  gegen  Z 
I ' — £ , gegen  K .•{'  E erhält:,  so  geschieht  erstercs , weil 
die  ursprünglicb  gegen  das  Zink  gerichtete,  bei  i)  er> 
wähnte  Oxydationstbätigkeit  in  «Absicht  auf  E-Elrregung 
, ...  iricl  zu  schwach,  ist,  als  dafs' sie  jenes  + E,  weichet 
, . , das  Z durch  die  Berührung  von  K an  sich  condensirt, 

. um  ein  Merkliches  zu  schwachen  (in  O E fiberzuführec) 
vermöchte.  Allein  darum,  weil  in  der  geschlossenen  Kette 
, das  Wasser  gegen  . Z E , gegen  K -|-  £ bekommt, 
steht  keineswcgcs.Oesoxydatien  det  Z und  Oxydation  des 
,K,  sondern  gerade,  das  Gegentheil  (wie  es  die  Erfah- 
«'  rang;  wirklich  giebt)  . xti  erwarten;  dann  was  im  Wasser 
— £ - wertbig  erscheint  und  auch  bei  dessen  Zerlegung 
. als  negativ  elektrische  Substanz  hervortritt,  iat  der  Sauer* 
etoff,  der  als  solcher  vom  potitiveu  Zink  angezogen  wird, 
mittlerweile  dem  negativen  Kupfer  der  positive  Wasserstoff 
anheim  fällt.  Während  daher  das  Wasser  nur  von  einem 
, MetaUe  berührt,  aicb  gegen  dasselbe  zunächst  nur  als 
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ben,  stets  mit  einer  derselben  parallel  gehenden  mag- 
netischen  Erregung  verknüpft  denken ; eine  Erregung; 


«cbUchterer  Leiter  pbysisch'  geltend  macht  [oder,  was 
dasselbe  sagen  «rill,  gegeiS 'dasselbe — -£  erbSIt;  Falls 
dabei  nicht  durch  fremden  Sanerstoff  die  Erregung  rnodi» 
ficirt  wird;  wie  oben  bei  i)  bemerkt  wurde],  so  ~nrliegt 
es  beim  Contacte  sweier,  durch  deren  Berührung  unter  sich^ 
der  elektrisch*  che  mischen  Zersetzung  (chemischen 
Polarisirung)  seiner  Bestandtheile,  durch  die  entgegenge- 
setzten E der  in  fortdauernder  Selbstladung  befangenen 
Metalle.  Zu  4).  Wenn  ein.  Leiter  erster  Klasse  zwischen 
nicht  absolut  leitenden  Schichten  eines  Leiters  zweiter 
Klasse  eingeschoben  wird,  so  mufs  zpnächst  erfolgen, 
was  die  ältere  Pbjrsik  durch  den  Ausdruck  elektrisch^ 
Yertbeilung  bezeichnete;  die  E-ige  Zone  im  flüs- 
sigen Leiter  wird  an  der  ihr  zugekehrten  Fläche  des  ein- 
getancbten  Metallstückes  — E erregend  (ans  dem  O B 
anziehend)  herrorrufen,  während  das  — E der  entgegen« 
gesetzten  Zone  auf  der  anderen  Seite  E zur  Ansamiaf 
lung  bringt ; wo  aber  beide  E von  entgegengesetzten 
Richtungen  her  auf  zwischen  liegendes  Wasser  siebend  wir- 
ken , bemächtigen  sie  sich  der  ihnen  als  Gegensätze  ent- 
sprechenden Bestandtheile,  und  so  erscheint  denn  auch 
ganz  naturgemäfs  (wie , so  viel  weifs , zuerst  de  Luc 
zeigte;  Nicbolson’s  Journ.  Vol.  XXVI.  p,  iz4)  am-* 
eingesenkten  Zwiscbenmetall  dem  Kupferpol  gegenüber 
Sauerstoffgas  und  dem  Zinkpol  gegenüber  Wasserstoffgas, 
und  sind  mehrere  dergleichen  Metalle  eingeschoben;  der 
Hydrogenseite  des  einen  Metalles  gegenüber  am  anderen 
eingeschobenen Metalles  stets  Ozygen,  und  umgekehrt;  auf 
gleiche  Weise  wie  ein  dritter  isolirter  Gonductor  der 
Elektrisirmaschine,  wenn  er  zwischen  dem  isten  (-{-  E- 
igen)  und  sten  (—  E-igen)  geladenen  Conductor  (oder 
auch  nur  dem  einen  dieser  Conductoren  gegenüber)  ge- 
stellt wird,  an  dem  dem  isten  zugewandten  Ende  — E und 
an  dem  dem  sten  zugekehrten  E bekommt,  während  er  in 
der  Mitte  oE  behält.  Zu  5).  So  lange  das  Ladungsele- 
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di©  jedoch  nur  unter  der  Bedingung  zur  Erscheinung 
gelangt  , dafs  von  den -polaren  Seiten  des  Processes 
selbst,  jede  einzelne  vorherrschend  irach  einer  be- 
stimmten Seite  der  ganzen  Thätigkeitssphäre  gerich- 
tet- ist ; sogar  die  Inversion  hievon  ist  durch  jene 
Versuche  erwiesen  , wo  ■ Niederschläge  etc.  • (z.  B.  in 
Ausscheidung  und  Fällung  begriffenes  Silber  etc. ; s. 
oben  S.  33  b ff.)  " in  magnetischpolaren  Richtungen 

. t 

erfolgten*),  . . ' ' 

i’  % ' ' 

Erdmagnetismus. 

. Die  Annahme  des  Yorhandenseies  starrer,  geson- 
derter Magnetkerne  und  ihrer  unerklärbaren  periodi- 
schen Bewegungen  im  Innern  der  Erde,  um  die  Er- 
scheinungen des  Erdmagnetismus  daraus,  begreiflich  zu 
machen,  hat  für  eine  lebendige  Anschauung ^ des  Na- 
tur- und  Erdlebens  im  Grofsen  keine  reelle  Bedeu- 


inent  (der  Ritter’schen  Lsdnngssaale)  im  gescbloisenen 
''  Kreise  der  Primlrkette  sich  befindet,  yerhält  es  sich  in 
' ' Beziehung  auf  -|-  E und  — E wie  das  in  die  Flüssigkeit 

gesenkte  Metallstück  des  de  Luc'schen  Versuchs,  ist  es 
berausgenommen,  so  zeigt  es  an  seinen  Polseiten  die  den 
vorigen  entgegengesetzten  (also  den  Polen  der  zuvor  la- 
denden Säule  gleichnamigen)  E,  nach  demselben  Gesetze, 
dem  zufolge  der  Zinkpol  einer  gewöhnlichen  KeUe 
oder  Batterie  beim  Schliefsen  E,  beim  Wiederöffnen 
der  Kette  aber  — E (und  die  diesem  Gegenwertbe  ent- 
sprechenden physiologischen  und  chemischen  Erscheinun- 
gen) darbietet,  während  der  Kupferpol  zuerst  — E,  beim 
Oefifnen  aber  -j-  E darbietet,  Kästner. 

*)  Siebe  oben  S<33&  Ktetner. 
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tung ; aber  die  Voraiissetzung  eine«  in  gröfseren  und 
kleineren  Perioden  statt  findenden , pulsirenden  Wech- 
sels in  der  Richtung  und  im  Fortschritte  des  chemi- 
schen Entwickelungsprocelses  der  Erde  (dessen  näch- 
stes Ziel  die  Oxydation  ist)  bildet  Behufs  der 
Nachweisung  selbst  der  kleinsten  Variationen  der 
magnetischen  Declinations  - und  Inclinationsphänomene 
eine  so  naturgemäfse  Vorstellung,  dafs  durch  sie  und 
mit  ihr  jene  Phänomene  im  Einzelnen,  wie  im  Gan- 
zen eine  vollendete  Beziehungsfähigkeit  auf  die  Ein- 
heit einer  harmonischen  Naturbetrachtung  zu  gewin- 
nen vermögen.  Der  Continentalreichthum  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  im  Gegensatz  der  südwärts  gege- 
benen grofsen  Wassermassen  ‘zeigt  sowohl,  dafs  die 
Richtung  jenes  Oxydationsprocesses  eine  bestimmte 
seyn  müsse,  ^ als  auch,  dafs  der  reel  fortschreitende 
Eifect  dieses  zunächst  das  feste  Metall  in  vegetations- 
fähigen Boden  wandelnden  Processes  der  nördlichen, 
hingegen  das  Zurückbleiben  im  Bilden,  oder  die  ne- 
gative (durch  vorherrschende  Reaction  bezeichnete) 
Seite  desselben  der  südlichen  Erdhälfte  zugehört. 

Der  Longitudinalmagnetismus  der  Na- 
deln’ etc.  ist  — im  Einklänge  mit  dem,  was  die  Er- 
fahrung hinsichtlich  einer  natürlichen  Beschränkung 
dieser  Lmigitudinalpolarität  durch  die  sogenannten 
puncta  conse(£uentia  zeigt  — immer  nur  zu 
betrachten,  als  ein  Differentialelement  in  der  mag- 
netischen Circularpolarität  der  Erde-,  die 
Polarität  bleibt  der  Nadel  etc.  in  jeder  ihr  ertheilten 
Lage,  wie  in  dem  Schliefsungsdrathe  einer  galvani- 
schen Kette  jedes  Differential  der  Masse  desselben  - 
•eine  fixe  Polarität  unter  allen  Lagen  beibehält,  die 
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demselben  ohne  Veränderung  der  Verbiiidungspunkte 
auch  gegeben  werden  mögen.  Sich  selbst  überlassen 
nimmt  die  Nadel  (kraft  des  in  ihrem  Magnetismus 
thätigen  Reactionsprincips) , wieder  eben  so  wie,  die 
Polarität  jedes  kleinsten  Massentheilchens  im  Schlie- 
Isungsdrath  der  galvanischen  Kette , eine  bestimmte, 
von  der  Normalrichtung  des  ganzen  Processes  abhän- 
gige, aber  davon  verschiedene  Richtung  an,  so  dafs, 
nach  dieser  Ansicht,  die  aus  den  verlängerten  De- 
clinationsrichtungen  der  Nadel  sich  ergeben- 
den Coincidenzpunkte,  keinesweges  reelle  magnetische 
Pole  der  Erde,  sondern  nur  ideelle  Beziehungspunkte 
andeuten , aus  deren  Zahl  und  Lage  an  und  für  sich 
allein , aller  darüber  schon  vorhandenen  Beobachtun- 
gen und  scharfsinnigen  Combinationen  ohnerachtet, 
ohne  hinzutretende  anderweitige  Erörterungen,  für 
jetzt  wohl  nur  noch  wenig  mit  hinlänglicher  Sicher- 
heit zu  entscheiden  seyn  möchte*). 


*)  Der  Annahme  eines  vorzagsweite  im  Innern  der  nördlichen 
Hemisphäre  herrschenden,  in  jenem  der  südlichen  hingegen 
vorzugsweise  andauernder  positiver  Hemmung  unterliegen- 
den Ozydationsprocesses,  steht  unter  andern  entgegen: 
a)  dafs  gerade  das  Ozygenreichste  aller  Verbrannten, 
nemlich  das  Wasser,  in  gröfster  Menge  der  südlichen 
Erdbälfte  zngehört;  b)  dafs  auf  beiden  Hüften  viel  ver- 
branntes Erz  - oder  Schwer- M eta  11,  und  auf  der 
südlichen  noch  mehr  als  auf  der  nördlichen  vorkommt; 
c}  dafs  wir  über  das  Vorhandenseyn  von  verbrennendem 
Leichtmetall  im  Innern  der  Erdrinde  nur  Vermuthungen 
haben  (z.  B.  jene  von  Humpbry  Davy,  dafs  verbren- 
nendes Leichtroetall  Hauptbrennmaterial  der  Vulkane 
sey)  nnd  d)  dafs  die  südliche  Hälfte  nichts  weniger  als 
arm  ist  an  gewaltig  thätigen  grofsen  Vulkanen.  Indelä 


I 
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! 'Magnetische  PrärogMioe.  des  Eisens. 

'Alle  Erscheiirangen ‘^äer'  gesämmten  Naturwirlc- 
samkeit  deuten  darauf  hin,'‘’dafs  der  Erdkern  ein 

. , . {•».  # U'  t Ml>  1 » , 


icbelnt  der  Yetfaaier  eiafn  dergleichen  durch  gasigen 
Sauerstoff  bedingteo  OzydationspreceCs  bei  obiger  Annahme 
nicht  im  Sinne  gehabt  zu  haben,  sondern,  nach  Analogie 
der  gewöhnlichen  geschlossenen  galvanischen  Ketite,  kommt 
‘ der- im  Innern  der  Erde ' vorausgesetzte  Oxydationsprocefs 
SU  Stande  — • auf  Kosten  des  flüssigen  Leiters,  nniothmaafs* 
li,ch  des  Wassers , svphi;end  derselbe  Leiter  der  südlichen 
, Hälfte  seinem,  dem  Ozygen  entgegengesetzten  Bestandtheil 
' ' (den  Wasserstoff,  oder  dessen  Vertreter)  der  Metallmassa 

' dieser  Hälfte  iiberläfst.  Aber  abgesehen  davon,  dafs  diese 
' Annahroe  voraussetzt,  dafs  entweder  Metallisches  und  Flüssi-' 
ges  nach  Art  einer  geschlossenen  galvanischen  Batterie 
innerhalb  der  Erdrinde  zugegen  und  vertbeilt  ist,  oder 
dafs  das  jenseits  der  Rinde  vorhandene  Innere  der  Erde  aus  ' 
tropfbarer  Flüssigheit  besteht,  so  unterliegt  sie  — wie 
es  mir  scheint  — baoptSüehlich~>  noch  folgenden,^  «nab* 
weisbaren  Einwürfen : a)  wäre  es  ein  polarischer  Ozy- 
dationsprocefs  der  den  Magnetismus  bedingte,  so  könnte 
dieser  wohl  nach  und  nach  an  Intensität  ab-  aber  nicht 
r 'wieder  zunehmen , und  eine  Periodicität  der  Ab  - und  Zu-  S 

nähme  dieser  Intensität  (wie  sie  c.  B.  die  oscillirende  In-  ' 

clinationsnadel  naebweist)  wäre  unmöglich)  denn  was  be* 
reits  oxydirt  ist,  mufs  nothwendig  dem  noch  Oxydirbaren 
zur  Decke  und  damit  zur  Verhinderung  weiterer  Oz^da-  ' 
tion  dienen,  und  da  Metalloxyde  schlechter  leiten  und 
erregen  .als<:Metalle , so  müfste  die  Abnafanie  jener  Inten- 
,.  ■ sität,  nicht  nur  in  kurzen  Zeiträumen  sehr  merklich  v/tt- 
'•  den  sondern  wohl  schiMzoläogst : zum  >gänalichah  Ver- 
schwinden alles  wahrnehmbaren  Magnetismus  geführt  ha- 
' , ' ben;  ^)-handelte  es  sicb'bei-dem  polarischen  Oxydations-  ^ 
processe  von  Wirkungsve^ältnissen  analog  jenen,  welche 
die  geechlosseoe  galvanisehe  Hette  darbietet,  so  wäre  eine 
nothwendig.  längst  merklich  gewordene  Aenderang  der 
Archiv  f,  d.  ges.  Naturl.  B.  15.  H.  3« 
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planetarisch'.-  unaufgeÄctl^eiie^.  3.  i.''urmetalli- 
sch  e s..Qanz9.  se,y»^de,ssenj,3^  Allgemeinen  durch  Oxy-  ' 
dation  ^ yermitteltp,  Aj^^hli^^jjung  die  das , Leben  der 
Erde  bezeichnende  Entwickelung  von  Substanzen  dar- 
bietet , aus  welchen  die  jetzt  bekannten  besonders 
gearteten  lEirizelmetalie'' durch  partielle  Redu'ctionen 
hervorgiengen , bei  ‘denen  es  sich  entweder  von  Stei- 
gerung -der  specifischen  "^^ätigkeit  des  Ürmetalls  han- 
delte, (und  dieses  gab  die  nicht  mehr  tellurisch 
magnetisch  erregbaren,  über  diese  Erregbarkeit 
hinausgerückten  Metalle) oder  von  Erhöhung  der 
dieser  entgegengesetzten  Thätigkeit  (und  aus  solcher, 
dem  telliuischen  Entwickelungsprocefs  ira  höchsten 
Grade  widerstrebender  Passivität,  giengen  hervor  die 
edlen  Metalle,  die  entweder  keinen  Magnetismus, 
oder  doch  nur  ein ' Minimum  desselben  zu  ent- 
wickeln vermögen)  oder,  endlich  von  einer  Rück- 
führung nahe. zur  Urmetallität,  wodurch  die  daraus 


schweren  Masse  der  Erde,  die  nächste  Folge  dessel- 
ben; denn  es  würden  dann  fortdanernd  galvanisch  redu- 
' cirte  Metalle  (und  dazu  die  sehr  schweren  Erzmetalle)  im 
Flüssigen  des  Innern  der  Erde  znr  Sndhalfte  geführt  wer- 
den und  der  Nordhälfte  dagegen  der  weit  leichtere  Sauer. 
Stoff,  als  Sättiger  der  Metalle  in  grofsen  Massen  ange- 
' häuft,  verbleiben.  Um  diesen  Folgerungen  zu  entgehen, 
bleibt  dem  Verfasser  meines  Erachtens  nur  die  weitere 
. Annahme  übrig:  dafs^von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  die  Abla- 
gerungen der  reducirten  Metalle  in  der  südlichen  Hälfte 
ein  gewisses  Ziel  erreicht  haben,  die  Pole  der  Kette  in 
die  entgegengesetzten  Obertehlageo,  und  nun  dort  reducirt 
wird,  wo  sonst  ozjrdirt  wurde,  und  umgekehrt. 

Kästner. 

.1  . . •••''  ' 
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entsprungenen  Einzölnnetalle  den»  Mitwirken  in  den» 
a^gemeinen  Entwickelungsprocesse  weder  so  tief  ^ent-. 
zogen  wurden,  wie  die  edlen  Metalle,  noch  densel- 
ben in  solchen!  Maafse  hingegeben  erschienen,  wie 
dieses  bei  den  nicht  mehr  tellurisch  erregbaren  Me- 
tilleii'^der  Fall  ist;  die  hieher  gehörigen  Metalle  rea- 
giren  zwar  in  Beziehung  auf  jenen  allgemeinen  Pro- 
cefs  ,*  aber  auf  eine  negative  und  positive  Weise  zu- 
gleich,'  und  vermögen  daher  in  den  geschlossenen 
Kreis  universeller  Wirksamkeit  zu  treten:  unter  einer 
der  regressiven  wie  der  progressiven  Wirksaihkeit  • 
g'eößheten  Tendenz;  es  sind  die  magnetischen 
Metalle:  Eisen,  Nickel,  Kobalt*). 


*)  Maa  sieht  aus  dem  Obigeo j dafs  denen  darin  antgespro- 
chenen  naturphilosophiscben  Folgerungen  und  Vermnthun. 
gen  zum  Grunde  lagen : Vergleichungen  der  Eigenschaf- 
ten der  Metalle  in  Beziehung  auf  Magnetismus,  ähnlich 
jenen , welche  mich  zur  Annahme  von  wenigstens  dreier- 
lei Cesammt  - oder  Hauptwertben  der  Metalle  führten 
(s.  oben  S.  337).  Indefs  abgesehen , davon , dafs  jene 
' Folgerungen  und  Annahmen  fUr  den  -sich  - auf  Verglei- 
chungen beschränkenden  Beobachter  doch'nWr  den  Werth 
von  tbeils  physikalischen,  theils  metaphysischen  Hypothe- 
sen haben  können  (was  auch  der  Fall  ' iist'j’' mit  meinen 
eigenen  hieher  gehörigen,  mit  anderen  Worten  den!  Obi- 
gen Aefanelndes  darbietSnden  Vermnthnngen ; ä.  m.  Bei- 
träge. Heidelberg  1806.  8.  S.  söoff.),  so  drSngt  sich 
dabei  zunächst  die  Frage*' auf,  wie  es  denn  möglich  sey: 

’ dafs 'die  tellurisch  - magnetisch  nnerregbaren  Metalle,  ther- 
■>  mo-  und  elektroroagnedsch  zu  werden  vermögen?  Eine 
befriedigende  Antwort  hierOber  ist,  wie  'es  mir  scheint, 
nur  von  einer  kOnfligen  Analyse  der  Metalle  zu  erwarten, 
zu'  der  aber  bis  jetzt  noch  kein  Funke'  von  Hoffnung 
glimmt.  — Auch  einige  Alchemisten  nahmen  an : dafs 

04» 
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: ‘ i H.  Elehtricit^t. 

1)  Verhältnifs  der  Elektricität  zum  chemischen 
Procefs  in  - und  ausserhalb  der  galvanischen 
Kette. 

J t I > i..»/  . i . » I f • 1 

Als  Lichtenberg  die  Frage  aufwarf:  ob  es 
die  Elektricität  des  Feuers  oder  das  Feuer  der  Elek- 
tricität sey,  welches  die  chemischen  Processe  zum 
Gefolge  habe , theilte  auch  er  — in  der.  einseitigen 
Auffassung  dieser  Alternative  — j-  die  allgemeine  Be- 
fangenheit seiner  Zeit,  die  noch  nicht  reif  war,  den* 
wahrhaften  Grund  der  Erscheinungen  einfach  und  un- 
mittelbar in  der  substantiellen  Lebendigkeit  des  Pro- 
cesses  selbst  zu  erblicken,  sondern  ihn  vielmehr  fort- 
während nur  noch  in  einem  äusserlichen  j*  einseitigen 
Reflex  seiner  Thäigkeit,  im  Feuer  oder  in  der  Elek- 
tijcität,  erfassen  zu  müssen  glaubte.  Lichtenberg’s 
Geist  würde  vielleicht  zwei  bis  drei  Decennien  spä- 
ter, als  sich  das  intensive  Band  zwischen  der  Elek- 

. ii 

I * 

M «igendich  nar  eine  metallische  Urmaterie  gebe,  nnd 
dafs  die- verschiedenen  Metalle  als  Metamorphosen  .dieser 
einen  Substanz  zu  betrachten  seyen , aber  keiner  vpn  ih* 

, . , nen,  ko.note  solche  Annahme  beweisen;  andere  hiogegen 

. . : vermiUheten' nicht  nur  die  Zerlegbarkeit  der  Metalle,,  son- 

dern glaubten  auch  daran,  und  ihre  Arbeiten  führten  we- 
, Bigstens  zu  Entdeckungen  über  die  chemischen  Verhalten 
. . der  Metalle.  — > Was  aber,  mit  dem  Inhalte  obigen  gan- 
, xen-  4ten  Abschnittes  unverträglich  scheint,  ist  def  Um- 
stand — dafs  Metalleität  keineswegca  nothwendig  ist 
■ur  Entwrickelnog  magnetischer  Tbitigkeit;  vergl. 
m.  Obaervationes  df  Electromagnetismo.  , Er  lan- 
ge e.,  ClglgCCCXXl,  4*  (b.  Palm  u.  Enke  in  Commia- 
aion)  p.  5.  ij,  Kästner. 
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tricität  und  dem  chemiSclien  Procefs  in  der  galvani- 
schen Säule  bereits  lange  -genug  und  unzweideutig 
offenbart  hatte,  die  eigentliche  Alternative,  von'd»- 

r 

ren  Entscheidung  der  Fortschritt  in  der  Erkenntnifs 
"des  Ge^nrtandes  abhängt,  schon  ungleich  richtiger 
und  klarer  gefafst  haben , als  es  id  den  sogenannten 
Oxy'dationstheorien  (vergl.  -oben  S.  546.  Anm.) 
'geschehen  ist',  in' welchen  zwar-die  Rede  davon  ge- 
‘wCsen,  dafs  nicht  die  Elektricität , sondern  die  Oxy- 
"datron  das  Hauptmomeht  des  Processes  der  Kette  sey, 
'die'  jedoch 'den'  inneren  Zusammenhang  zwischen  Elek*- 
tricität  und  Chemismus  und  das  Hervorgehen  der  er- 
'steren  aus  letzteren  nicht  mehr  aufhellen , als  jene 
bis  auf  den  heutigen  Tag  herrschend  gebliebenen  Vor- 
stellungen, welchen  zufolge  die  chemische  Reactroa 
•durch  die  (für  Substantiell  genommene)  Elektricität 
bedingt  gedacht  ' wird. ' Diese  letztere  Hypothese, 
welche  das 'Mischen  als  Folge  der  ungleichnamigen 
Elektrisirüng'  der  -sich  gegenseitig  berührenden  Misch- 
baren' auffafst,  sieht  sich  conse^entervveise  genö- 
thigt nicht ' nur  w'ährend  des  Öeschlossenseins  der 
■galv.  Kette  in  derselben  eine  andauernde  Strömung 
'der  (oder  des)  E anzunehmen*),  sondern  dieselbe 
auch  als  die  eig'entliche,  in  steter  Erneuerung  befan- 
*g<>Ae,  Thätigkeit ' dieser  Kette  vorauszusetzen  und  dem 
gemäfs  die  'dabei  einfretenden' Mischungsänderungen, 
«ö  'wie  die  Temperaturerhöhungen  und  Aeusserungen 


. _ ^'  Obgleich  factisch  dis  Kette^nm  so  weniger  eine  Spnr  von 
eigentlich  elektrischer  Erregung  zeigt,  je  vollkommener 
sic  geschloisen,  je  intensiver  der  <}rad  ihrer  Thätigkeit 

o fou  . PoH.  - " 
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-TOD  Magnetismus  von  )enen  Strömungen  abzuleiten. 
Niemand  wird  leicht  in  jenen  Bewegungen,  durch 
welche  sich  der  hlagnetismus  der  geschlossenen  gal- 
vanischen Kette  offenbart , wie  eigenthümlich  und  in 
die  Augen  fallend  sie  auch  seyen,  das  Hauptrooment 
des  Processes  der  Kette  zu  suchen  geneigt  seyn. 
So  unangemessen  es  mm  aber  seyn  würde,  wenn  man 
den  magnetischen  Effect  der  Kette  als  Grund  ihrer 
chemischen  Wirksamkeit  ansehen  wollte:  eben  so  un- 
zulässig ist  es  nun  auch,  die  elektrische  Thätigkeit 
der  Kette  zum  Princip  ihrer  - chemischen  Action  zu 
machen.  ist  vielmehr  einzig  und  allein  nur  der 

/ chemische  Prooefs , der  als  das  substantielle  Mo- 
ment den  elektrischen,  so  wie  den  magneti- 
schen Aeusserungen  der  Kette  zum  Grunde  liegt, 
und  sich  in  jenen  vor  der  Schliefsung  der  Kette, 
eben  so  wie  in  diesen  nach  -der.  Schliefsung , iden- 
tisch mit  sich , nur  auf  eine  noch  unvollkommene 
.abstracte  Weise  zu  erkennen  giebt.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  für  das  Verständnifs  , dieser  Erscheinun- 
gen ist  es,  dafs  die  eigentlichen  elektrischen,  gerade 
nur  so  wie  die  magnetischen,  durch  ein  blols  attraed- 
ves  und  repulsives  Verhalten  sich  äussem.  Alles 
was  nemlich  darüber  hinausgeht,  die  Einwirkung  auf 
Geruchs  und  Geschmackswerkzeuge  und  das  soge- 
nannte elektrische  Feuer,  in  Funken  und  mannigfal- 
tigen leuchtenden  Erscheinungen,  das  gehört  nicht 
eigentlich  mehr  der  Elektricität,  sondern  bereits  dem 
beginnenden,  schon  mehr  oder  weniger  fortgeschrit- 
tenen chemischen  Processe  an  •) ; Licht  und  T e m- 


*)  Daft  der  eog.  gair.  Geichmack  und  Geruch  Folge 
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pcraturerh.öhung  sind  dal>dl  alls  blo&  in  Gefolge 
dieses  Processes  begriffene  Symptome  zu  betrachten. 

-I  >•  . - . .ii'Stii- 

. ■ ■ . ^ J . . -i  <1  Z'-  :-.J 

der  cbemiich  polaren  Zertetzupg  der  den  Gerucbt*  und 
, . Geachmackeorganenzukommeoden  Feuchtigkeit  zu  betracht 
ten  sind , daran  glaube  ich , hat  wohl  Niemand  je  im 
Ernste  gezweifelt,"  aber  nur  darin  dürften  die  Wenigsten 
mit  dem  Verfasser  ubertinstimmen,  dafs'die  einzelnen  Elefc* 
tricitäten  dabei  nicht  vrirken analog ' den  wigbaren  un- 
gleichartigen Materien.  Da  es  nämlich  faj^ei  ganz, gleich- 
gültig ist,  durch  welches  leitende  Medium  man  das  gal-, 
vanisch  erregte  -|-  £ und  (diesem  gegenüber  das)  — E 
dem  Organe  zufübrt,  so  scheint  es  minder  gesucht,  wenn 
man  annimmt:  alle  diese ‘Leker  dienen  hiebei’’ nur  als 
Leiter,  und  was  da  wirkt  ist^ — wasSie  tuführenf'als  statt 
dessen  vorausziisetzen : die  Leiter  seihst  sejren  dabei  in  chemi- 
scher Anfregting  -(Gegenziefahraflt*  £nt(Vickelnng>  befangen, 
was  bei’  ganz  gleichartigen  Leitern  ' (z.  B.  für  jeden  Bat- 
teriepol ein  Golddrath)  in  der  That  'aller  'Analogie  der 
chemischen  Wirkungsbedingungen  widerspricht.  A.  a.  O. 
(in  m.  Experimentalphysik)  suchth  ich  die  Annahme  gel- 
tend zu  machen:  - dafs  es  ansser  den  beiden  E,'die  ich 
alt  selbstständige  Wese*n  betrachtete,  noch  einen  elek- 
trischen Zti’stand  der  Leiter  (und  auch  der  Isolato- 
ren; r.  B.  des  GiaseS' 'zwischen  den -Belegen  der  gela- 
denen Leidiier  Plasche  etc.)  gebe,  in  welche ^diese  anzie- 
hend wirken  auf  die  E,  ohne  selbst  mit  den  entgegenge- 
setzten E versehen'  zu  ' seyn , und  in*  den  sie  durch  das 
Gegenübererscheinen*  beider  E versetzt  werden  können; 
ich  betrachtete  diesen ‘Zustand  als  entsprungen  aus  denen 
die  Cohärenz  bedingenden  Kräften,  und  daher  ^sowohl 
möglicherweise  zum  Magnetismus,  wie  zur  gegenseitigen 
Elektrisirung  führend.  Die  galvanischen  Commotionen 
sind  bekanntlich  in  Absicht  auf  Schmerz  sehr  verschieden 
von  denen  der  Leidner  Flaschet’  der  Unterschied*  beruht 
oft'enLar  nicht  blos  darin  (wie  Ritter  meinte) , '‘dafs  in 
^ ^ letzterer  in  beträchtlichen  Mengen  und  auf  einmal  wiake. 
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Glas  - imd  Har aselektricität,  Nörd-  und  Südmagnetismus, 

«ia  sind  die  polare  Do^j^peÜsefte  des  .Chemismus,  während 
beide  auch  im  Ganaen  als  polare  Extreme  einander  gegen- 
über stehen;  die  Elektricität  im  Sinne  des  vor- 
•walteiiden  j)rogressiven E ntwickfel utigstri eb  es,  der 
Magnötismus  im Sinne  der ' vorwaltenden Reaction*). 
Jene  deutet  auf  eine  .hinter  der  Tendenz  zurückblei- 

ff  - .)  i.  . wl:.  . • 

bende,  dieser,  dagegen  auf  eine  bereits  entschiedene, 
unter 'bestimmter' Richtung  ihr  Ziel  verfolgende  che- 
mische“ Action^*).  ‘ Eine  mehr  oder  weniger  unvoU- 

sl.  T.  -.i. ■ -i  ‘ 

t V»  ' •.  ] 'T*'n  *»  * ■ i , ‘ 

^ wa*  bei  eraterer  nach  und  nach  and  in  für  das  bleiniie 
• ..  ..Zeitmomfot  sehr  kleinea  Mengen  zur  ly^irkaaiDkeit  gelangt, 
aondern  (wie  c»  meineiVersnche,  wahracbeinlich 'machen) 
abf  gleichzeitig  gegebene  Umwandelnng  der  dnrchleiten- 
• i den  Nerven  in  Transveraalmagnete.  Für  die  wirkliche 
; > Materialität  des  -(•  E und;  — £ spricht  übrigens  mehr, 
als  was  die  gewöhnlichen  Commotionen  etc.  und  selbst 

als  das , was  galvanische  Zersetzungen  besagen ; mehr 

, bierüber  in  der  Folge«  . (Bei  dieseril  Gelegenheit  erlaube 
• . ich  mir  noch  fiir’die  Leser  der  S«35i  befindlichen  Note, 
die  Bemerkung,  dafe  ' mir  D ei  8a.i,g.n  ee  Versuche  nicht 
unbekaunt  sind.;  rergl.  anch..^  Igjiperimeatalpbjrsik  I. 

...  474 ff.)  . H a.s t n e r. 

..  ..Hl 

*)  Vergl.  hiemit  die  oben  S.  ttuigesprochene  Deutung 
des  Erdmagnetismas , dessen  Polaritäten  dort  als  die  Er- 
zeugnisse einer  nordwärts  überwiegenden  chemischen  Ent-  • 
Wickelung  (Oxydation)  und  südwärts  vorherrschenden 
Reaction  betrachtet  werden,  während  hier  der  gesammte 
Magnetimus  (a)so  auch  Nord  - und  Südpolarität  des  Erd- 
nagnetismus)  als  Erfolge  verwaltender  (gegen  den  chemi- 
schen Entwickel|ingsprbcefs  gerichteter)  Reaction  bezeich- 
net werden.  Kästner.  ‘ 

W ober  das  Bestimmte  der  Kichtung  dieser  chsm. 
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koHlmen  gesfcMosserie  galvanische  Kette  kann  daher 
"auch  alle  drei  Wirksamkeitsmomente  zugleich  enthal- 
ten: das  des  Chemismus,’  des'  Magnetismus  und  jenes 

< * . » i l’  f * r ■ '* 

der  (vermöge  der  ürivollkömfheneh  Schliefsung  zu 
Stande  korrimenden) ‘ elektrischen  Spannung,  jede  ge- 
schlossene Kette  aber'  ist  individuell  geschlossener 
Kreis  chemis^chen  Wirkens , in  welchem  die  polaren 

'Seiten 'des  Chemismus,  Oxydation' und  Desoxydation, 

/■  1 » » 

nach  zwei  bestimmten  entgegengesetzten  Richtungen 
hin  fixirt  erscheinen , ' wotnit  denn  zugleich  die  Be- 
dingungen Zusammenhängen,  nach  welchen  in  einem 
solchen  Kreise  die  Elöktricifät  und  der  Magnetismus 
•als  chemische  Polarrhomente  vorzugsweise  versichtbaxt 
'werden. 


Actton  sieb  datire,  finde  ich  in  obigfer  Darstellung  nicht 
nachge wiesen;  wenigstens  nicht  für  die  Polaritäten  des 
die  Nadel  westöstlich  ablenkenden  Schliefsungsdrathes. 
Mehr  befriedigend  würde  wenigstens  für  diesen  Fall  die 
Aatwort  fallen , wenn  man  mit  mehreren  Dynamikem  der 
Kanti’schen  Schule  das  Wesen'alles  materiellen  Gtgeo^ 
Satzes  in  jenem  ^der  (zwar  nie  trennbaren,  aber  doch  in 
ungleichem  Grade  wirkungsfähigen)  Gruodkräfte  setzte, 
deren  relatives  Preithätigwerden  denkbar  fände,  und  dem-'' 
nach  für  möglich  hielte:  dafs'  solche'  relative  Freith'jtig- 
keit,  wenn  sie  hauptsächlich  in  der  ersten  Dimension 
statt  habe:  die  Phänomene  des  Magnetis'Tnns  hervoT- 
gehen  lasse,  wenn  sie  dagegen  in  der  ersten  und  zwei- 
’ ten  Dimension  zngleich  eintrete ' den  elektrisch  ent- 
gegenge  setzten  Zustand  (und  damit  die  Entstehungs- 
möglichkeit von  £ Und  — £)  bedinge  und  wenn  sie 
in  allen  ^d  rei  D i me  n s i o n e n zugleich  erfolge,  dm  che- 
mische Wirksamkeit  Vermittele;  'vergl.  m.  Experi- 
ntentalphysik  i.  455, 'aber  auch  ebendas,  ä,  56  u.  ff. 

• ' ■■  Kaatber;'  ' 
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So  oft  Magnetismus  und  Elektricität,  in 
scheinbarer  Sonderung  für  sich , Gegenstände  ' der 
Wahrnehmung  werden,  sind  sie  es  doch  immer  nur 
als  Polarmomente  eines  irgend  wie  und  wo  zum 

l ‘ 

Grunde  liegenden  chemischen  Frocesses  selbst,  oder 
wenigstens  einer  auf  chemischen  Effect  hingerichteten 
Thätigkeit.  Der  gemeine  Magnetismus  des  Eisens, 
der  Magnetismus  der  galvanischen , wie  der  thermo- 
magne^schen  Kette,  sind  Verkündiger  chemischer 
Thätigkeiten  von  den  mannigfaltigsten  Graden  der 
höchsten  und  geringsten  Intensität,  sofern  sie  bereits 

I 

in  einen  mehr  oder  minder  vollkommen  geschlosse- 
nen Kreise,  um  einen  bestiqimten  Mittelpunkt  der 
Wirksamkeit , nach  entschiedenen  Richtungen  hin 
sich  bewegen.  Ueberall , wo  sich  nur  Elektricität 
zeigt,  da  ist  eine  mehr  oder  minder  unvollkommen 
geschlossene  galvanische  Kette  vorhanden,  die  sich 
schliefsen  will ; ' da  ist  ein  Chemismus  angeregt , des- 
sen beide  stets  coexistirende  Seiten  der  Thätigkeit, 
.der  oxydirende  und  desoxydirendc  Effect , in  gröfse- 
rer  oder  geringerer  Sonderung  begriffen  , lioch  zu 

I • 

zu  keiner  gemeinsamen,  in~  sich  abgeschlossenen 
Sphäre  der  Wirksamkeit  gelangt  sind , und  die  ihren 

»I»*  / t \ t * \ • • 

Vereinigungspunkt  noch  .suchen*).  .Die,  Elektri- 

I.  ■ . I.  . • 

^ — -rr*  . . , , ;«.!:■>  . 

*)  Biiherigeo  Erfabrungen  gemüfa  wird  Chemisront  des 
_ Ungleichartigen  nur  möglich  — nach  vorangegangener 
^ unmittelbarer  Berübrunng;  dem  Obigen  zufolge^  wird  er 
aber  als  möglich  angenommen : auch  bei  mcrsbaren  Ab- 
stSnden  der  Materien;  denn,  was  der  Verfasser  durch 

*.  - •..Im  s-<s  * I . 

Anreguns  des  Chemismus,  bezeichnet,  ist.  doch  dieser 
leibst,  sofern,  er  entwickelt  zu  werden  beginnt,  und  wenn 

t > 
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ÄltäX- istp^^iyri^cl^ts  ander,06,,.,^s  den  ab- 

straqten  Effqql;enrrdes  Anaiel^^  :und,  Abstofsens  sieb 


,\f! 


■"T  * r ^ 


demnach  dj|e  EIektriiirang,(gI«icb  i«t:  einem  Erwecken 
ebemiseber^  Gegenkräfte , welche  wobl  zur  Aeaeserung 
abir  nicht  zur  Befriedigung  (Ausgleichung)  gelangen,  so 
darf  man,  'Im  Sinne  diesir 'Ansicht,  auch  folgemr  da(k 
z.  B.  der  mit  -}-  E geladene  Conductor  der  Elektrisir- 
maschine,  wenn  er  durch  die  trockne  (isolirende)  LuA 
, hindurch  :.de»  ihm  ,in  mefsbarer^Ferne:  gegenüber  beSnd- 
, lieben,’ isolirten  zweiten  Conductor  bestimmt,  sich  mit  — E 
IM  beladen,  auf  eine  ihm  gleichartige  Masse  in  die 
Ferne  chemisch  erregend  eiowirkf.  , Leiter  der  Eie k. 
tricitSt  sind  diesem  geroäfs  Materien:  welche  bei  voll- 
■.homracner  Gleichartigkeit  ihrer,  Substanz  die  Aufregung 
. chemischer., Wirksamkeit  forUupflanzen  vermögen^  auffal- 
• lend  ist  es  dann  aber:  dafs  viele  Stoffe  und  Gemische  als 
Leiter  sich  geltend  machen ,~  während  sie  der  Mischungs- 
onregung  der  meisten  übrigen  Substanzen  unzugänglich 
erscheinen  j' und'  dafs  umgekch'rt  die  vorzüglichsten  Isola- 
ren  zu  den  besten  Trägern 'dev'  chemischen  Gegenwirk* 
samkeit  gehören;  z.  B.‘  Gold  ein  trefflicher  Leiter,  ent- 
zieht sich  jeglichem  directcn'  Angriffe  des  Sauerstoffs; 
I^bosphor,  ein  Isolator,  bemächtigt  sich  hingegen  leicht 
des  Sauerstoffs;  Sauerstoffgas  und  Wasserstoffgag  einen 
sich  za  Wasser  etc.  — Zink  und  Kupfer,'  wo  sie  in  der 
galv.  kette  nicht  diä' Flüssigkeit,  ehndern  nur  sich  be- 
rühren, sind  — ohngeachtet  sie  von  dieser  nichts  weni- 
ger als  stark  angegriffen -werden,  dennoch  im  Zustande 
so  heftiger  chemischer  Aufregung,  dafs  ihre  der  Flüssio. 
keit  abgewendete  Flächen,  entgegengesetzt,  elektrisirt  er- 
acheinen;  Säure  und  Salzbase  dagegen  (z.  B,  feste  Oxal- 
säure und  Kalkwasser,  etc.)  ohngeachtet  sie  dort,  wo 
i8ie  uch  berühren,  einander  aufs  heftigste  zur  chemisohen 
.Wirksamkeit  bestimmen,  zeigen,  an  den  abgewendeten 
Seiten  oder  Schichten  keine  Spar  ungleichnamiger  Elek- 
trisiruDg  — wek  tie  achlecht  leiten;  worin  besteht  denn 
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rnänffestiVfende  S u 6 ü e n^V'  wie '•  ‘clei''  t i s-m ü s 

nichts  anders V als  8ier'rnf-'gleicheri'^ahstfäi<?teh  EFfecteft 
manifestirte  Tendenz  ausspricht,  mit  welcher  jeder 
einzelne  Punkt  des  bereits  geschlossenen  Kreises  die- 
'sen  wiederuih  zii  'fiiahen,  und'  die'* im  Ganzen 
herrschende  Thätigkeii  auf  eine  selbstkähdlge  Weise 
an  und  für  sich  geltend  zu  machen  tracjhtet. 


, . ..  . i 


~ f 


- V / . 


- •>  * 
n »<(o  i< 

f 'j  jitij' 
•ri  ’* » *■» 


nun  der- Leilong»nnter*cbied‘,  "öder  vielmehr:  ' worauf 
gründet  er  eich,  da  Elektricitlt  leiten , obiger 'Anaicht 
gemärsg.ih  der  That  gleichbedeutend  iat-mit:'  obemitche 
Aufregung  fortpflanzen?  Et  scheint  mir,-  daf»  eine  Theo- 
rie; welche  tich' darauf  einläfit  : ‘ das  ' VerhältSifs  der 
Elektricität  zum  Chemitmus  und  zum  Magnetismus,  so 
wie  der  beiden  letzteren'  zu  einander  ■ naehznweisen  , Vor 

Allem  zeigen  müsse,  was  Leitung- s'ejr.'  ‘ Kästner.  ^ 

, ..  ■ -r  ,r  . ....  . . 

Pafs  im  Abstofsen  ein  Suchen  statt  haben  möchte, 
wird  Manchem  widtrsprecbeod  erscheinen , indefs  wenn 
man  nicht  die  _ VfOfte  wägen  will , so  braucht  man  sich 
nur  zu  erinnern,^ däft  zwei  bewegliche  mit  gleichnamigen 
.£  geladene  Kqrpi^  einander  fliehen  im  lufthaltigen  Raume, 

_ weil  sie  von  ihren  abseits  liegenden,  durch  sie  selber  er- 
regend gebildeten,  — E Atmosphären  stärken  aogezogen 
werden,  als. von  dem  zwischen  , ihnen  gelagert  erschein- 
nenden  ^ (wie  %.  B.  fplgendes  Schema  erläutert: 

~ ' I.  . . “ ' = ' !a  F ' 

— E Atmösph.  -pE  — E’  4^E'  — ‘E  Atmosph.), 

wo  das'mittlere' — E gegen  jedes  ‘-f-  E nur  mit  i/s  sei- 
ner selbst  gegenthätig  ist,  'wahrend  "die  äusseren  — E 
jede  mit  l das  gegenüber  erscheihendt  -p  E anzieben. 
Aber  auch  in' zwei  mit  ihren  gleichnamigen  Polen  gegen 
‘einander  gerichteten  Magneten'  findet ‘eiii  gleiches  sog. 
"Siichen^statt,  und  sind  beide  unbeweglich  ünd  nicht  voll- 
’kbmmcn'gleich  starlt,  so  erfolgt  hier  sogar  Uihltehrung 
der  Pole'  des  schwächeren  zu  Gunsten  der ‘Anziehung  des 
itäfRerenf'^'^  ‘ ‘ ‘ '"’Kaither. 
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Die  Pole  des  elektrischen;  pegensaties.  »eigen 
sich  daher  auch  der  llegel  nach  in  zwei  geson^^ 
derteh  Substanzen,  wie  die  positive  Elektricität  i m (?*) 
Glase , die  negative  i m (?)  Reibzeuge ; während  die 
magnetische  Polarität , als  Moment  der  Aeusserung 
einer  in , der  Einheit  des  geschlossenen  Kre.ises  ver-  v 
theilten  ■ Thätigkeit , beharrlich,  .auch  . in  der  Einheit  , 
der  Masse  der  Substanz  auftritt..  • ‘ •• 

• T ' ■ • ■ • ' ; ! l..  ■ ( 

^ ^ , f;  t ( ..  » . J,, 

Die  - , positive . Elektricität  insbesondere 
erscheint  als  Ausdruck  des  unbefriedigteu  Triebes  der 
oxydirenden  Thätigkeit,-  die  negative,  in 
grofserem  oder  geringerem  ‘Abstande  ihr  gegenüber, 
als  Ausdruck  der  entgegengesetzten  Anregung.  In 
dena^  nicht  blos  in  Anregung  befangenen,  sondern 
schon  vollkommen  geschlpij^ie/jfin  ’.I^ejse.  ^er.j,  chemi- 
schen Action  aber  herrscht  daher  keine  .Elektricität 
mehr , weil  auf  beiden  Seiten  die  Tendenz'^  deren 
Ausdruck  lediglich  die  Elektricität  ist ‘'bereits  be- 

M •»  4.  f -l-  •»  1t-.  -•» 

friedigt , in  reelle  Thätigkeit  übergegangen  ist , und 
der  Chemismus  ist  mithin  durchaus  nicht;  das 
einseitige  R es  ultat-"d  er  »ich  anziehenden 
üiid  aüsgl  ei  ch  e n den  Eie ktrici  tat , so  ndern 
diese  Ausgleichung,  oder  vielmehr ‘das  Ver- 
schwinden der  elektrischen  Erregung  , i s.t  . i m G o- 


. *)  Daff  daa_  -f-  E lich  a m Olaie  etc  , und  das  — E aich  am 
Reibzeuge  zeigen,  macht  aie  all  Erzeiigniiie  eines  phy- 
sischen Proceiies  kenntlich ; wären  Glas  und  Reibzeug 
auch  innerlich,  dieses  positiv  und  dieses  negativ  elek- 
trisch, so  würden  sie  sich  mischen.  Käa’tnsr. 
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gentheil'  nur  die  Folge  des  reell  begin- 
nenden' chemischen  Processes*). 

i'  r»i  i . . 


*)  Jede  Mischung  (als  solche  der  bestimmteste  Ansdnick 
des  chemischen  Processes  ; denn  Krystallisatiod , Schmel- 
zung’u.  s, ' W.  sind  streng  genommen  gar  keine  chemische« 
“'  Sondern  rein  physische' Processe),  zweier  Ungleichar- 
tigen findet  Gegeopfokt  für  Gegenpunkt  statt,  und  Nie- 
mand vermag  hiebei  ein  Nacheinander  der  Einwirkungen 
zu  uQterscheidcn.  Dem  Mischen  geht  voran  das  Berüb'* 
ren ; so  lange  dieses  noch  besteht  und  ersteres  nicht  zu 
Stande' kommt,  elektrisireo'  sich^die  Ungleichartigen;  so 
‘ ' .bald  die  Mischung  selbst  erfolgt,  hört  dieses  Elektrisiren 
auf,  weil  nun  auch  von  Seiten  d^ r Berührungs  • £ , Punkt 
fOr  Punkt  vereint  wird,  was  Punkt  gegen  Punkt  ausein- 
' ander  war,  nemlicb  -h  £ und  — £.  Da  nun  das  gegen- 
seitige Elektrisiren  vor  der  Mischung  eine  erwiesene  Tbat- 
Stehe  ist,  und  da  das  Misdhen  selbst  beschleunigt  wird« 

' ^ wenif  man  den  einzelnen  E (dem  *4-  E des  einen  und 
. de^i  — £ des  andern  Mischbaren)  unmittelbar  vor  der 
.Mischung  noch  gleichnamige  £ von  Aussen  her  zuführt« 

, die.  nicht  durch  die  Berührung  des  Zu  • Mischenden 
' bervo'rgegangen , sondern  änderweit  aus  dem  o£  geschie- 
nen vv^en',  so  Hegt  di«  Folgernng  sehr  nabe  t dafs  das 
' Mischen  ein  Proccls  scy,  lin^  welchem  .ungleichartige  Ma- 
1 , tefi.en  dadurch  ineinander  geführt  werden,  dafs  jede  der- 
, selben,  durch  das  ihr  entsprechende.  £,  momentan  von 
CohSsion,  Schwereeinflufs'  etc.  befreiet,  durch  ihr  La- 
dungs-E  zu  Und  in  einander  bewegt  werden;  so  dafs  ihre 
Vereinigung  mit  dem  der  beiden  £ gleichzeitig  zu  Stande 
kommt.  Die  chemische  Passungsfähigkeit  der  gewichtigen 
Ungleichartigen  wird  dabei  durch  ihre  elektrische  Ladung 
, , , nicht  verändert  (denn  diese  hängt  von  der  Natur  ihrer 
schweren  Massen  ab)  , sondern  es  wird  dadurch  nur  die 
^ Zeit  der  Zuführung  der  einzelnen'  Gegen -Tbeilchen  ver- 
kürzt ; der  stöchiometrische  Werth  z.  B.  des  Zinks  bleibt 
daher  derselbe,  ob  es  bei  beginnender  Verdampfungs- 
bitze  verbrennend  den  Sauerstoff  der  umgebenden  Loft 
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in  sicfi  aufoimmt,  od<r  ob 'es  An  den  caV  BerSbeong  ge- 
brachten PoldrStben  der  galr.  Batterie  mit.  diesem  Sauer- 
stofle  sich  eint.  — Dafs  die  Ungleichartigen  auch  nach 
der  Mischung  noch  im  Zustande  entgegengesetzter  Elek- 
trisirung  beharren  (oder  vielmehr:  dafs  ihre  mit  einander^ 
verbundenen  Bestandtheile , auch  nach  der.  Verbindnng,. 
noch  dem  Zustande  nach  entgegengesetzt  elehtritcb  sind, 
und  dafs  in  Gemischen  wo  solcher  Gegensatz  erloschen 
auch  die  Zersetzbarkeit  derselben  verschwunden  ist  — 
weshalb  die  sogenannten  Grundstoffe,  obgleich  Compo- 
’ aita,  dennoch,  nnzersetzbar  erscheinen  — ) das  ist  eine, 

,,,  ^o  viel  ich  weifs  Otir  von  mir,  wenigstens  in  dieser  Be- 
stimmtheit nur  von  mir  aufgestellte  Hypothese  (s.  m. 
GrundzUge  der  Physik  und  Chemie.  Bonn  i8si.  8. 

S.  4o5ff.)  für  die  ich  zur  anderen  Zeit  in  diesem  Archive- 
' noch  Einiges  beizubringen  hoffe,  dafs  vielleicht  der  Be- 

rücksichtigungwerth ist  — auch  von  Seiten  der  entschie- 
densten Gegner  jener  Annahme : dafs  + £ mit  dem  brenn- 
baren (so  wie  mit  denen  bis  zur  Basicitätsentwickelung 
verbrannten)  Stoffen,  und  — E mit  Säurern  und  den  Säu- 
ren in  gleiche  Reihen  fallen  und  beide  £ wirkliche, 
selbständige  Träger  höchster  chemischer  Gegenwirksam- 
keit sind,  ;in  denen  die  Masse,  wenn  nicht  unendlich, 

••  doch  zur  Zeit  nnermefsbar  klein  erscheint.  / 

i-  ■ ■ Der  Verfasser  schliefst  diesen  Abschnitt  mit  folgenden 
* Worten:  vvie  das  Gewitter  nicht  die  Entladung  einer 

nach  den  gewöhnlichen  Vorstellungen  irgend  wie  und  wo 
' bewirkten,  ganz  unerkUrbaren  Anhäufung  einer,  am  al- 
' Icrwenigsten  materiellen,  Elektricität , sondern  ein  reeller 
chemischer  Procefs  ist,  der  durch  local  erzeugte,  quali- 
tative Differenzen  'der  Erde  und  Atmosphäre  genähret. 

Vor  und  bei  seinem  Ausbruche  nur  auf  eine  blos  acciden- 
''''  tklle  Weise  von  einer  immanenten  elektrischen  Erregung 
begleitet  wird,'  die  nebst  ihrer  Ausgleichung  vielmehr 
I Wirkung  des' Gewitters,  als  das  Gewitter  eine  Wir- 

* ' knng  der ' Elektricität  und  ihrer  Ausgleichung  genannt  ^ 

^ werden'  darf.*‘  — Das  Gegentheil  wurde  bisher  ange- 
/ nommeh,  und  wie  wir  auch  Bonebmeu  zu  dürfen  Ursache 

‘ ‘ haben  — mit  Recb(.‘‘  * Kästner. 
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2)  .Volta’s  Thoorie  der  galvanischen 
Kette. 

Wäre  V o 1 1 a’s  Theorie  richtig  , so  müfsten  die 
beim  blofi^en  Contact  der  sog.  Erreger  (der  galv. 
hette ; . z.  ß.i  des:  Z.ink’s  und  Kupfer’s)  zur  Erschei- 
nung gekommenen  E (z.  B.  das  + E des  Zink’s  und 
das  — E des  Kupfer’s)  die  ganze  Endwirkung  sammt 
der  Richtung  des  Processes  der  geschlossenen  Kette 
bestimmen , wie  sich  aus  folgenden , die  geschlos- 
sene und  die  UTtgeschlossene  galvanische  Kette 

erläuternden  Schematen  ergiebt : z f k und  z f k,  wo 
f Flüssigkeit  und  z und  k Zink  und  Kupfer  bedeu- 
ten. Der  an'  sich  sehr  geringen  elektrischen  Span- 
riungi  welche  » und  e durch  gegenseitige  Berührung 
erhalten,  ist  Yotta  zufolge ; die.  gesammte  Wirkung 
der  Kette  zuzuschreiben*),  obgleich  die'  Erfahrung 


*)  Nicht  TOn  diesem  einmaligen  Miniipq  der  Spannung  hängt 
• die  Wirkung  der  Kette  ab,  sondern  tob  der  in  unendlich 

/ kleiner  Zeitdauer  einander  folgenden  Spanoungs  - Wieder- 

holung, wobei  jedesmal  die  nächstvorhergehenden, -t-  E 
, — E polarisch  gegenüber  in  der  Flüssigkeit  zur  Ansamm- 

lung kommen  und  hier  wegen  Mangel  an  hinreichender 
Leitung  verweilen , bis  sie  entweder  durch  den  schliefsen- 
den  Bogen  (des  frsten  Scbema’s)  plötzlich  und  -auf  ein- 
mal, oder  in  kürzester  Zeit  «ind  dadurch  gehäuft  zur  Ans- 
gleichung  gelangen,  oder  ohne  diesen  Bogen  in  def.  Flüs- 
sigkeit sich  theils  zu  o £ vereinen,  theils  deren  chemi- 
sche Zersetzung  herbeiführend  sich  miteinander  ins  Gleich- 
gewicht setzen;  so  Volta.  Erscheint,  nun  am  Zinkpoi 
Sauerstoff  (oder  dessen  Vertreter)  und  . am  Kiipfcrpol 
' ^ Wasserstoff,  so  geschieht  es  enlwede)r  a)  weil  die  frei- 
thälige  ElektriciUt  (4*E,  iin  .Sinne  der  Franklin- 
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nur  sagt:  dafs  in  derselben  die  Flüssigkeit  gegen  ./das 
oxydabelere  Metall  einen  erhöhten  osydirenden , das 
minder  oxydabele  einen  desoxydzrenden  Polareffect 
erleidet.  Nun  entspricht  aber',  wie  es  die  mannig- 
faltigen  Thatsachen  zugleich  mit  Bestimmtheit  dar-  ' 
thun,  dem  oxydirendeA  Effect,  als  Ausdruck  seiner 
Tendenz , die  positive  Elektricität  und  dem  desoxydi- 
renden  entspricht  eben  so  al^  Tendenz  die  negativa 
Elektricität.  Die  Thätigkeitsrichtung ' der  Flüssigkeit 
gegen  den  Zink  ist  also  die  positive,  und  ihr  gegen- 
über mufs  die  Thätigkeitsrichtung  des  Zinks  eine 
negative,  d.  h.  eine  solche  seyn,  welche,  sp  lange 
sie  noch  nicht  zu  vollständigerem  Effect  gelangt 
ist,  in  ihrer  Tendenz  sich  durch  die  negative  Elektrici- 
tät zu  erkennen  giebt.  Eben  so  mufs  die  von  der 

i 1 - 

Flüssigkeit  gegen  das  Kupfer  geübte  Thätigkeit  eine 
negative,  und  umgekehrt  die  Thätigkeit  von  Seiten 
des  Kupfers  gegen  die  Flüssigkeit  eine  positive  seyn. 
Das  Verhalten  des  Zinks  und  Kupfers- in  der  geschlos- 

I 

senen  Kette  ist  also  gerade  entgegengesetzt  jenem, 
welche^  in  derselben  V olta's  Hypothese  zufolge 
beide  Metalle  darbieten  müfsten,  was  sich  unter  an- 


Volta'scbin  Ansicht)  deo  Saaeratoff  adhSrircni)  anzieht, 
den  Wasseratoff  hingegen  abatöfit  (indem  bei  der  Waaser- 
zeraetzuog  der  Satierstoff  — E,  der  Wasseratoff  E be- 
kommt) , oder  b)  weil  : die  Elektricität  zum  Sanerstoff, 
die  elehtricitätsleeren  (oder  hinsichtlich  ihres  E vermin-  ' ' 

derten,  negativen)  Körper  aber,  also  das  Kupfer  des  — E Fol, 
zum  Wasserstoffe  Anziehung  besitzen  ; oder  mechanisch  ^ 
atomiatiach  genommen  : c)  weil  der  Sauerstoff  vom  strö-  / 

inenden  E.  mit  fortgeriasen  und  dem  Zink  zugeatofaen  wird. 

Ka  s t n e r. 
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dem  auch  emeist  an  dem  elektrischen  Verhalten  der 
Metalle  der  ungeschlossenen  Kette,  wo  in  der  Regel 
i gegen  f — E und'  k gegen  f + E erhält.  Mit 
schwach  verdünnter  Salpetersäure , Schwefelsäure, 
Salzsäure,  mit  Salmiaklösung  und  selbst  mit  Koch- 
salzlösung getränkte . Pappscheiben  j bewirken  , wenn 
sie  hinlänglich  öusgeprefst  mit  Metallen  in  Berührung 
kommen,  elektrische  Erregungen,  stark  genug  — 
um  am  empfmdliohen  Elektrometer  im  gleichen  Maafse 
sichtbar  zu /werden,  als  die  Contactelectricität  der 
Metalle*).  Auch  sind  es  die  auf  die  Metalle  am 
stärksten  einwirkenden  Flüssigkeiten,  welche  die 
kräftigsten  Batterien  geben,  während  doch  die  in 


' (! 

*)  Ja  (ie  sind  sogar  noch  stärker,  als  die  Spannnngen  von  ia 
gegenseitiger  Berührung  befangenem  Zink  und  Kupfer ; 
z.  B.  bei  Zink'  und  verdünnter  Schwefelsäure,  Bley  und 
Salpetersäure  etc.,  und  überhaupt,  in  allen  Fällen, 
vro  die  Säure  ein  guter  flüssiger  Leiter  ist,  aber  sie  hören 
sehr  bald  auf  so  auiTallend  stark  zu  seyn , so  bald  das 
Metall  nur  im  Mindesten  mit  Oxyd  bedeckt  (angegriffen) 
erscheint.  Vergl.  oben  S.  363  ff.  Anm.  Flüssige  zwi- 
schen zwei  ungleich  leitenden  Metallen  gebrachte  Säure 
(f  zwischen  z und  k)  erhält  daher  allerdings  gegen  z — 
£ und  gegen  k -f*  E>  *ber  diese  £ kommen  nicht  zur 
freien  Entwickelung,  sondern  das  — E tritt  mit  dem 
Säurer  (z.  B.  dem  Sauerstoff)  des  Säure- Wassers,  das 
-j-  E mit  deren  Radical  nnd  dem  Wasserstoff  verbunden 
erregend  (das  erstere  gegen  z,  das  letztere  gegen  k)  anf 

, und  bewirkt  so  Erhöhung  der  £- Ladung  des  z und 
der  — E - Ladung  des  k , nnd  diese  Art  der  Erregung 
in  der  Kette  ist  es,  der  Volta  einen  Theil  jener  Auf- 
merksamkeit entzog,  welche  er  vielleicht  im  mehr  als 
hioreichendem  Maafse  den  metallischen  Erregern  zu- 
wandte;  s.  oben  S.  35i  Anm,  Kästner. 
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diesen  Flüssigkeiten  am  häu£gst6n  entwickelten  ent- 
gegengesetzten Elektricitäten,  am  meisten  erschöpfend 
vvirken  sollten , auf  die  £ der  Metalle , indem  sie 
von  diesen  den  gröfsten  Theil  zu  O E ausgleichen 
n)iü(sten.  Mithin  ist  die  Wechselwirkung  der  Flüs-  . 
eigkeit  in  der  galvanischen  Kette  nicht  ein  imterge- 
ordnetes,  sondern  ein  Hauptmoment  in  der  Theorie 
dieser  Kette,  und  als  untergeordnet  erscheint  in  der-  ^ 
selben  vielmehr  der  Effect  der  metallischen  Wechsel-  t 

erregung , somit  — gegen  'Volta  — nicht  der 
Metallcontact , sondern  der  von  dem  flüssigen  Leiter 
angeregte  und  der  Realisirung 'zueilende  Chemismus 
ist  das  Bedingende  des  die  galvanische  Thätigkeit 
bezeichnenden  Eigenthümlichen.  ' 

3)  Theorie  des  Verfassers. 

Diese  Theorie  gründet  zunächst  auf  die  zum 
Oefteren  erwähnte  doppelseitige  entgegengesetzte 
Erregung  der  Flüssigkeit,  die  daher  zuvörderst  er- 
wiesen werden  muls.  Gehen  wir  zu  dem  JEnde  noch 
einmal  auf  den  elektrischen  Zustand  der  ungeschlos- 
senen Kette  z f k zurück , so  finden  wir  f in  einem 
nach  beiden  Seiten  hin  zugleich  statt  habenden  ent- 
gegengesetzten Polareffecte  begriffen,  indem  in  k 
sich/  eine  positive,  ui  z eine  negative  elektrische  Er- 
regung zeigt.  (Vergl.  oben  S.  Anm.)  Dieser 
Polareffect , vermöge  dessen  die  positive  Erregung 
der  einen  .Seite  der  Flüssigkeit  die  negative  der  an- 
dern fordert  *)  und  voraussetzt , so  dafs  sich  beide . 


Und  umgekehrt,  die  negative  Seite  die  positive  der  ente- 
ren. Kästner. 

25* 
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Seiten  ‘einander,  so  wie  die  beiden ' Belege  einer  ' 
elektrischen  Glastafel , entsprechen , läfst  sich,  zumal 
wenn  man  hinlänglich  starke  Erregung  und  möglichst 
dünne  Schichten'  der  Flüssigkeit ' anwendet , durch 
zahlreiche  Erfolge  und  mannigfach  abgeänderte  Ver- 
suche constatiren.  Bringen  wir  demnach  mit  dem  z 
ein  zweites  k^  in  Berührung : k'  z f k , so  erscheint 
dieses  zweite  k'  negativ,  aber  zugleich  bietet  nun 
auch  das  das  erste  f berührende  k gegen  5mal  mehr  po- 
sitives E dar,  als  zuvor.  Es  hat  dasselbe  mithin 
dieselbe  Art  der  Erregung,  die  ihm  zuvor  schon  von 
f wurde  nicht  nur  beibehalten,  sondern  nothwendig 
ist  gleiches  auch  der  dem  f zugewendeten  z Seit© 
widerfahren,  ,und  während  diese  die  Art  ihrer  ur- 
sprünglichen elektrischen  Reaction  ( — E)  beibehielt, 
wurde  deren  Intensität  gesteigert , wie  jene  des  + E 
am  ersten  k.  Es  hat  sich  also  z in  der  Erregung  , 
zwischen  f und  dem  aten  k getheilt,  indem  es  gegen 
erstere«  negativ , gegen  letzteres  positiv  erscheint. 
Kehren  wir  nun  diesen  Versuch  dadurch  um , dafs 
wir  nicht  dem  z der  ungeschlossenen  Kette  z f k 
ein  k , sondern  dem  k derselben  ein  zweites  z^  bei- 
geben , so  erhalten  wir  ganz  dasselbe , nur  in  entge-  ' 
gengesetzter  Richtung;  '(das  k wird  nun  nemlich 
durch  dieses  zweite  z^  zwar  an  der  ihm  zugewende- 
ten Seite  negativ , dagegen  auf  der  gegen  f gerich- 
teten weit  mehr  positiv,  als  es  zuvor  (ohne  z- Be- 
rührung) war,  und  in  gleichem  IVlaafse  wächst  nun 
auch  die  negative  Erregung  des  f am  ersten  z*). 


•)  Dieiar  Verraeh  «eheint  allerdings  su  grvrShren,  was  oben 
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IVlithin  ändert  der  Gontact  der  verschieden  gebeten 
IVIetalle  unter  sich  nicht  nur  nichts  in  der  Art  je- 
ner ihm  gegen  das  Flüssige  zukommenden  Wechsel- 
erregung, sondern  er  verstärkt  dieselbe  vielmehr  sehr 
beträchtlich.  Wird  nun  die  gcvVöhnliche  Kette  ge- 
schlossen 


z f k 


so  haben  wir  damit  gegen  das  z ein  k,  und  gegen 
das  k ein  z , mithin  ganz  dasselbe  auf  einmal , was 
in  beiden  vorigen  Versuchen  gesondert  und  nachein- 
ander gegeben  wurde  (d.  h.  die  Positivität  der  dem 
f zugekehrten  k- Seite  wird  verstärkt  und  ebenso  die 
IN  egativität  der  dem  f zugewendeten  z - Seite , wäh- 
rend die  f abgewendete  k - Seite  eben  so  stark  — E, 
und  die  dom  k ' zugewendete  z - Seite  gleichmäfsig 
-b  E erhält)  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  diese 
verschiedenartigen  Erregungen  sich  nun  unaufhörlich 
wechselseitig  erneuern , imd  so  einen  in  sich  selbst 
geschlossenen  und  durch  sich  selbst  belebten  Kreis 
von  Wechselthätigkeit  darbieten,  die  dort,  wo  f von 


io  der  Aomerkang  S.  36s  verlangt  wurde,  indef«  ISftt  er 
eich  auch  folgendermaaläen  deuten:  im  ersten  Falle, 
wenn  ein  zweites  k das  z berührt  (k'zfk),  so  wirkt  das 
erste  k wie  de  L u c’s  eingescliobencs  Metall  (oben  S.  365 
Anm.},  jedoch  unipolar,  weil  ihm  an  der  abgewendeten 
Seite  ein  zweites  f fehlt : verwandelte  man  die  Schichtung 
in  k'zfkf',  so  würde  dieses  P ein  dem  E des  k entge- 
gegeogesetztes  E darbieten  und  eben  so  würde  itn  zwei- 
ten Falle  ein  dem  z dargebote'nes  f'  das  Gegen  - E von  z 
erhallen , Falls  man  also  geschichtet  hätte ; P z f k z'. 

Kästner. 
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z und  k berührt  wrd  in  reellen  Chemismus  über- 
gehen, während  an  allen  andern  Punkten  der  Kette, 
der.  lebendige  Procefs  derselben  sich  auf  die  von 
uns  erkannte  Weise  im  Magnetismus  refiectirt*). 


„Diete*  ist  die  einfache  DatargemSfse  Ansicht  der  Sache, 
in  welcher  zugleich  der  allgemeine  Typus  der  Selbststän- 
digkeit organisch  individueller  Sonderungen  auf  eine  ex- 
perimentale und  genetische  Weise  hervortritt,  die  für  die 
Physiologie,  wie  für  die  Physik  in  gleichem  Grade  be- 
achtenswerth  seyn  möchte.*'  Pohl.  — Es  sey  mir  er- 
laubt, dieser  Note  folgende  Stellen  aus  meinem  Grundrifs 
der  Experimentalphysik  ate  Aufl.  II.  £d.  beizufügen : 
S.  39:  Jener  Platindrath,  welcher  einige  Zeit  hindurch 
zum  schliefsenden  Bogen  einer  aus  Zink,  Silber  und  Salz- 
lösung zusammengesetzten  Kette  gedient  hatte,  zeigt,  nach- 
dem er  berausgeboben  worden,  elektrischen  Gegen- 
satz: stark  genug,  um  am  Froschpräparat  merkbar  zu 
C^''^^i^rdeo.  Einen  ähnlichen  Gegensatz  zeigt  aber 
auch  die  TVasserschicht  zwischen  Drath  und 
Platte,  a)  S.  s4:  Ueberhaupt  würden  sich  alle  Körper 
wie  zu  einer  Klasse  gehörig  verhalten , wenn  nicht  von 
den  zur  vollständigen  Kette  nöthigen  drei  Leitern,  zwei 
zum  Oxydationsprocesse  zusammentreten,  und  ohneOxy- 
dation  würde  wohl  eine  blos  elektrische  Spannung 
(gleich  den  Elektricitätsentwickelnngen  zweier  Metall^lat- 
ten)  aber  keine  elektrisch- chemisch  wirksaihe  Kette  ent- 
stehen; und  diese  durch  den  Oxydationsprocefs  potenzirte 
Wirksamkeit  der  Kette,  ist  — nach  Ritter  — nur  da- 
durch möglich,  dafs  mit  dem  Oxydationspro- 
cesse entgegengesetzte  Elek  t ri  c i tä  te  n ent- 
stehen, welche  diejenigen,  die  zu  Folge  der  (Berüh- 
rung der  Leiter)  erster  Klasse  bereits  da  waren,  schwa- 
chen, anfheben  und  endlich  über  si  e prädomi- 
niren.  (Vergl.  hiemit  auch,  so  wie  mit  denen  oben 
S.  36s  Anm.  gedachten  Polnmkehrungen,  C.  H,  Pfaff’s 
O scillations gesetz;  a.  a.  0.  S.  18.)  3)  S.  lO  : Die 
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'Es  ist  also  weder  die  Elektricität  Trieb/eder  des  Che- 
mismus, noch  Contactelektricität  die*,  ursprünglich 
wirkende  Potenz  im  galvanischen  Processe.  Ja  es 
ist  die  Contactelektricität  so  wenig  wirkende  Potenz 
im  Procefs  der  galvanischen  Kette , dafs  vielmehr 
die  Richtun  gen  der  che mi  s chen  Thätigkeit 
der  Metalle  in  der  geschlossenen  Kette  ge-< 
rade  die  entgegensetzten  von  denjenigen  ' sind, 
die  sie  nach  jener,  der  Yolta’schen  Hypothese  zum 
Grunde  liegenden  Vorstellung  haben  müfsten.  Die 

einfache  galvaniache  Kette  entfaltet  mit  denen  in  ihr 
atatthabenden  vergchieden  gearteten  Ein-  und  Rückvinr- 
kungen  gewissermaarien  die  Gruiydzuge  jener  Thätigkeiten 
im  Vorbilde,  welche  im  Lebtfa  jedes  einzelnen  selbst- 
tbätigen  (als  solcher  der  äusseren  und  inneren  Erregung 
die  innere  Selbsttbat  entgegen  setzende)  Organismus  zu 
einem  in  sich  vollendetem  Gebilde  ausgeführt  erscheinen'^ 
— Die  hier  gemeinte  ä n 8 s er  e Erregung  ist  jene,  welche 
das  Sanerstofigas  der^ umgebenden  Luft  ausübt,  sofern 
dasselbe  von  der  Kette,  (merklicher  von  der  Batterie) 
schneller  eingesogen  wird,  als  es  von  dem  brennbaren 
Glied  der  Kette  (z.  B.  dem  Zinke;  wahrscheinlich  zum 
Theil  auch  von  dem  durch  die  Zersetzung  freiwerdenden 
Wasserstoffe)  ausserhalb  derselben  absorbirt  werden 
^ würde.  Jenem  Bilde  zu  Liebe  könnte  man  dieses  zur 
Tbätigkeitserhöbung  der  Kette  sehr  pöthige  Saiterstoff- 
verscblncken  ein  Athmen  nennen;  wenn  dergleichen 
nur  dem  spielenden  Witze  erlaubtes  Uebertragen  von  Be- 
nennungen nicht  gegen  jenen  ForSchungs  • Ernst  anstiefse, 
welcher  wissensebaftiiehen  Untersuchungen  gebührt,  und 
der  nicht  durch  witziges  Zusammenstellen  und  Heraushe- 
ben von  einzelnen  tfaeilweisen  Aehnlichkeiten,  sondern 
^lediglich  dnreb  umfassendes  scharfsinniges  Vergleichen 
der  Gesammtheit  aller  Erscheinungstbeile  bezeichnet  seyn 
will.  . Kästner. 
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Polarität , unter  welcher  das , seiner  Contactelektri- 

t / 

cität  nach , ■ sogenannte  positive  Metall  (Zink) 
mit  dem . Oxygen  und  den  Säuren  in  der  geschlossc- 
nen  Kette  in  Wechselwirkung  tritt,  ist  nicht  die 
positive , sondern  die  negative  und  jene  des  Oxy- 
gen und  der  Säuren  selber  in  ihrer  Wechselthä- 
tigkeit  mit  diesem  Metalle  ist  nicht  die  negative, 
sondern  die  positive.  Desgleichen  ist  die  Polarität, 
mit  welcher  das  der  Contactelektricität  nach  soge- 
nannte negative  Metalle  (Kupfer,  Silber  etc.)  auf 
das  Hydrogen  und  die  Basen  einwirkt , nicht  die 
negative,  sondern  die  positive,  und  die  Polari- 
tät des  Hydrogens  und  der  Basen  in  ihrer  Wech- 
aelthätigkeit  mit  jenem  Metalle  ist  nicht  die  posi- 
tive, sondern  die  negative.  Die  Elektrochemiker 
sind  mithin  in  einem  gedoppelten  Irrthum  befangen, 
indem  sie  nemlich  nicht  nur  die  chemische  Reaction 
von  dem  elektrischen  Gegensätze  ableiten,  sondern 
auch  noch  die  Polaritätsbestimmungen  der  Gegenwir- 
kenden verkehrt  bezeichnen  *). 


*)  „Vor  der  Schlieftung  (der  Kette)  ist  bereits  das  s nega- 
tiv , das  k positiv  erregt,  und  jetzt  wird  durch  die  Schlie- 
fsuDg  (ganz  so  wie  oben  an  hfzk  und  kzfk  gezeigt 
worden)  z mit  einem  k,  und  k mit  einem  z in  Contact 
gesetzt ; also  jenes , das  z , wiederum  und  noch  vielmehr 
negativ,  dieses,  das  k,  noch  vielmehr  positiv  als  vor- 
her.“ Pohl.  — — Ich  erwiedere  hierauf  a)  was 
macht  in  zfkz  das  k 5- mal  mehr  positiv  und  in  kzfk 
das  z 5 -mal  mehr  negativ,  f oder  das  neuzugekommene 
Metall?  Ohnstreitig  das  letztere  ; 'mithin  ist  Metall 
für  das  Gegenme^all  unter  diesen  Umständen  ein  sehr  und 
beträchtlich  mehr  wirksamer  Erreger  von  ^lektricität, 
als  f.  Der  Versuch  beweist  daher  nur:  dafs  Metalle  in 
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„Das  bisherige  dieser  Darlegung  enthält  zugleich 
eine  einfache  Skizze  voniehmlich  von  dem  Haupttheil 


dem  TOn  Flüssigkeit  berührten  Zustande  weit  erregbarer 
in  Absicht  auf  Elektricität  sind«  als  ohne  dieselbe.  £a 
geht  also  die  Kraft  zu  erregen  — augens'cheinlich  im  weit 
höheren  Grade  vom  Metalle  aus,  als  von  der  Flüssigkeit, 
b)  Warum  erregt  aber  das  Metall  sein  Gegenmetall  nur 
dann  so  merklich  stark,  wenn  letzteres  von  leitender 
' ' Flüssigkeit  berührt  ist?  Weil  in  diesem  Falle  in  f eia' 
Empfänger  für  das  erregte  E des  Gegenmetalls  vorhanden 
' ist,  der  zwar  leitet , aber  schlechter  leitet  als  Metall  über- 
haupt zu  leiten  vermag , und  während  daher , wenn  sich 
zk  innerhalb  isolirender  (schlecht  leitender)  Lnfl  beruh-, 
ren , dem  s kein  E und  dem  k kein  — £ entzogen 
' und  mithin  (da  deren  Fassungs  - ‘ und  Haltiingsfähigkeit 
für  die  E beschränkt  nnd  zunächst  von'  den  Gröfsen  ih- 
rer Oberflächen  abhängig  ist)  sie  sich  kaum  merklich 
elektrisch  laden , kommt  dagegen  diese  Ladung  zo  sehr 
merklicher  Anhäufung,  weil  f zwar  leitet  (für  die  Anf- 
nahme  derselben  empfänglich  ist)  aber  doch  niäht  mit 
solcher  Geschwindigkeit,  als  erforderlich  ist,  um  das  — 
— E von  der  z - Seite  mit  dem  -f-  £ von  der  k • Seite  in 
demselben  Augenblick  zu  o E zo  einen,  wo  sie  erzeugt 
(an  z und  k zum  ersten  isolirten  Erscheinen  gebracht) 

' werden,  c)  Wenn  zfke'  in  f bei  k ein  viel  stärkeres 
' -f  E darbietet,  als  in  zfk’bei  k wahrgenommen'  wurde, 
•o  entstammt  dieses  mehrende  -{-  E' tbeils  dem  f,  tbeils 
dem  z,  auf  dessen  Kosten  sich  das  f wieder  schadlos 
hält;  und  umgekehrt,  wenn  in  Mzfk  bei  ii  ein  viel  stär- 
keres — E hervortritt j so  ist  diese  Verstärkung  theils 
von  f,  theils  von  dem  ‘ schadloshaltenden  > k abz'uleiten; 
denn,  indem  io  zfkz',  das  k von  z'  berührt  wird,  Uber- 
läfst  es  (nach  Volta)  letzterem  sein  E,  deckt  aber  die- 
sen Verlust  durch  das  E in  f,  und“  dieses  f seinen  da- 
durch entstehenden  Verlast  durch  das  £ in  z,  ' und  da  f 
schlecht  leitet,  so  kommt  das'ibm'tp  dieser  Schadloshal- 
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derjenigen  Untersuchung  über  die  einfache  gal- 
vanische Kette,  welche  in  meiner  ausführlichen 


tung  von  s zaströmcode  £ in  f,  nnd  zwar  dort,  wo  ca 
1 k berührt,  am  atärkaten  znr  ^aammluog;  iat  umgekehrt 
in  k^zfk  das  f ohnfero  dem  z stark  negativ,  so  geschieht 
«s:  weil  z seine  Anziehung  zu  E schon  durch  das  £ des 
V befriedigt,  und  mithin  das  Angezogenwerden  des  in  f 
vorhandenen  £ nur  noch  dem  k verbleibt;  f mufs  daher 
unter  diesen  Umstanden  nicht  nur  in  der  Plähe  von  z am 
, wenigsten  und  in  der  Nähe  von  k am  meisten  £ anbäu- 
fen,  sondern  es  mufs  auch  diese  beträchtlichere  Minde- 
, rnng  des  £ in  der  Gegend  von  z jetzt  um  so  merklicher 
werden  , da  z non , da  es  k'  berührt  und  von  diesem  £ 

. erhält,  in  seiner  chemischen  Anziehung  zum  O (Ozjrgcn) 
des  f verstärkt  worden  ist,  das  beraustretend  und  >»■(  e 
sich  einend,  im  Momente  dieses  Einens  das  gesammte 
überschüssige  £ des  z in  o£  verwandelt,  d)  Aber  auch 
' abgesehen  hievon,  läfst  sich  der  JLadungszustand  der  mehr 
erwähnten  Sebemate  vielleicht  noch  einfacher  darlegen, 
wenn  man  sich  zunächst  lediglich  an  den  Leitungsun- 
terschied  der  Glieder  hält,  und  die  oben  S.  363  ff. 
Anm.  zu  Gunsten  dar  dualistischen  Ansicht  mit  in  Be- 
tracht gezogene  (und  allerdings  auch  zu  berücksichtigende) 

, Suboxydatioo  oder  Oxydation  des  Zinks  einstweilen  ganz 
i'  ausser  Acht' läfst.' Wenn  nemlich  zf  k die  ungescblossene 
Kette  bilden,  so  haben  wir  in  k den  besten,  in  z den 
I schlechtesten  metallischen  Leiter,  während  f,  mit  mehr 
oder  weniger  E beladen,  freilich  noch  weit  schlechter 
als  z leitet.  £s  mufs  sich  daher  ein  elektrischer  Strom 
..II..  bilden,  der  durch  die  bessere  Leitung  des  Kupfers  be* 
j (j  ;dingt  wird,  Ansammlung  von  £ (also  -{-  £)  .in  der  Nähe 
. . von  k,  und  Min^rang  des  Flüssigkeijts>£  io  der  Gegend 

.von  z (also  — £)  zur  Folge  bat.  Diese  Strömung  tritt 
II  »HO  ab^  nicht  ein , ohne  Wassersersetzung  (oder,  mit 
1 anderen  Wortea : f verliert  mit  dem  £ auch  die  gegen* 
zeitige  Bindung  ^seiucr  fieataiidllieiic,  .und  von  diesen  fol* 
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Schrift,  über  dert  Procefs  der  galvanischen’ 
Kette  unter  Berücksichtigung  eines  grofsen  Details 

___________  ' ‘ ■■  ■*' 

! ■’  . IV.-.:  .)  1J1..1  4 . ..  J • 

get  nun  der  Sauerstoff  dem  Zink  j ttShrend  der  Wasser* 
Stoff  vom  £ mit  fOrtbewegt  und  dem  k zugefiihrt  wird. 
Ist  nun  zfkz  gegeben,  so  ist  die  Ansiebung  des  k zu  B- 
erhöbt,  und  hat  man  kzfk.  So  ist  die  Anziehung  des  i 
zum  E' leeren  (negativen)  SaueHtoff  erhöht,  weil  es  voa 
als  einena  gnten  Leiter  berührt,  selbst  mit  E versehea 
wird.  (Ich  brauche  wohl  nicht  bineneofugen,  dafs  hier 
Van  Marnms  Leitungsreihe  der  Erxmetalle : Kupfer, 
Gold,  Silber,  Eisen,  Zinn,  £tey,^Zink  -r-  zum  Grunde 
gelegt  ist;  vergl.  m.  Experimentalphysik  I.  46s,  . Indeta 
ist  diese  Leitungsreihe  für  den  elektrischen  Funken,  oder 
vielmelir  für  das  durch  die  Elcktrisirmascbine  zur  An* 
Sammlung  gebrachte  E,  nicht  jene  der  Contactelektricität, 
denn  sonst  müfste,  Falls  man  Anziehuug  zum  £ mit 
Leilnngivermögen  , für  gleichbedeutend  nimmt,  k gegen 
z nicht  negativ,  sondern  positiv  elektrisch  wardco.)  a) 
Da  die  unter  a erwähnte  Verstärkung  des  4.  E am  k 
durch  z',  und  des  — E an»  z durch  k'  nur  Folge  des 
dritten  von  der  Flüssigkeit  abgewendeten  Metalles  ist, 
da  ferner  angenommen  werden  darf,  dafs  io  dem  Elemente 
der  Batterie  k'zfkz',  als  dem  eigentlichen  Aequivalente 

der  geschlossenen  einfachen  Kette  z f k die  Verstärkung 
nicht  von  f,  sondern  überall  nnr  vom  GegenmetaU , , also 
für  z von  k nnd  für  k von  z ausgeht , und  da  endlich 
in  k'  z f k z'  das  k'  nnr  — £,  und  das  z'  nur  E 
beide  (5  - mai>  verstärkt  darbieteu,  so  kann  das  in*  f ohn. 
fern  z vorkommende  (5 -fach  starke)  — E,  und  das  in  f 
^ ohnfern  k erscheinende  (5  - fach  starke  -f*  E)  nicht  dem 
f,  sondern  nnr  seinen  schon  in  elektrochemischer  Polari- 
simng  (Zersetzung)  begriffenen  entgegengesetzten  Bestand* 
' tbeilea  tnkommen;  mithin,  wenn  f Wasser  ist:  das  — E 
dem  hervortretenden  Sauerstoff,  das  -f- £ dem  im 
Erscheinen  begriffenen  Waseerstoffe,  und  es  sind 
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der  Erscheinungen , veranstaltet  worden  ist.  Die 
Epigerungen,  welche  aus  diesen  -Fundamentalunter- 
suchungen  hervorgegangen  sind,  während  sie  sich 
von  mehr  oder  weniger  beträchtlichem  Einflüsse  für 
die  Physik  und  Chemie  überhaupt  erweisen,  er- 
strecHeu  sich  zui^chst  besonders  auf  ein  richtiges 
■y  erstäpdnifs  dpr,  zusammengeset  zten  galvani- 
sch eti  Kette  oder  der  Volta’schen  Säule*),  der 
Ritter’schen  Ladungssäule**)  imd  der  damit  in 
Verbindung  stehenden  Phänomene  der  sogenannten 
elektri  scfh  en  Ladungv  und  hienächst  über  alle 
Erstheinun^en  der  gemeinen , sogenannten  M a s c hi- 
ifenel  ektricität;  1 Sie  enthalten  ferner  den  Schlüs- 
sel zum  Verständnisse  des  Prpcesses  der  zweiglie-  . 
drigen  galvanischen  Kette,**)  mit  gleichen 
and  ungleichen  Berührungsflächen  und  verbreiten  da- 
mit zugleich  nach" ' mehreren  Richtungen  über  den 

-j- 1 ;',i  ; ... 

7— — H : rr:*: , - 

I»  '»►•I  ' . 

' ' diese  Stoffe  (also  'auch  Säoren  als  — E- Träger  und  Ba- 
^ ’ ' aen  als  >p£- Träger)  wirklich  in  der  ärt  elektrochemisch  ■ 

gegenthätig,  wi«  »m  das;  bisherige  System  der  Elektro- 
...f  „ cbeinie  bezeichnete.  Pohl  aber  wurde,  da  er  diese 
Elektrochemie  des  Trrthums  zeihen  wollte,  indem  er  auf 
< die  — E-Ladnng  des ' e rs  c h ei  ne  n d e n Sauerstoffs 
I ■ i t-  D.  auf  die  -p  £ -'Ladung  des  in  Entwickelung  befan- 
"W  a sg  er  s tof  fsunwillkübrlich  aufmerksam  machte, 
für  sie  derVeranlasser  einer  genaueren  Würdigung  jener  Vor- 
gänge , welche  das  Anheben  des  Zersetzungsprocesset 
kenntlich  machen.  " (Uebrr  die  Nachweisung  des  Zusam- 
• '>  . »eniianges  sämratljcber  in  und  an  der  geschlossenen  Kette 
york^mmenden  Veränderungen  und  W^kuogen  nach  jener 
^ oben  S.  348^  bezeiebneten  dualistischen  Ansicht,  wel- 
''  ’cbp  nicht  nnr  zweierlei  E , sondern  auch  zweierlei  elek- 
> Irische  Zustände  ,iiad  Wecbselwirkupg  zwischen  Chemis- 
s ' ^ Dius  und  Elektrictsmus  gestattet,  iiu  nächsten  Jahrgang« 
dieses  Arcb.  Ausführlicheres.)  Kästner. 

. *)  Vergl.  dies.  Arcb.  XI.  i45  ff.  Ueber  die  Benennungen 
einfache  und  zusammengesetzte'  galr.  Kette  s. 
auch  ro.  Ezperimentalphysik  II.  18  u.  75.  Kästner. 

j •*):  Siehe  oben  8.  365  — 366  Anm.  und  m,  Eprnmeotalpbytik 
>.,‘45.  Kästner. 

•***)^Oben  S.  »55  Anm,  1 ^ Kästner.  i 
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chemischen  ;PVocefs  üteenrhaupt  in'  steinen  man~ 
nigfaltigen  Fomren,  so  wie  in  letzterer  Hinsicht 
auch  über  däs ' allgemeine  Verständnis  der  Krystal- 
lisationsthätigkeit,  ein  wirksames  Licht *)r 

III.'  C hemisjAus**). 

So  wie  Elektricität  und  Magnetismus 

*)  In  Betreff  der  zweigliedrigen  Kette  mit  ungleichea 
Berührungsflächen  (vergl.  oben  S.  35i  Anm.  K.)  otöge 
hier  noch  die  Bemerkung  eine  Stelle  finden,  dafs  dieser 
Gegenstand,  indem  er  corollarisch , ganz  ungezwungen 
und  klar  aus  meiner  Theorie  hervorgeht,  io  eben  dem 
Grade  für  diese  ein  Bekräftiguagsmittel  bildet,  als  er  ein 
nachdrückliches  Zeugnifs  gegen  die  Znlässigkeit  der  Vol- 
ta'schen  Hypothese  ablegt,  die  nicht  das  geringfügigsta 
' Element  zur  Ableitung  seiner,  für  sie  durchaus  proble- 
matischen , Existenz  aufzu^veisen  vermag,  (Vergl.  jedoch 
oben  S.  35o  Anm.  und  S.  35 ■ Anm.  K. } Noch  entschei- 
dender zeigt  für  die  Unrichtigkeit  dieser  Hypothese  das 
bekannte,  mit  meiner  Theorie  sehr  wohl  vereinbare  Fae- 
tum , dafs  die  einfache  galvanische  Kette  durch  hinläng- 
lich genäherte  metallische  Hervorragungen  von  der  Zink- 
nnd  Kupferseite  aus,'  schon  momentan  durch  Luft,  oder 
continuirlich  durch  geeignete  Flüssigkeiten,  ganz  io  dem- 
selben Sinne,  wie  beim  unmittelbaren  raeiallischea  Gon- 
tact  geschlossen  werden  kann,  noch  ehe  die  reelle,  wech- 
selseitige Berührnog  der  Metalle  statt  findet,  welche  znr 
. Erzeugung  derjenigen  elektrischen  Spannung  nnerläfslich 
ist,  die  nach  der  Volta'schen  Hypothese  den  Grund  der 
Wirksamkeit  der  Kette  ausmacht.  Pohl.  SoferoV  olta  die 
Erregbarkeit  der  Metalle  durch  Flüssigkeit  nicht  = o 
setzt  (oben  S.  33i  Anm.)  ist  diesu  Factum  nach  seiner  * 
Hypothese  nichts  weniger  als  unerklärlich,  zumal,  wenu 
man  binzunimmt,  was  die  Gesetze  der  Spitzen  Strö- 
mung und  jene  der  Erregung  der  Elektrieitit 
durch  sog.  Vertbeilung  besagen.  Kastuer. 

**)  Dieser  Abschnitt  zerfällt  in  dem  Buche  selbst  in  folgende 
Uoterabtheilungen : i)  Verhältnifs  des  Chemismus  zur 
Natiirwirksamkeit  überhaupt  mit  Berücksichtigung  des 
y Lichts,  der  Wärme  und  Schwere;  s)  Verhältnifs 
des  Chemismus  zur  Organisation  ins  Besondere, 
und  3)  Schlufs.  Verwandtscliaftspunkt  zwischen  Physik, 
Chemie  und  Physiologie.  Da  indefs  zwei  dieser  Unterab- 
theilungen  für  unseren  Zweck  nur  Stoff  zu  wenigen  Zei- 
len geben,  so  unterliefs  ich  es  (um  Raum  zu  gewibuen) 
jene  Uoterablheilnngen  mit  in  die  Textschrift  aufzunebmea. 

Kastuer. 


Digiiized  by  Google 


398 


Pohl 


■nürf  moffificirte  t Momente  des  chemischen  Pro- 
cesses  sind,  so  ist  dieser  selbst  wiederum  nur  ein 
Moment  einer -hohem,  selbstständigeren,  Sphäfe  des 
Nat^rlebens*),  desswi  identische  Allwirksamkeit  als 
Einheit  in  allen  Erscheinungen  waltet.  Dieser  An- 
sicht gemäfs  ist  der  Chemismus  weder  als  blofse  Ato- 
xnenyermengung , noph  als  eine  dynamische  Durch- 
dringung, sondern  alseine  von  Innen  heraus  durch  polare 
Gegenthätigkeit bedingte  Umwandelung  der  misch- 
harert  Materien  zu  betrachten,  die  jede  derselben 
im  gegenseitigen  Conflict  mit  der  anderen  erleidet,  / 
■die  aber  bei  der  einen  progressiv  ira  Sinne  der  Oxyda- 
tion, bei  der  anderen  regressiv  in  der  Richtung  der' 
Desoxydation  so  lange  währt,  bis  beide  auf  gleicher 
Stufe  sich  begegnen  und  so  ein  neues , von  jedem 
'einzelnen  verschiedenes  homogenes  Ganze  bilden,  ohne 
dafs  zur  Realisiruiig  desselben  irgend  eine  Dislocation 
hypothetisch  kleinster  Massentheilchen,  oder  eine  räum- 
liche Durchdringung  derselben  erforderlich  wäre**). 

•)  Vergl.  S.  36o  Anm. •*.  Kästner. 

Der  Verfasser  miirs  entweder  annehmen : aus  jedem  Stoff 
kann  jeder  andere  werden  (es  gicbt  nur  eine  Materie, 
die  den  Gegentrieben  zur  progressiven  Entwickelung  und 
zur  Hemmung  solchen  Entwickelns  in  verschiedenem 
Grade  unterliegend  , die  verschiedengearteten  Stoffe  giebt, 
und  alles  'Mischen  ist  gleich  einem  Gegcnpunkt  fiir  Ge- 
genpunkt eintretendem  gegenseitigem  stnfenweisem  Umwan- 
wandeln)  und  dann  bleibt  nur  noch  übrig,  sowohl  das 
Wie  dieser  Wandelung  nacbzuweisen,  als  vorzüglich  auch 
darzuthun  ; warum  denn' z.  B.  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
nur  Wasserstoffoxyde,  Carbon  und  Sauerstoff  nur  Carbon- 
oxyde etc.  und  nicht  auch  alle  übrigen  Stoffe  und  Gemi- 
sche geben  ; oder  er  mpfs  mit  den  Alchemisten  eine  ab- 
- solute  Uibwandelangsfüliigkeit  (eine  WesensSnderung)  der 
Materien  durch  sich  selber  annehmen  , und  dann  hat  es 
die  Chemie  nicht  weiter  mit  seinen  Erklärungen  zu  thun, 
denn  solche  Umwandelung  xuufs  ihr  als  Wunder  gelten. 
Die  Stoffverschiedenheit  und  die  Beharrlichkeit  (Unabän- 
derlichkeit) dieses  Unterschiedes  ist.es,  worauf  alle  Er- 
fahrungen der  Chemie  gründen ; wer  die  erstere  verwer- 
fen will,  mufs  die  Sebeinbarkeit  der  letzteren  darthun, 
sonst  hat  er  eben  so  viel  Gegner,  als  experimentirende 
Chemiker,  und  von  diesen  eben  so  viel  Entkrifugnngen 


Digilized  by  Google 


üb.  Magnetismus,  Elektricität u.  Chemismus.  399 


Den  poiaren  Wirlcangeti  dieser  Triebe  reHanken  die  -«ince}- 
nen  Stoffe  ibreBesODdernheit  (oben  S.  399')  und  dieselben  Triebe 
in  allgemeiner,  durch  das  Universum  ergossener  Entwickelung 
aufgefafst,  haben  in  polaren  Extremen  Licht  und  Schwere, 
von  denen  die  letxtere  kein  -blos  attractiver  Effect  ist;  denn 
wir  sehen  den  repiiisiven  Act  derselben  zugleich  als  einen  Factor 
in  der  Bewegung  der  Glieder  des  Planetensystems  sich/Svirksam 
erweisen  (sie  wirkt  nur  io  geringeren  Fernen  lediglich  an- 
ziehend, in  gröfsern  hingegen  polarisch  ziehend  und  mit- 
hin auch  abstofsend).  Im  Lichte  hingegen  ist  der  mäch- 
tige Trieb  des  Manifestireos  über  den  abstracten  Effect  des  blo- 
sens  Anziehens  und  Abstofsens  hinaus,  zu  einer  erregenden 
AVirksamkeit  gesteigert,  deren  andere  Polarseite  die  Wärme  ist. 
Licht  und  Wärme  werden  überall  merkbar,  wo  die  universelle 
Selbstthätigkeit  mit  der  individuellen  in  Reaction  geräth ; der 
Ausdruck  dieses  wechselseitigen  Confljpts  stellt  sich  auf  der  Seite 
der  Totatalität  überwiegend  im  Lichte,  auf  der  Seite  der  In- 
dividualisalion  überwiegend  in  der  Wärme  dar.  Die  oächsto 
ursprüngliche  Einwirkung  des  Lichtes  ist  daher  nicht  fördernd, 
für  die  Triebe  individueller  Selbstthätigkeit,  sondern  störend  und 
hemmend  (organische  Keime  gedeihen  nur  im  Finstern  etc.).  Nur 
erst  nach  hinlänglicher  Kräftigung  rufen  in  ihm  (wie  E und 
— E)  Licht  und  Wärme  einander  wechselseitig  hervor  und  tre- 
ten unter  belebenden  Reactionen  einander  gegenjiber,  indem  sie 
sich  'scheinbar  suchen  und  einigen. 

Wie  der  Chemismus  einerseits  den  ans  den  Schranken 
der  universelleiS  Wirksamkeit  hervorbrechenden,  freieren  Ent- 
wickclungsgang  des  Lebens  darstellt,  so  ist  er  andererseits  wie- 
der nur  die  abstracte  Tendenz  zur  höchsten  Sphäre  der  Lebeos- 
tbätigkeit  (derselben),  welche  erst  im  Reiche  der  Organisa- 
tion ihre  Realität  gefunden  bat.  Universeller,  planetarisch  indi- 
vidueller 'durch  Chemismus  bezeichneter  und  organisch  indivi- 
dualisirtcr  Entwickelungstrieb  bilden  drei  Thätigkeitsiphären , 

' deren  Zusammenhang  schlechthin  nur  ein  innerer  ist ; Vitali- 
tät ist  so  wenig  ein  substantielles  Princip  der  Organisation,  alt 
Elektricität  das  des  Chemismus  ist;  etc.  etc.  etc. 

seiner  Meinung  zu  gewärtigen,  als  et  Trennungen  gege- 
bener Gemische  in  deren  Bestaodtbeile  giebt,  — Hin- 
sichtlich jenes  der  Elektrochemie  gemachten  Vorwurfs  . 
(oben  S.  39s)  : die  elektrischen  Gegenwerthe  der  Stoffe 
verkehrtgenommen  zu  haben,  füge  ich  dieser  Note  noch  bei, 
was,  wenn  Raum  geblieben  wäre,  Gegenstand  einer  be- 
sonderen kleinen  Abhandlong  .geworden  seyn  würde,  nem-  x 
lieh , dafs  die  Elektrochemiker  den  elektrischen  Gegea- 
wirkungswertli  der  Stoffe  and  Gemische  bestimmt  haben 
nach  den  Erfolgen  . der  Reaction  der  Poldr'äthe  der  Bat- 
terie. Dafs  nemlich  der  Zinkpol  positiv  und  der  Kupferpol 
negativ  elektrisch  ist  zeigt . z kf.z^  k'  wo  z -j-  B , k — E 
hat;  dem  z gegenüber  erscheint  aber  der  Sauerstoff 
(und  die  Säuren),  dem  k'  gegenüber  der  Wasserstoff 
(die  übrigen  brennbaren  Crandsloffe.  und  die  Baten). 

Kästner. 
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Nachricht  das  pharmeutisch  - chemische  In- 
stitut in  Erfurt  betreft’end.  \ 

, Um  eine  unnöthige  Conespondenz  zu  vermeiden, 
zeige  ich  hiemit  an,  dafs  ich  . mein  pharmaceutisch- 
chemisches  Institut,  welches  35  Jahre  lang  seinen 
glücklichen  Fortgang  gehabt  hat,  dieses  Jahr  ge- 
schlossen habe.  Mit  beruhigtem  Herzen  habe 
« 

ich  diesen  Entschlufs  fassen  können , da  jetzt  von 
vielen  Seiten  her  für;  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
der  Pharmaceuten  gesorgt  wird , was  vor  der  Grün- 
düng  meines  Instituts  leider ! selten  der  Fall  war. 
Jetzt  finden  die  Pharmaceuten  nicht  nur  auf  den  vor- 
züglichsten Universitäten  Deutschlands  Gelegenheit 
sich  wissenschaftlich  auszubilden,  sondern  es  werdeii 
auch  Schulen,  ähnlich  ^ der  meinigen,  für  sie  errich- 
tet, oder  sind  schon  errichtet  worden.  So  wird  Herr 
Prof.  Schweiger  Seidel  in  Halle  eine  pharmaceu 
tische  Lehranstalt  begründen , Herr  Dr.  Wacken- 
roder eine  dergleichen  in  Jena  errichten,  und  so 
, die  Stelle  des  Herrn  Professor  G ö b e 1 ersetzen , der 
einem  Ruf  nach  Dorpat  folgte,  und  Herr  Prof.  Lie- 
big  hat  schon  seit  einigen  Jahren  ein  ähnliches 
Lehrinstitut  in  Giefseh  begründet.'^ 

Wenn  ich  nun  aber  auch  meine  Bildungsanstalt 
geschlossen  habe , so  werde  ich  doch , 'so  lange  mir 
die  Yorseh'ung  Leben  und  Gesundheit  schenkt , nicht 
aufhören  zum’  Besten  einer  Wissenschaft  thätig  zu 
seyn , der  ich  seit  vier  und  vierzig  Jahren  angehöre. 

Erfurt  im  December  i8*8.  ' 

' D.  Joh.  Bartholm.  'Tr'ommsdorff. 
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Nachrichten  über  den  Gansr  der  Wit- 
terung^  zu  Gotha  u.  s.  w.  während  des 
Jahres  1828;  Zuschrift 

vom 

/ 

Geh.  Conferenz - Ralh , Ritter  v.  Hoff  zu 
. Gotha. 


Das  Jahr  1828  zeigt  in  Hinsicht  auf  Witterung 
so  ganz  besondere  Verhältnisse , dafs  ich  mir  nicht 
versagen  kann,  aus  demselben  einige  nicht  blos  auf 
den  Höhenrauch  Beziehung  habende,  sondern  noch 
Mehreres  umfassende  Wahrnehmungen  zummenzustel- 
len.  Vielleicht  finden  die  Freunde  der  Meteorologie 
solche  gern  in  Ihrem  Archive  niedergelegt. 

Meine  Beobachtungen  beziehen  sich  freilich  auf 
zwei  verschiedene  Orte.  Im  Januar  befand  ich  mich 
in  Gotha,  vom  Februar  bis  gegen  die  Mitte  des 
Junios  in  Coburg,  und  von  diesem ' Zeitpunkte  an 
wieder  in  G o t h a.  Um  wenigstens  etwas  Zusam- 
menhängendes über  den  Witterungsgang  des  ganzen 
Jahres  von  Einem  Orte  geben  zu  können,  habe  ich 
aTxs  dem  Zeitraum  vom  Februar  bis  Junius  für  Go- 

\ 

tha  doch  das  Wesentliche  und  Merkwürdigste  aus 
den  Aufzeichnungen  eines  Freundes  hinzugefügt,  die 
indessen  nicht  so  ausführlich  waren  als  ich  sie  mir 
ZU' machen  pflege.  Von  Coburg  ebenfalls  etwas 
Geinzes  zu  liefern,  vermag  ich  nicht,  da  mir  von 
dorther  keine  Notizen  über  die  Beschalfenheit  der 
Witterung  vom  Junius  an  bis  zu  Ende  des  Jahres, 
zu  Gebote  stehen. 

Archiv  f.  d.  get.  Naturl.  B.  15-  H.  4 
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Bei  der  veränderten  Einrichtung  meiner  meteo- 
rologischen Werkzeuge  sind  diesmal  alle  Barometer- 
stände inlVIillimetern,  und  die  Thermometerstände 
nach  der  hunderttheiligen  Scale  angesetzt. 

Gotha. 

Januar. 

1.  8 U.  M.  Barom.  75a,4o  Millim.  Therm.  im 
Quecksilber  +45,5°C.  Therm.  im  Freien  — a,5o®C. 
Im  folgenden  bedeutet  jedesmal  der  erste  Ansatz  der 
Wärmegrade  die  Temperatur  des  Quecksilbers,  imd 
der  zweite  die  der  freien  Luft.  Ich  mufs  bemerken, 
dafs  während  des  Januars  mein  Barometer  in  dem 
oberen  Stock  eines  am  Schlof^erge  gelegenen  Hau- 
ses hieng,  und  dafs  das  Gefäfs  sich  ziemlich  nahe  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  Schlofshofe,  dem  höchsten 
Puncte  von  Gotha,  befand.  Vom  i.  bis  9.  fast  täg- 
lich Nebel,  Regen  und  Schneefall.  Der  höchste  Ba- 
rometerstand war  am  7.  8 U.  Ab.  741,0  + 11,75  — 
12,6.  Der  niedrigste  am  4.  8 U.  M.  727,35  + i3,o 
+ 2,5.  Der  niedrigste  Thermometerstand  am  3.  6 U. 
M.  — 16,87®  C. 

Vom  10.  bis  i4.  beträchtliches  Fallen  des  Ba- 
rometers , höhere  Wärmegrade.  Ara  1 3.  5 U.  Ab. 
zieht  ein  heftiges  Gewitter  mit  unaufhörlichen 
Blitzen  und  Donnern  v.  N.  nach  W.  nördlich  vor 
Gotha  vorbei.  Darauf  folgt  ein  tobender  Südwest- 
sturm während  der  ganzen  Nacht.  Der  i4.  ein  fin- 
sterer Tag.  , Nach  5-U.  Ab.  Fängt  es  an  heftig  zu 
regnen,  bei  starkem  Südwestwind  und  so  zunehmen- 
der Kälte,  dafs  der  Regen  beim  AufFallen  auf  den 
Boden , an  Wänden  u.  s.  w.  sogleich  zu  Eis  wird. 
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Allmälig  wird  der  Regen  zu  Schnee,  und  am  Mor- 
gen'den  i5-  liegt  1 Fufs  hoch  Schnee.  Das  Schnee- 
gestöber dauert  den  ganzen  Vormittag.  Das  Barom. 
fällt  auf  yzijSM. 

Morgens  d.  Therm,  — >9»37.  Den  ly. 
— ai,56,  den  i8.  — a3>7  c.  Barom.  749,7  Mm. 

In  den  Morgenstunden  den  i8.  wurde  ein  feuriges 
Meteor  in  südlicher  Richtung  von  Gotha  gesehen. 
Den  ig.  Morgens  stand  d.  Therm.  aiJ  dem  Nullpunct. 

Bis  zum  42.  milde,  angenehme,  zum  Theil  auch 
heitere  Tage.  Den  a3.  Regen,  trübe  Tage  folgen. 
Am  a4.  Abends  steigt  das  Barom.  wieder  bis  auf 
745,75  Mm.  + 16,0  + 4,4®  C.  Den  47.  u.  a8.  Re- 
gen den  ganzen  Tag,  dagegen  den  49.  ganz  heiter,  ' 
die  beiden  folgenden  wieder  bedeckt. 

Coburg,  mit  Bemerkungen  wegen  Gotha. 

Die  von  hier  an  für  Gotha  angesetzten  Baro- 
meterstände \eziehen  sich  auf  ein  Barometer  das  un- 
gefähr 3 a Meter  tiefer  hängt  als,  das  im  Januar  be- 
obachtete. 

Februar. 

In  Gotha  fällt  d.  Barom.  v.  1.  — 3-  v.  740,1 3 
bis  735,17  geringste  Wärme  + o,g3,  gröfste  + 7,5 
C.  tägl.  Regen,  am  4.  6 U.  M.  745,66  + 10,6  + 1,87 
geringer  Schneefall , das  Barom.  fädlt  wieder  bis  zum  - 
,9.  Abends  auf  760, 43  + 6,87  '■ — 3;ia. 


- .) 

*)  Orcane  and  Gewitter  wütheten  am  la.  u.  i3.  in  nahen  u. 
fernen  Gegenden,  in  Venedig,  IViirnberg,  Dorer,  Rams* 
gate,  Liverpool,  Flymooth  u.  s.  w.  j am  i5.  n.  16.  io 
• Ungarn.  i -i.  > ■ 

26* 
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Coburg  den  6.  u.  7.  Regen,  der  8.  9.  u.  10. 
heiter , am  11.  u.  1 a.  SchneefalL  In  diesen  Tagen 
der  höchste  Barometerstcmd  735>8  am  7.  Ab.,  der 
niedrigste  728,1  am  12.  Morg. , gröfste  Wärme  + 5,1 
am  7.,  geringste  — 8,76  am  io‘ 

Am  i3<  8 U.  Ab.  737,3  + 6,0,  — 5,6a  , von 
dem  Tage  an  fällt  d.  Bar.  fortdauernd  bis  16.  Ab., 
steigt  am  17.  ein  wenig,  fällt  dann  immerfort  bis 
zum  22.  8 U.  Ab.  “ 716,9,  + 6,5  + i,3,  dabei 
fällt  viel  Schnee ; mäfsiger  Südostwind.  — A m a 3. 
Morgens  85  Uhr  Erdbeben  in  den  Nieder- 
landen. — Darauf  folgt  schnelles  Steigen  des  Ba- 
rometers a5.  8U.M.  741,9  +9,3  + 1,5- 

In  Gotha  wechselt  der  Stand  bis  zum  12.,  fallt 
dann  bis  zum  19.  auf  721,64,  während  dieser  Tage 
viel  Schneefall.  Gröfste  Kälte  am  i8-  6 U.  M.  — 
iS®  C.  Am  a3.  M.  stand  das  Barom.  ~ 717,24 
— 2,5.  Nachmitt.  — i,a5,  d.  Barom.  steigt  bis  zum 
28.  auf  74o,36,  geringe  Kältegrade,  heitere  Tage 
bis  2um  28. ; an  diesem  starker  Nebel  und  Abends 
ein  grofser  Ring  um  den  Mond. 

Mär  z. 

Coburg.  Die  ersten  Tage  viel  Regen,  dann 
und  wann  mit  Schnee  vermischt.  Starkes  Fallen  des 
Barometers  am  5.  10  U.  Ab.  =;  716,45  + 7,0  + 0,93 
bei  Sturm  aus  W u.  NW.  mit  Regen.  — In  Gotha 
ungefähr  ebenso;  d.  Barom.  fällt  von  738,10  bis  auf 
714,19.  — Am  9.  2 U.  Ab.  743,9  + 5,5  +2,7, 
trübe  xmd  neblige  Tage  mit  Schnee.  Von  da  an 
viele  Wolken  und  oft  starke  Regengüfse,  besonders 
in  den  letzten  Tagen  vor  dem  2,1.  — In  Gotha 
bis  zum  18.  mittlere  Barometerstände,  und  darüber 
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der  Thermom.  meist  über  o®  C.  Bis  zum  la.  viel 
Wind,  die  folgenden  Tage  freundlicher;  vom  ig.  an 
Fallen  des  Barometers. 

ai.  6 U.  Ab.  7i4,o  + ii,o  + 9,5»  — (in  Go- 
tha 7 10,1 5).  Nach  9 U.  Ab.  da  das  Barometer  schon 
wieder  zu  steigen  anfämgt,  erhebt  sich  ein  heftiger 
Sturm  aus  SW.  (auch  in  G o t ha)  der  die  Nacht  hin- 
durch wüthet,  mit  Schnee  und  Regen.  Die  folgen- 
den Tage  schwanken  niedrige  Barometerstände.  aS- 
a U.  A.  726,1  + 11,5  + 12,6.  Abends  7 Uhr  Süd- 
sturm  mit  Blitz,  Donner  und«  Regen.  — Eben  so 
in  Gotha. 

April. 

Vom  1.  bis  .12.  meist  niedrige  Barometerstände 
und  dabei  starkes  Schwanken.  Viel  stürmische  W. 
und  SW._Winde,  in  den  letzten  Tagen  heftige  Re- 
gengüfse.  — In  Gotha  der  höchste  Barometerstand 
7 4 0,5 6 (am  i.)  der  niedrigste  721,41  (am  9.);  mehr- 
mals Schnee  und  Regen,  doch  nicht  so  viel  als  in 
Coburg.  Am  11.  in  Coburg  8 U.  M.  728,76  +11,0 
•h  6,8,  5 U.  Ab.  752,0  + 11,0  + 4,8.  Gegen  a U. 

Ab.  ein  Gewitter,  mit  vielem  doch  kleinkörnigen 
Hagel , welches  in  Gotha  nicht ' gewesen  ist , wo 
man  nur  Regen  hatte.  '< 

Vom  i5.  — 17.  sowohl  in  Gotha  als  in  Co- 
burg stürmische  Südwestwinde  mit  täglichem  Regen, 

17.  8 U.  Ab.  in  Coburg  729,76  + i4,0  + 10,0  SW. 
Wind,  10  U.  Ab.  Gewitter  mit  heftigen  Regen- 
güfsen;  in  Gotha  blos  Sturm.  — i8.  8U.  Ab.  727,76  , 

+ i4,o  + 11,87  zieht  von  NW.  nach  SO.  ein  schwe- 
res Gewitter  mit  starkem  Platzregen  über  Coburg, 
darauf  folgt  ganz  heiterer  Himmel  und  Ostwind. 
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In  Gotha  dauert  an  diesem  Abend  das  Gewitter 
von  6 — IO  Uhr  fast  ohne  Unterbrechung.  — Hef- 
tige Regengüfse  an  diesem  Abende  in  Berlin.  — 

19.  8 U.  Ab.  727,65  + i4,a  + 11,8.  Ein  aus 
NW.  nördlich  bei  Coburg  vorüberxiehendes  Gewit- 
ter. In  Gotha  ein  heiterer  Tag.  — ao.  7 U.  Ab. 
726,95  + i5>o  + 11,5  Gewitter,  ebenso  wie  Tags 
zuvor  vorüberxiehend.  Auch  in  G o tha  Gewitter  von 
JO  biSvjaU.  Nachts,  den  folgengen  Tag  in  Coburg 
Regen,  in  Gotha  heitere  Luft.  — aa.  nach  laU. 
Mittags  in  Coburg  Gewitter,  in  Gotha  nicht; 
in  Coburg  U.  Ab.  732,8  + i4,5  + 1 1,0.  — ^ a3. 
in  Coburg  6 U.  M.  734,45  + i3,o  + 6,3.  Ein  di- 
cker Nebel  mit  leichtem  Braunkohlengeruch; 
nach  8 U.  M.  hellt  sich  der  Himmel  ganz  auf;  ge- 
gen I U.  Ab.  steigen  schwere  Gewitterwolken  auf  und 
ferner  Donner  läfst  sich  hören.  Morgens  SO. , 
Mittags  W.  Wind.  In  Gotha  an  demselben  Tage 
Gewitter,  die  folgenden  Tage  in  Coburg  viel 
Regen,  in  Gotha  meist  heitere  Tage  und  kein  Ge- 
witter mehr  in  diesem  Monat;  dort  steigt  d.  Barom. 
am  a8.  bis  746,56  und  fällt  dann  bis  zum  6.  Mai. — 
In  Coburg  am  26.  1 U.  Ab.  ein  schnell  aus  Süden 
vorüberziehendes  Gewitter,  in  der  Nähe  ein  ein- 
ziger heftiger  Blitz  und  Donnerschlag ; aU.  Ab.  737,4 
+ i5,o  + i6,%5,  die  drei  folgenden  Tage  heitere 
Uuft.  — Am  3o.  gegen  7 U.  Ab.  ferne  Blitze  und 
Don  Tier.,  Wolkenzug  von  NW.  nach  SO.  74j,o 

+ 17,»5  + »6,a5. 

Mai. 

t 

Coburg,  die  ersten  Tage  mittlere  Barometer- 
stände, Sotmenblicke  und  Wolken  abwechselnd;  am 
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4.  Abends  Regen.  — Am  5-  a U.  Ab.  7a7,95  + i6,5 
+ 18,75.  Nach  3 Uhr  ferner  Donner  aus  Süden, 
nach  4 Uhr  Regen , dauert  diesen  und  die  beiden 
folgenden  Tage  fort.  — In  Gotha  trübe  und  viel 
Regen , doch  ohne  Gewitter.  — Coburg  am  8-  a U. 
Ab.  730,1  + i5,o  + i8,5a,  9 U.  Ab.  731,0  + i4,o 
+ 15,75,  Mittags  ganz  heiter.  Nach  5 Ulü:  thürmen 
sich  in  O.  u.  S.  schwere  Wolken  auf,  von  6 bis  9 Uhr 
ziehen  Gewitter  heran.  8 U.  Ab.  starke  Blitz- 
schläge und  ungeheuere  Regengülse  wie  Wolkenbrüche 
einen  Theil  der  Nacht  hindurch  ^ darauf  einige  leid- 
lich heitere  Tage.  — In  Gotha  d.  7.  u.  8-  Sturm 
und  Regen,  doch  kein  Gewitter,. dort  der  la.  u.  i3. 
regnigte  unfreundliche  Tage. 

i4.  5j  U.  M.  741,5  + i3,a5  + 4,37.  Leichter 
Höhenrauch  mit  etwas  Braunkohlengeruch, 
NW.  und  später  N.  Wind , der  Tag  wrird  heiter , der 
folgende  ganz  heiter.  — In  Gotha  beide  Tage  eben 
so , auch  dort  war  der  höhenrauchartig©  Nebel.  ^ 

16.  5iU.M.  736,35 + i6,a5  +9,57.  Wolkenlos,doeh 
Höhenrauch  mit  stärkerem  Braunkohlenge- 
ruch als  zwei  Tage  zuvor,  der  folgende  Tag  ganz 
heiter.  In  der  Nacht  zwischen  beiden  ein  Frost,  so 
dafs  zartere  Gewächse , Bohnen , Gurken  u.  dgl'.  er- 
frieren. — In  Gotha  dunstiger  Horizont  und  ähn- 
liche Witterung. 

30.  Abends  ferner  D onn er.  8 U.  730,7  +i5,a5 
+ i4,o6  — in  Gotha  kein  Gewitter.  — ai.  Morgens 
NW.  Wind,  dann  O.,  später  SO.,  Nachmitt,  fast  Süd. 

3s  U.  Ab.  736,55  + *7,5  + 43,i8.  5 U.  Ab.  hefti- 

ger Sturm  mit  Regen;  in  Gotha  Regen  und  ferner 
Donner. 
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a3-  4 U.  Ab.  73o,»5  + i7>»5  + ii,a5  S.u. SW. 
Wind,  den  ganzen  Vormitt.  Regen.  Gegen  a U.  Ab. 
ein  von  S.  nach  N.  über  Coburg  ziehendes  schwe- 
res Gewitter,  mit  schnell  auf  einander  folgenden 
heftigen  Blitzen  und  Regen.  — In  Gotha  dickes 
Gewölk,  aber  weder  Regen  noch  Gewitter;  den  a4. 
u.  a5.  in  potha  etwas  Regen. 

a6.  6 u.  M.  736,7  '+  i6,4  + 8,6,  SW.  Wind. — 
8 U.  M.  731,8  + 18,6  + 18,75,  NO.  Wind.  Morgens 
dicker  Nebel,  der  nicht  feuchtet,  doch  geruchlos, 
am  Tage  viel  Sonnenschein.  In  Gotha  der  Morgen 
heiter.  — a7-  Gegen  6 U.  Ab.  schnell  vorüberzie- 

hendes Gewitter,  darauf  anhaltender  Regen.  Von 
da  bis  zum  3i.  Regentage.  In  Gotha  am  %‘j.  eben- 
falls entferntes  Gewitter,  und  von  da  bis  zum  3i- 
bedeckte  aber  freundliche  Tage. 

J u n i u s. 

In  Coburg  vom  a.  bis  11.  täglich  Regen.  — 

V 

Am  6.  bei  einem  sehr  constanten  Barometerstand  von 
73»  — 733,  6 U.  Abends  ein  sehr  starkes  von  SW. 
nach  NO.  schnell  vorüberziehendes  Gewitter  mit 
heftigem  Regen  und  ziemlich  grobkörnigem  Hagel. 
Vom  11.  bis  ao-  meist  heitere  Tage  mit  ziemlich 
kühlen  Morgen. 

Gotha. 

Am  I.  Regen.  — Vom  3.  bis  4-  schöne  Tage, 
doch  zum  Theil  bedeckt,  am  5*  stürmisch,  am  6- 
Sonnenschein  und  kein  Gewitter,  am  7.  8.  10.  ii- 
Strichregen.  Vom  la.  bis  17.  kein  Regen,  18.  Re- 
gen, 19.  u.  30.  heiter.  Vom  ao.  fangen  meine  ei- 
genen Beobachtungen  in  Gotha  an.  Die  Instru- 
mente hängen  wieder  3 a Meter  niedriger  als  im  Ja- 
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nuar,  und  ungefähr  534  Meter  über  der  Fläche  des 
teutschen  Meeres. 

»1.  4i  U.  M.  738,35  Mm.  + 19,5°  + i2,5®  C. 
O.Wind.  5|  U.  Ab.  735,75  +3o,i  +30,62.  8U.  Ab. 
736,0  Mm.  + 17,5  + 25,0“  C.  W.  Morgens  heiter, 
doch  etwas  beflorter  Horizont.  Bald  enstehen  viele 
Cirrhus.  Nachmittags  im  W.  gewitterhafte  Wolken. 
Abends  Wetterleuchten  in  O.  u.  SO. 

1 

a6.  6 U.  M.  744,25  + 18,4  + 16,25.  Ganz 
bewölkt  uud  dünner  Höhenrauch  mit  deutlichem 
Braunkohlengeruch,  am  Tage  klare  Luft,  Cirr- 
hus und  viel  Sonnenschein , darauf  zwei  ziemlich 
heitere  Tage;  der  Abend  des  27.  durch  eine  pracht- 
volle Wolkenbeleuchtung  ausgezeichnet: 

29.  zerstreute  Cirrhus,  später  Cumulus.  Viel 
Sonnenschein  doch  etwas  matt.  Nachmittags  wird 
der  Horizont  trüb,  nach  Art  des  Höhenrauchs, 
doch  ohne  Geruch.'  Abends  dicke  Wolken  und  Wet- 
terleuchten in  O.  u.|NO. 

Julius. 

1.  6U.M.734,45Mm.  +20,2®  + 15,62°  C.  S.Wind 


8 - - 734,55  - 

21,3 

19,0 

2 U.Ab.  734,55  - 

ai,9 

21,87 

9 - - 734,55  - 

21,7 

18,75 

Regen  von  5 bis  7 U.  M.  Mit  dem  Aufhören  des 
Regens  tritt  Braunkohlengeruch  ein,  und  nimmt 
an  Stärke  zu  bis  zwischen  9 u.  10  U.  M.,  verliert 
sich  aber  gegen  Mittag  ganz.  Nachher  viel  Gewölke ; 
einigemal  vorübergehende  Regenschauer,  3 u.  6 U. 
Abends. 
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a.  6 U.M.  755,1  Mm.  + ao,5°  + 1 6,a5° C.  W.  Wind 


8 - ' 755,7  - 

»I,» 

18,75  W.  Wind  stark 

aU.Ab.735,85  - 

»1,6 

»1,5 — 

8i  Ab.  736,3 

»a,3 

»0,0  — - — schwach 

Ganz  umflorter  Horizont  und  auffallend  starker 
Braunkohlengeruch,  kleine  dünne  Cirrho-Cu- 
mulus  am  Himmel  zerstreut.  Gegen  n U.  M.  ver- 
liert sich  der  Geruch.  1 U.  Ab.  ein  schnell  vorüber- 
gehender Regen.  Der  Abend  heiter. 


6 U.M.  757,4  ■ 

+ 19,0“ 

+17,5“  C.  W.  Wind  schwach 

8 U.M.  738,1 

»1,5 

»1,87  — — 

aU.Ab.  737,9 

»2,6 

»5,6  — — 

8 U.  Ab.  738,1 

»3,6 

»1,0  .'  — — frisch 

1 

Vormittags  dünne  Wolkendecke,  bald  aufgehellt,  viel 
Sonnenschein.  Abends  ganz  heiter. 

4.  5 U.M.  758,6  + ao,o  + i5,6“C.  S. Windmäfsig 
8 U.M.  758,75  »1,6  »»,76  — — 

a.U.  Ab.  757,55  »4,0  5o,»5  — — 

8jli.  Ab.  756,9  a5,o  a4,57  — — 

Ganz  heiter,  nur  am  Südhorizont  von  SO.  bis  SW. 
eine  Wolkenwand,  die  sich  gegen  8 U.M.  in  kleine 
zerstreute  Cumulus  auflöst.  Abends  heiter,  doch  hie' 
und  da  Cirrhusstreifen.  Nach  Sonnenuntergang  zeigt 
sich  lange  dauernd  die  Erscheinung  rother,  vom  Un- 
tergangsjpuncte  aus  fächerförmig  bis  zum  45“  und 
höher  emporsteigender  oben  breit  imten  schmal  schei- 
nender Stralen.  Es  war  mir  interessant  zu  sehen, 
dafs  diese  Erscheinung  zu  gleicher  Zeit  zu  Marburg 
von  Herrn  Professor  Gerling  wahrgenommen  wor- 
den ist.  (Archiv  Bd.  XIV.  S.  274.) 

Vom  5-  bis  schwankt  das  Barom.  nur  sehr 
wenig,  und  hält  sich  zwischen  750  und  757  Mm., 
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das  Thermom.  steigt  am  5.  4 U-  Ab.  bis  5o,6»°  C. 

(der  höchste  Wärmegrad  in  diesem  Sommer)  und  am 

8.  a U.  Ab.  bis  a9,ia°C.  Sehr  wechselnde  Winde,  r — 

Am  5.  nach  1 1 U.  M.  in  S.  O.  schnelle  Bildung  von 

Gewittern,  sie  ziehen  bis  4 U.  Ab.  aus  Osten  theils 

nach  SW.  theils  nach  NW. , mit  Blitz  und  Donner 

vor  Gotha  vorüber.  Abends  lo  U.  noch  Wetter- 
/ 

leuchten  in  W.  d.  Barom.  fällt  von  757,0  auf 
755,4.  — Am  6.  d.  Barom.  fast  unbeweglich.  Die  ' 
Wetterwolken  vom  vorigen  Abend  stehen  noch  in  W. 
und  ziehen  während  des  Vormittags  mit  fernem  Don- 
ner wieder  nach  SO.  vorüber.—  Am  8.  nach  bren- 
nender Sonnenhitze  loU.  Ab.  Wetterleuchten  in 
S.  u.  W.  — Am  9.  ferner  Donner  in  d.  Mittags- 
stunde. Zwischem  la  u.  a Uhr  ein  Paar  starke  Re- 
gengüfse.  In  der  darauf  folgenden  Nacht  von  a.  bis 
5 Uhr  SW.  Sturm.  — Am  lo-  6 U.  Ab.  zieht  mit 
SW.  Sturm  u.  heftigem  Regen  ein  schw'eres  Gewit- 
ter über  Gotha  hin.  Den  folgenden  Tag  Regen. — 
Am  la.  8 U.  Ab.  fällt  d.  Barom.  auf  728,76.  Mor- 
gens bedeckte  ein  dünner  Nebel  die  niedrigen  Gegen- 
den-, der  obere  Thml  des  Himmels  war  heiter,  bis 
auf  einige  Cirrhus.  Allm^g  überzieht  ihn  eine  dünne 
Decke.  Zu  Mittag  wieder  Sonnenblicke.  Der  S.  u. 
SO.  Wind  setzt  nach  Mittag  in  SW.  um,  die  Wolken 
ballen  sich,  und  4 U.'Ab.  zieht  v.  SW.  nach  NO.  ein 
Gewitter  in  NW.  von  Gotha  vorbei , mit  fernem 
Donner  und  etwas  Regen.  Nach  Sonnenuntergang 
folgt  auf  einen  schönen  Regenbogen  eine  glänzend 
orangefarbene  Beleuchtung  der  tiej^ehenden  Wolken 
am  Westhorizont. 

Vom  la.  bis  ä4>  schwankt  das  Barom.  zwischen 
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7aS,9  un(l  755*6  Mm.  Täglich  Regen,  den  18.  aus- 
genommen. — Am  i5.  SW.  Wind.  Zwischen  6 u. 
7 U.  Ab.  ein  schnell  vorüberziehendes  Gewitter. 

— Am  17.,  bei  W.  u.  NW.  Wind,  Mittags  in  NO. 
ferner  Donner. 

Vom  a5.  bis  5l<  der  Barometerstand  zwischen 
729,75  u.  755,65-  Die  gröfste  Wärme  den  a5-  »U. 
Ab.^  = 20,95®  C.  SW.  u.  W.  Winde.  Täglich  Regen. 

— Am  25.  Nachmittags  zieht  ein  schweres  Gewit- 
ter in  NW.  vor  Gotha  vorüber.  Bei  dem  5 Stun- 
den von  der  Stadt  entfernten  Dorfe  Aschara  fällt 
der  Blitz  auf  zwei  im  Felde  nebeneinander  gehende 
Mäqner,  deren  einer  blos  verletzt,  der  andere  aber 
auf  der  Stelle  getödtet  wird  *).  — Am  27.  Nach- 


' *)  Die  näheren  Umitäode  dieees  Vorfall«  «ind , infolge  der 
Auaiage  de«  fiberlebenden  Begleiter«  de«  Erachlagenen  — 
wie  ich  «ie  au«  den  gerichtlichen  Acten  entnommen  habe 
— folgende.  Die  beiden  Männer  giengen,  des  heranna- 
henden  Gewitter«  wegen,  von  ihrer  Feldarbeit  nach  dem 
Dorfe  zu.  Der  Eine  trug  «ein  Grabscheid  (Spaten)  auf 
der  Schulter,  der  Andere  hielt  «ein  vor  ihm  bergehende« 
Pferd  lang  am  Lenkgeile,  und  gieng  dem  eriten  cur  lin- 
ken Hand.  E»  regnete  stark,  aber  noch  hatten  sie  keinen 
Donnerscblag  gehört.  Als  «ie  den  ersten  Donner  hörten, 
und  der  nachher  Erschlagene  kaum  die  Worte  gesagt 
hatte:  ,,Nu  Na  wa«  «oll  da«  seyn“  «tünte  derselbe  so- 
gleich zu  Boden.  Dieses  sieht  der  Begleiter  noch,  so 
wie  auch  das  Niederfallen  des  Pferdes,  und  den  Blitz- 
strahl, von  dem  er  sagt,  dafs  solcher  in  Armsdicke  auf 
sie  niedergefahren  sey,  und  Funken  um  sich  her  gestreut 
habe.  Er  selbst  föhlt  sich  von  mehreren  Feuerfunken 
berührt  und  flllt  darauf  ebenfalls  besinnungslos  zur  Erde, 
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mittags  wieder  ein  in  derselben  Richtung  vorüberzie- 
hendes Gewitter.  — Am  3o.  Mittags  und  6 Uhr 
Abends  etwas  Hagel  in  kleinen  Körnern. 


erholt  «ich  indessen  bald  wieder«  steht  auf,  mit  Hülfe 
eines  andern  hinzu  kommenden  Ackermannes,  und  wird 
^ auf  dessen  Pferde  nach  Hause  gebracht.  Das  Pferd  des 
Erschlagenen  war  wieder  aufgesprungen  und  weggelaufen. 
Die  Acten  erwähnen  nichts  von  einer  Beschädigung  des- 
selben, daher  es  wohl  nur  vor  Schrecken  gestürzt  seyn 
mag.  Der  Erschlagene , dessen  Kleider  gebrannt  haben, 
aber  von  dem  Regen  gelöscht  worden  seyn  sollen,  wurde 
gleich  darauf  io'' das  Dorf  gebracht  und  es  wurden  einige 
^ Belebungsversuche 'mit  ihm,  wiewohl  vergebens,  angestellt 
An  dem  Ueberlebenden  fand  man  auf  dem  linken 
Oberarme  cine^  Abkratzung  der  Haut  von  der  Gröfe  eines 
Groschens,  eine  noch  kleinere  Wunde  über  dem  Innern 
' * ■ Knöchel  des-  rechten  Fufses ,'  dnd  zwei  an  der  rechten 

■:.i  ' Fufssofale.  ' An  den  Strümpfen"^bemerkte  man  an  den- 

■ selben  SteUen  kleine  Löcher j aber  die  mit  Nägeln  be- 
- setzten  Schuhe  zeigten  keine  ’Spnr  von  Verletzung.  Das 
Hemd  batte  «n  der  Stelle , wo ' der  Oberarm  getroffen 
war,  ein  Loch  von  der  Gröfs«  eines  Schrotkorns,  und 
die  Verwundung  selbst  hatte  AehnlitibKeit  mit  einem  Brand- 
fleck oder  mit  dcr'von  einem' Schrotkorn  getroffenen  HauL  ' 
' ' An  dem  Körper  des  Erschlagenen  fand  man  einen 

> ■ sehr  breiten  , > brakn  gefärbtin’  und  wie  Pergament  anzu- 

fühlenden  Streifen,  der  über  dem  linken  Schlüsselbein 
seinen  Anfang  nahm,  hier  eine  Hand  breit  war,  sich 
' , über  die  Brost  her  verbreitete'  in  doppelter  Breite,  sich 
von  da  über 'dem  Unterleib  nach  der  innern  Seite  des  lin- 
ken Schenkels  zog,  am  Schienbein  berabgieng  und  sich 
auf  dem  Rücken  des 'linken  Fufses  verlor.  AnP  diesem 
langen,  mehr  oder  weniger  breiten  braunen  Streifen  von 
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August. 

Der  1.  u.  a.  keitere  Tage. 

Vom  5.  bis  II.  täglich  und  zum  Theil  sehr  hef- 
tiger Regen , bei  ununterbrochenem  SW.  u.  W.  Wind.  ' 
Das  Barometer  schwankt  zwischen  7 3 4, 8 Mm.  (am  <7.) 
und  ySö,!  Mm.  (am  10.).  Gröfste  Wärme  ao,75“C. 
(am  a.).  — Am  4.  75  U.  Ab.  Donner.  — Am 


verseDgtem  Aoiehen  waren  eine  Menge  kleiner  vreitaer 
länglich  runder  Vertiefungen , von  der  Gröfse  kleiner 
Erbsen.  Am  Kopfe  wurde  keine  Verletzung  wahrgenom- 
men , obgleich  der  aerrissene  Hut  vermuthen  liefe , dafs 
er  vom  Blitze  getrofien  war.  Qaa  Hemd  war  verbrannt, 

• und  roch  so  wie  die  anderen  Kleidungsstücke  nach  Schwe- 
fel. Uebrigens  acbeint  die  mit  dem  Kopfe  vorgenommene 
Untersuchung  nur  sehr  flüchtig  gemacht  worden  zu  seyn, 
und  die  Section  des  Körpers  ist  ganz  unterblieben.  Es> 
ist  sonderbar,  dafs  beide  Männer,,  .jeder  vom  Strahl  zu- 
erst an  der  linken  Seite  berührt  worden  zu  scyn  scheinen, 
und  dafs  an  beiden  der  Strahl  längst  des  ganzen  Körpers 
berabgegangen  zu  seyn  scheint.  Er  mag  daher  nicht  von 
dem  Einen  auf  dem  Andern  übergegangen  seyn,  sondern 
sich  ungleich  getheilt  haben,  so  dafs  der  Ueberlebende 
nur  von  einem  geringeren  Tbeile  berührt  worden  ist  Zu 
bemerken  ist  auch,  dafs  der  tödtende  Blitzschlag  in  dem 
Augenblick  darauf  erfolgt  ist,  als  die  Männer  den  ersten 
Uonnerscblag  gehört  batten.  Einen  Blitz  sebeineh  sie  vor- 
her  nicht  gesehen  zu  haben.  Die  Beobachter  selbst  sind 
aber  freilich  hier  nicht  so  geeigenschaftet,  dafs  man  auf 
Wissen  einzelnen  Fall  eine  nähere  Erörterung  der  Frage 
, gründen  könnte:  ob  der  vorhergehörte  Donner  mit  dem 
' darauf  erfolgten  Schlag  in  Verbindung  gestanden  habe? 

V.  Hoff. 
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5.  zwischen  14  u.  i Uhr  Ab.  ziehen  schwere  Gewit- 
ter mit  Blitz,  Donner,  den  allerheftigsten  Regen- 
güfsen  , auch  etwas  Hagel  und  Sturm  aus  SW.  über 
Gotha.  — Am  10.  Abends  Wetterleuchten  in 
SO.  — Am  12.  zwischen  9 u.  10  U.  Ab.  Wetter- 
leuchten in  S.  Dieser  Tag  blieb  ohne  Regen. 

Vom  i5.  bis  16.  wieder  täglich  Regen;  das  Ba- 
rometer zwischen  746,5  (am  i5-)  und  7 5 7,1 5 (am 
i3.).  — Am  i4.  Morgens  allgemein  verbreitete 
Stratusdecke,  etwas  Braunkohlengeruch. — Der 
17.  ohne  Regen.  . — Am  18.  u.  19.  Regen.  — Der 
40.  u.  41.  ohne  Regen.  Am  ai.  hat  der  Mond  ei- 
nen regenbogenartig  gefärbten  Ring.  — Am  42. 
heftige  Regengüfse.  — Den  43.  Regen.  ■ — Der  44. 
ohne  Regen.  ■ — Am  46.  Regen.  — Vom  16.  bis  44. 
schwankt  d.  Barometei*  sehr  stark,  von  728,86  (am 
42.)  bis  749,36  (am  4o.)  ; die  gröfste  Wärme  41,0'’ 
G.  am.  21. 

Am  45.  Abends  gegen  8 Uhr  ist  am  östlichen 
Himmel  eine  Feuerkugel  von  einigen  Personen 
gesehen  worden.  . ’ • 

Die  drei  Tage  vom  26.  bis  48.  vergehen  wieder 

> 

ohne  Regen , und  das  B^om.  erhebt  sich  am  46.  zu 
744,46  Mm.  Dabei  immer  niäfsige  Nordwestwinde 
und  der  Himmel 'stäts  mit  einer  allgemeineh  Stratus- 
decke überzogen ; man  sieht  die  Sonne  nicht. 

Am  49.  787,0  bis  737.1  Mm.  NW.  Wind.  Vom 
Morgen  an  allgemeiner  starker  Regen.  Von  Mittag 
an  bis  3 U.  Ab.  durchbrochenes  Gewölk,  und  zwischen- 
durch heftiger  Sonnenstich.  Nach  6 U;  Ab.  bildet 
sich  am  Ost -Horizont  eine  schwarze  Wolkenwand, 
und  ein  schweres  Gewitter  mit  den  stärksten  Re- 
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gengüHien,  Blitz»  Donner  und  etwas  Hagel  zieht  von 
NO.  nach  SW.  östlich  von  Gotha  vorüber.  Dies 
dauert  bis  gegen  8 Uhr;  dann  steigen  an  dem  bis 
dahin  heiter  gebliebenen  NW  -Horizont  neue  Gewit- 
terwolken auf,  in  denen  die  Blitze  häufiger  fol- 
gen und  die  Donnerschläge  näher  sind , als  bei  dem 
ersten  Gewitter.  Dieses  zweite  zieht  von  W.  nach 
O.  nördlich  vor  Gotha  vorbei.  Ein  allgemeiner  ein 
Paar  Stunden  dauernder  Regen  folgt. 

Am5o.  8U.  M.  ?57,o5Mm.  + 1 7,8°+  1 1,5°  C. NW. Wind. 
»U.Ab.731,8  18,7  17,5  — — 

8U.Ab.73fi,6  19,0  ii,a5  — — 

Der  ganze  Himmel  umwölkt.  Vormittags  ein  Paar  | 
Mal  Regen.  Nachmittags  Sonnenschein  und  viele 
grofse  Cumulus,  4U. Ab.  ein  starkes  Gewitter  aus 
NO.  nach  SW.  ziehend,  nördlich  vor  Gotha  vorbei. 

Am  3i.  d.  Barom.  zwischen  736,15  u.  736,35 
Mm.  NW.  Wind,  Morgens  allgemeine  tiefgehende 
Stratusdecke,  Mittags  Regengüfse,  Nachmittags  starke 
Gewitter  abermals , aus  Norüost  kommend , Abends  | 
ganz  heiter.  < 

1 I 

■ September.  . 

1.  Der  Tag  fängt  mit  starken  Regengüfsen  an. 

Am  a.  ebenfalls  Regen.  Anj beiden  Tagen  hält 
sich  der  Barometer  bei  734,55  bis  736,55.  NO.Wind. 

Vom  3.  bis  4.  kein  Regen.  736,55  bis  739>i. 

Der  Morgenhimmel  an) . 3.  war  durch  ein  ganz  ei- 
genthümliches  Cirrhusgewebe  in  regelmäfsigen  Strei- 
fen an  der  Nordhälfte  ausgezeichnet. 

Am  5.  Vormittags  ganz  umwölkt.  Nachdem  die 
Sonne  durchgebrochen,  bilden  sich  dicke  Wolken. 
Nachmittags  ferner  Donner  in  NW.  Abends  von 

von 
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von  8 Uhr  an  Regen  und  Gewitter  in  Süden, 
Auch  während  des  gröfsten  Theils  der  ^ Nacht  Regen. 

Am  6.  Morgens  allgemeiner  Nebel,  wird  bald 
zu  Regen.  Nach  einigen  Sonnenblicken  % U.  Nach- 
mittags  wieder  Regen.  i . 

Die  Tage  vom  6.  bis  ij.  bleiben  ohne  Regen. 
Am  10.  5|U.  M.  738,o5Mm.  + i8,8®+  ii,4°C.W. 

g.  S.  schwach. 

7’U.M.  758,»5Mm'.+  10,9*  + i5,o“C.W. 

g.  S.  schwach. 

4 U.  Ab.  736,35  Mm.  + a5,ia*  + 23,35®  C. 

W.  g.  S.  schwach. 
8 U.  Ab.  735,1  Mm.  + aa,i*  + i7,a°C. 

SO.  frisch.  • 

Morgens  rings  tun  den  Horizont  grofse  Wolkenwand, 
nach  dem  Zenith  zu  fast  ganz  heiter,  doch  Alles  mit 
dünneip  Höhenrauch  umzogen  und  starker  Braun- 
kohlengeruch. Der  Höhenrauch  bleibt  den  gan- 
zen Vormittag,  und  der  Gerufch  war  besonders  em- 
pfindlich auf  einer  Anhöhe  ,12  5 Mete,*  über  meiner 
Wohnung  in  Gotha,  dem  Krahenberg,  auf  wel- 
chem ich  miph  an  diesem  Vormittage  nüt  einem  Ba- 
rometer befand.  Viel  Sonnenschein  und  eine  Menge 
von  kleinen  Cumulus  auf  weissem  Hintergründe. 

Am  1 1 . 5|  U.  M.  733,5  Mm.  + 2 1 ,0  + 1 5,o® C.  SW.  stark. 


N 

8 U.  M.  734,1 

22,2 

17,25  

2 U.  Ab.  733,85 

24,0 

22,5  SW.schwächer 

8 U.  Ab.  733,6 

22,3 

i5,5  SW.  still. 

Morgens  lagern  dicke  Wolkenwände  auf  dem  Hori- 
zont, besonder^  in  W,  S u.  SO.,  oben  Jheiter.  Die 
Wolken  steigen^ bald  empor  und  werden  vom  Winde 
gerieben,  doch  viel  Sonnenschein  dazwischen.  Gegen 
Archiv  fi  d.  ges.  Naturl,  B.  15-  H.  4.  ~ 27 
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5 U.  Ab.  einige  Tropfen  Regen,  Abends  prachtvoll 
gestirnter  Himmel;  man  sieht  keine  Wolken,  aber 
zwischen  9 u.  10  Uhr  Wetterleuchten  unter 
dem  Horizont  in  Südosten. 

Am  12.  6 U.  M.  753,0  Mm.  + 20, 5 + 10,6" 
S.  g.  W.  stark  und  stürmisch. 

8 U.  Ab.  728,0  Mm.  + 21,5  + 17,12® 
Bei  Sonnenau^ang  dicke  Wolkenlage,  am  S.,  SW.  u. 
W.  Horizont,  zieht  sich  allmälig  in  grofse  Stratus 
und  Cumulus  auf.  Viel  Sonnenschein.  Nachmittags 
die  Westhälfte  des  Hipamels  dick  bewölkt.  Von  7Uhjr 
' Abends  an  unaufhörliches  und  heftiges  Wetter- 
leuchten am  W. , NW.  und  N.  Horizont. 

Vom  i3.  bis  i5.  wieder  viel  Regen. 

Vom  i6-  bis  18.  war  das  Wetter  heiter  und 
schön,  da  ich  mich  aber  an  diesen  Tagen  von  Gotha 
abwesend  befand,  so  habe  ich  keine  Beobachtungen 
von  dort.  , 

Vom  19.  bis  22.  schwankte  das  Barometer  stark. 
Von  746,4  (am  20.  8 U.  M.)  bis  735,65  (am  22. 

6 — 8U. Ab.),  Regen  erfolgte  nicht.  Am  20-,  21. 
u.  22.  fiel  das  Therm.  6U.M.  auf  o u.  — i®C,  doch 
nur  au  einem  und  dem  andern  Orte  bei  SO.  Wind. 

Vom  23.  bis  28.  war  ich  wieder  verreist,  und 
halte  an  einigen  dieser  Tage  Regen.  — Der  29. 
# war  ein  stürmischer  Regentag.  In  Gotha  fiel  am  28. 
u.  3o.  etwas  Regen. 

f 

October. 

Am  1.  heftige  Regengüfse.  — Der  2.  ein  ganz 
trüber  Tag,  doch  ohne  Regen.  Das  Barometer  im 
Steigen.  — Am  3*  steigt  er  auf  738,5  Mm.  Mor- 
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gens  ein  dem  Höhenrauch  ziemlich  ähnlicher  doch 
geruchloser  Nebel.  Abends  ganz  wolkenfreier  Him- 
mel. SO.  Wind.  Am  4.  Morgens  der  dickste  weisse 
Nebel  mit  einem  rusartigen  Geruch.  Gegen 
9 Uhr  tritt  die  Sonne  hervor,  dabei  SO.  Wind.  Nach- 
mittags setzt  der  Wind  in  SW.  um,  und  der  ganze 
Himmel  bedeckt  sich  mit  Wolken.  Abends  zerstreut 
sie  wieder  ein  SO.  Wind.  Das  Barometer  schwankt 
auf  und  ab  um  i Millim.  — Am  .5-  Morgens  nur 
ein  leichter  Nebel.  Am  Tage  viel  Sonnenschein. 
Das  Barometer  fällt  um  2 Millim.  S.  Wind.  — Am 
6.  Morgens  allgemeiner  dickerer  Nebel,  S.  Wind,  der 
Nachmittags  in  W.  übergeht.  Von  5 Uhr  Abends 
Sturm  mit  heftigen  Regengüfsen.  Das  Barometer  fällt 
bis  zu  <7  28,6  Mm.  und  kömmt  Abends  wieder  in’s 
Steigen ; schwankt  sehr  während  dem  7. , 8.  u.  g., 
drei  sehr  stürmischen  Regentagen  *) ; — fängt  am 
Abend  des  9.  an  zu  steigen,  und  erreicht  am  12. 
8 Uhr  Abends  749,4  Mm.  i4,o  +8,43®C.—  Vom 
10.  bis  12.  blos  am  11.  6 Uhr  M.  etwas  Regen, 

Vom  i3.  bis  i4.  fällt  das  Barometer  allmälig. 
Am  i4-  737,85  Mm.  + i2,5  + 6,5®  C.  und  kommt 
dann  wieder  in’s  Steigen.  An  diesen  beiden  Tagen 
viel  Regen;  am  i4.  Abends  von  7 U.  bis  Mitternacht 
ein  wahrhaft  fürchterlicher.Weststurm;  dann  ganz  stiU. 

Am  j5.  , i6.  u,  17.  täglich  mehr  oder  weniger 
Regen , bei  westlichem  Winde , der  am  1 7.  Abends 
zum  Sturme  wird**).  An  den  beiden  ersten  Tagen 


*)  In  diesen  Tagen  Erdbeben  cn  Genua,  Turin  u.  i.  n. 
**)  Dieter  Stnrm  wfithete  auf  dem  B alti  1 c h en  Meere  tchon 

27  * 
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Steigt  das  Barometer  immer  vom  Morgen  zum  Abend 
und  fällt  in  der  Nacht.  Am  17.  fällt  es  den  gan- 
zen Tag  bis  Abends  8 Uhr/  sss  735,7  und  steht  am 
18.  6U.  M.  = 759,45  Mm:  bei  16' C.  Temperatur 
des  Quecksilbers.  Das  Therm.  C.  in  freier  Luft  steht 
= 0,0°,  zum  erstenmal  in  diesetn  Herbste. 
Sonst  kömmt  bei  uns  das  Thermometer  oft,  ja  ge- 
wöhnlich schon  im  September  ein^  oder  mehreremal 
auf  den  Gefrierpunkt. 

Von  diesem  Tage  an  bis  zum  Si.  hält  sich  das 
, Barometer  immer  über  740  Mm.  und  steigt  am  z8. 

8 U.  Ab.  sogar  auf  •j5i»55  Mm.  bei  17,6“  C.  Temp. 
des  Quecksilbers. 

In  diesen  Tagen  bis  zum  z4.  Abends  fällt  kein 
Regen,  sie  sind  gröfstentheils  heiter  bis  auf  wenige 
Cirrhus  oder  kleine-  Cumulus , auch  Morgens  leichte 
Herbstnebel.  Die  Winde  meistens  westlich.  Viel 
Frost,  der  stärkste  Kältegrad  — 5,o“  C.  am  20. 
Morgens  6 U.  An  demselben  Tage  um  den  Mond 
ein  grofser  weisser  inwendig  röthlich  gefärbter  Ring 
4o  bis  45“  Grad  im  Durchmesser. 

Vom  a5.  bis  5o.  sind  bei  O.  u.  NO.  Winden 
und  sehr  hohen  Barometerständen  die  Tage  ganz  be- 
' deckt.  Am  2 5.  Morgens  Nebel,  der  bald  zu  Regen 
wird,  welcher  bis  gegen  5 U.  Ab.  anhält.  Am  26. 
27.  28.  u.  29.  sehr  feuchtende  Nebel.  Vom  27. 
Abends  an  bleibt  die  Temperatur  den  ganzen  Tag 
unter  o“  C. 

\ 

In  der  Nacht  vom  So.  ziun  5i.  fällt  Schnee, 


vom  i5.  an,  und  hat  dort,  beionderi  am  17.  u.  18.,  viele 
UoglückefSlle  verursacht. 
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(der  den  5i.  auch  im  flachen  Lande  liegen  bleibt. 

An  diesem  Tage  Morgens  6 U.  fallt  die  Temperatur 
auf  — 5,8“  C.  bei  einem  Barometerstand  von  74j,i 
Mm.  +ii,a“Temp.  des  Quechs.  Der  Wind  wird  aber 
gegen  Abend  SW.,  wird  stofsend  und  stürmisch.  Ab. 

8 U.  Bar.  — 758,65  Mm.  +'17,2"  — 1,0“  C.  Ich  ' 
mufs  bemerken,  dafs  für  unsere  Gegend  ein  so  frü- 
her Schnee  der  über  Einen  Tag  liegen  bleibt,  ein« 

sehr  seltene  Erscheinung  ist;  indem  dieses  vor  der 
/ 

Mitte  des  Novembers  nicht  leicht,  und  selbst  dann 
nicht  öfter  geschieht*).  ' ’ ' 

November. 

Am  1.  Morgens  etwas  Regen,  und  bis  zum  5. 
westliche  Winde ; dann  treten  südöstlicheWinde  ein, 
die  bis  zum  ii.  anhalten.  Das  Barometer  fam  i. 

6 U.  M.  759, 1 5 Mm.  bei  + i5,o*C.'  und  in  freier 
Luft  + 1,57°)  steigt  anhaltend  bis  zum  6.  An  diesem 
Tage  g U.  M.'  sein  höchster  Stand  SS  75o,85  Mm. 
bei  +i8®C,  in  freier  Luft  — a,i8®.  Der  niedrigste 
Thermometerstand  am  7.  6U.  M.  — 7,a5®.  Vom 
6.  bis  10.  bleibt  das  Thermometer  die  ganzen  Tage 
unter  o®. 

Die  Tage  vom  1.  bis  6.  waren  meist  heiter, 
einige  davon  ganz  ohne  Wolken.  Als  am  7.  der 


*)  Die  besondere  Witterang  dieser  Tage  ist  sehr  weit,  nnd. 
wie  es  scheint  auf  ganz  rerschiedene  Witterongsquartiere 
verbreitet  gewesen.  Zeitangsnacbrichten  zufolge  fiel  za 
Agram,  am  3d. u. 3i.  Oct.  Schnee  und  darauf  folgte  sehr 
strenge  Kälte : dort  hatte  man  seit  MensGbengedenken  vor- 
dem November  keinen  Schnee  gesehen. 

X 
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Wind  nordöstlich  und  scharf  wird,  bedeckt  sich  der 
Himmel  und  es  faUt  e^was  Schnee.  So  bleibt  der 
Himmel  bedeckt  bis  zum  p.  In  der  Nacht  zum  lo. 
Nebel  luid  Glatteis.  Am  lO.  Morgens  allgemeiner 
Nebel  um  den  Horizont  mit  Braunkohlengeruch,  der 
bis  nach  g U.  stark  zunimmt  und  erst  gegen  Mittag 
verschwindet,  nachdem  der  Nebel  sich  schon  früher 
tief  zum  Horizont  herabgezogen  und  den  oberen 
Himmel  heiter  gelassen  hat.  Der  ganze  Tag  wol- 
kenlos, aller  Schnee  ist  von  der  Erde  verschwunden. 
Der  schwache  Nordostwind  wird  Abends  völlig  Nord. 
Am  II.  bei  schwachem  Nordwind  dicker  Nebel  von 
durchdringendem  Geruch;  bei  Sonnenaufgang  erscheint 
eine  sonderbar  feurige  Beleuchtung  des  unteren  die 
Erde  berührenden  Saums  des  Nebels,  während  der 
^über  diesem  Lichtstreif  emporragende  und  gerade 
zwischen  ihm  und  der  Sonne  liegende  Seeberg  ganz 
in  grauem  nicht  beleuchtetem  Nebel  verborgen  bleibt. 

Vom  1».  bis  zum  Ende  des  Monats  immer  süd 
liehe  und  südwestliche  Winde.  Am  la.  Abends  et- 
was Regen;  -am  i3.  u i4.  feuchtende  Nebel  und 
viel  Gewölk.  Dann  bis  zum  17.  gelinde  heitere 
Tage  bei  mittlerem  Barometerstand.  Das  Thermo- 
meter immer  über  o®,  steigt  am  16.  a U.  Ab.  auf 
+ i5,43®G.  — Am  18.  wird  der  Wind  (S.  g.  W.) 
stürmisch  und  es  fällt  Abends  etwas  Regen  ; der  Mond 
hat  einen  kleinen  gelb  und  rothen  Hof.  Am  1 9. 
fast  windstill  und  kein  Regen.  Am  ao.  verstärkt 
sich  der  Wind,  Abends  Weststurm;  am  ai.  wieder 
schwächer,  und  der  den  Tag  über  bedeckte  Himmel 
wird  Abends  fast  ganz  heiter,  bis  auf  wenige  Cirr- 
hus;  tmi  den  Mond  wieder  ein  kleiner  farbiger  Hof.  ‘ 


Dig'tizeö  by  Google 


Witterungsgang  zu  iGotha  im  Jahr  1828.  423 


Vom  »a.  bis  a4.  gelind,  SW  Winde,  'abwechselnd 
bewölkt  undv  heiter.  ; . 

.Am  a4.  Morgens  starker  Höhenrauch  mit  Ge- 
ruch und  dem  gewöhnlichen  Character,  indem  die 
Zenithgegend  heiter  bleibt ; der  abnehmende  Mond 
steht  in  diesem  Nebel  ' mit  einem  kleinen  Hof  von 
allen  Farben  des  Regenbogens,  ausgezeichnet  deutlich 
und  schön.  An  , diesem  und  den  beiden  folgenden 
Tagen  fast  ganz  wolkenfreier  Himmel;'  gelinde  SW. 

' W inde.  Am  Nachmittags  verstärkt  sich  der  Wind, 
wird  Abends  sehr  stark,  am  ay.  Nachmittags  stür- 
misch, am  a8.  Abends  und  am  ganzen. ap.  bis  in  die 
Nacht  zum  3o.  sehr  heftiger  SüdweStsturm.  Diese 
Tage  sind  sehr  bewölkt,  doch  fällt  etwas  Regen  nur 
am  a8.  und  ap.  Der  3o*  ein  trüber  Tag  bei  mä- 
Isigem  Westwinde. 

Der  höchste  Barometerstand  in  der  zweiten  Hälfte, 
des  Monats  ist  74a,25Mm.beiQuecks.T.  = Am3o. 

aU.  Ab.,  der  niedrigste  7 3 1,4  Mm.  beiQuecks.T.  i8,i“ 
am  j5.  8 U.  Ab.  — . Der-' höchste  Thermometerstand 
nächst  dem  schon  erwähnten  vom  i6. , am  ap.  a U. 
Ab.  “ + ii,a7®C.,  der  niedrigste  a,5°  C.  am 
a5.  U.  a6-  6 u.  Morgens. 

Dccember. 

<■ 

Vom  I.  bis  a.  Abends  starkes  Steigen  des  Ba- 
rometers, von  7ap,55Mra. bei  + i8®Qu.  und  +6,a5“C. 
freiL.',  bis  zu  751,8  Mm.  bei  + 17,8°  Qu.  u.  — 10,1° 
frei  L.  Am  i.  noch  SW  Wind,  der  durch  den  West- 
punct  bis  in  NO.  übergeht.  Der  iste  trüb  mit 
Schneefall , der  ate  ein  ganz  heiterer  Tag. 

Vom  3.  bis  p.  schwankt  das  Barometer  sehr. 
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Am  5*  Morgens  die  Kälte  — i*,5®  C.  Die  Tem- 
peratur steigt  aber  bald  mit  dem  sich  einstellenden 
anfangs  Südost,  daim  Südwind,  der  bis  zum  i4.  an- 
hält , und  am  5.  4.  8-  u.  g.  zum  Sturme  wird  *). 
Vom  3.  bis  5.  trübe,  bewölkte  Tage.  Am  6.  Mor- 
gens dicker  Nebel,  darauf  an  diesem  und  dem  fol- 
genden Tage  heiterer  Himmel.  Am  8-  7 TJ.  Ab,  ein 
kleiner  Regen  aus  Südost. 

Am  g.  Morgens  nach  heftigem  Südsturm  fädlt 
das  Barometer  auf  7»6,g  Mm.  bei  i4,a®  Qu.  und 
+ 6,6»°  frei;  der  Tag  heiter.  Am  10.  dickbewölk- 
ter Hinamel.  — - Am  1 1.  die  Wolkendecke  mehr 

durchbrochen,  Abends  bis  gegen  Mitternacht  Südwest- 
sturm mit  einigen  Strichregen.  — Am  i3.  Morgens  - 
dicker,  feuchtender  Nebel,  Mittag  und  Nachmittag 
heiter.  — Am  i4.  bildet  sich  ein  ähnlicher  Nebel 
erst  gegen  lO  Uhr  M. , vergeht  aber  bald  wieder. 
Der  Tag  bleibt  trübe ; Abends  7 U.  fällt  abermals 
ein  dicker  Nebel  von  starkem,  jedoch  nicht  dem  des 
Höhenrauchs  ähnlichen,  Gerüch,  verschwindet  aber 
nach  einer  halben  Stunde.  Das  Barom.  steigt  vom 
g.  bis  zum  i4.  8 U.  Ab.  auf  74g,75Mm.  + ig,o°Qu- 
+ »,75°  freK 

Vom  i5.  bis  ig.  allmähliches  und  nur  durch  ge- 
ringes Schwanken  unterbrochenes  Fallen  des  Barome- 


*}  Der  Starm,  der  io  Thüriogen  sich  erst  am  3.  Abends 
einstellte,  hat  zwischen  dem  1.  n.  3.  im  Teutscben , Bal- 
tischen and  selbst  iin  Mittelländischen  und  Adriatischea 
Meere  aaf  das  fürchterlichste  gevrütbet.  — Am  3.  Dec. 
Morg.  6 U.  3o^  Erdstöbe  um  Aachen  und  aufwärts  am 
Rhein. 
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ters.  Den  19;  6 U.  Morgens  sss  726,45  Mm.  bei 
+ i4,»Qü.  und  + 8,12°  C frei.  Am  i5.  16.  u.  17. 
noch  SO.  u.  S.  Winde.  Am  17.  in  den  Nachxnittags- 
stunden  dreht  sich  der  Wind,  wird  südwestlich"  und 
stürmisch  durch  die  ganze  Nacht.  Am  18.  nimmt 
der  Sturm  zu,  dauert  wieder  den  ganzen  Tag  und 
die  ganze  Nacht  hindurch,  und  erreicht  am  19.  Ab. 
einen  furchtbaren  Grad  von  Heftigkeit,  legt  sich  aber 
am  20.  gegen  Morgen.  Der  i5.  u.  16.  waren  hei- 
tere, der  17.  u.  18.  trübe  Tage  mit  Neigung  zum 
Regen,  und  schwachem  Anfang  dazu.  Am  ip.  viel- 
mals die  Erscheinung  des  sogenannten  Wasserziehens 
der  Sonne;  Nachmittags  einige  Strichregen.  Am  26. 
den  ganzen  Tag  Regen. 

An  diesem  Tage  wird  es  gegen  Abend  wieder 
stürmisch  aus  Westen  und  bleibt  so  den  21.  u.  22. 
bis  zum  Morgen  des  25.  da  der  Wind  wieder  südlich 
und  gelind'  wird ; diese  Tage  sind  trübe.  Das  Baro- 
meter steigt  allmälig  bis  zum  22.  2 U.  Ab.  auf  740,1 
Mm.  bei  + 18,8°  Qu.  und  + 12,12°  frei;  fällt  dann 
eben  so  allmälig  bis  zum  25.  8 U.  M.  bis  729,7$  ' 

Mm.  bei  + i6,5°  Qu.  und  + 4,8°  frei.  'Die  S.  und 
SW.  Winde  erhalten  sich  bis  zum  26.  — Der  2$. 
in  der  ersten  Hälfte  trüb,  in  der  zweiten  durchbro- 
chen bewölkt;  um  den  Mond  bald  nach  seinem  Auf- 
gange ein  grofser,  weisser  vom  Horizont  abgeschnit- 
tener Kreis.  Der  24.  trüb,  Abends  feiner  Regen.' 
Am  25.  Sonnenblicke  und  schöne^  Abendroth,  Der 
a6.  bewölkt.  . 

V Am  27.  tritt  Ostwind  ein  mit  Nebel  der  den 

ganzen  Tag  bleibt,  'eben  so  am  a8.  ein  noch  dicke- 
rer und  noch  mehr  feuchtender  Nebel.  Abends  wird' 
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der  Wind  NO.  — Den  ag.  zwischen  5 u.  6 U.  M. 
Schneefall , das  Land  ganz , doch  leicht  mit  Schnee 
bedeckt,  der  ganze  Tag  neblich  und  nafsfahrend.  — 
Am  3o.  der  NO  Wind  sehr  scharf,  bedeckter  Himmel; 
Vormittags  fallen  noch  einige  Schneeflocken.  — Am 
3i.  IVforgens  der  S u.  SW  Horiz.  ganz  heiter  imd 
rein; .von  O.  her  überzieht  eine  Wolkendecke  zwei 
Drittheile  des  Himmels,  bei  mäfsigem  SO.  Wind  ein 
. leichtbedeckter  Tag.  Morgens  6 U.  Barom.  “ ‘747, 
35  M.  Qu.  + 11,9°  frei  — 9,9°  C.  Abends  8 Uhr 
Barom.  s=  74a,8  Mm.  Qu.  + 18,0  frei  — 5>95°  C. 


^ Die  Witterung  des  Jahres  1828  hatte  in  Thü- 
ringen (wie  die  vorhergehende  Uebersicht  zeigt)  vie- 
les Ungewöhnliche  und  Abweichende , ja  in  manchen 
Stücken  zeigte  sie  die  entgegengesetzten  Erscheinun- 
gen von  denen  die  man  bei  uns  in  jener  Jahreszeit 
gewöhnlich  zu  erwarten  hat. 

Die  Monate  Januar  und  Februar  brachten  we- 
niger Schneebedeckung  auf  die  Erde  als  sonst,  und 
der  fallende  Schnee  blieb  meist  nur  wenige  Tage, 
liegen.  Ein  Gewitter  im  Januar  gehört  zu  den  sel- 
tenemErscheinungen.  Vom  Januar  bis  zum  Ende 
des  Aprils  waren  47  Regen-  und  Schneetage,  und 
vom  Mai  bis  zum  Ende  des  October  1 1 3 Regentage, 

V 

davpn  i4  im  Mai,  10  im  Junius,  27  im  Julius,  a3  im 
August,  i3  in»  September  und  11  nebst  i Schneetag 
im  October.  Hier  zU' Lande  pflegt  sonst  unter  den 
Sommermonaten  der  Junius  an  Regen  am  ergiebig- 
sten, und  der  August  und  September  pflegpn  die 
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trockensten  zu  seyn.  Ein  Julius,  in  dem  nur  4 Tage 
ohne  Regen  waren,  ist  fast  unerhört. 

Vom  a 8.  März  bis  19.  September  fallen  39  Ge- 
wittertage ; auch  ^eine  ungewöhnlich  grofse  Zahl. 

Auffallend  war  es  ferner , dafs  ungeachtet  des 
häufigen  und  zum  Theil  heftigen  Regens  im  Julius, 
August  und  September,  doch  während  dieser  Monate 
alle  Flüsse  und  Bäche,  wenigstens  im  südlichen  Thü- 
ringen, Mangel  an  Wasser  hatten.  Bei  den-  während 
dieser  Monate  fast  unausgesetzt  und  stark  wehenden 
auch  wohl  stürmischen  Südwestwinden,  verschwand 
die  Spur  des  Regens  sobald  als  er  gefallen  war  von 
dem  Boden.  ^ ^ 

Eben  so  ungewöhnlich  war  es,  dafs  der  Septem- 
ber und  die  erste  Hälfte  des  Octobers  ohne  ei^en 
ordentlichen  Nachtfrost  verstrichen.  Denn,  ungeach- 
tet mein  den  Ostwinden  ausgesetztes  hoch  und  frei 
hangendes  Thermometer  am  ao.  21.  u.  22.*  Septem- 
ber Morgens  6 Uhr  o®  und  — x°  der  hündertthei- 
ligen  Scale  zeigte,  so  hatten  doch  andere  Beobachter 
in  und  um  Gotha  an  diesen  Tagen  + 1 ® R.  und  die 
Temperatur  nahe  am  Boden  -waf  nicht  so  niedrig, 
dafs  zartere  Gewächse  darunter  litten.'  Die  Bohnen, 
z.  B.  die  Gurken  und  dergl.  pflegen  sonst  bei  uns  in 
der  Mitte  des  Septembers  zu  erfrieren , das  ist  so_ 
ziemlich  die  RegeL  ^ In  diesem  Jahre  standen  sie  in 
der  Mitte  des  Octobers  noch  frisch.  Dagegen  war 
der  Schneefall  am  3o.  October,  und  das  Liegenblei- 
ben dieses  Schnee’s  während  1 Tag  im  flachen  Lande, 
und  2 Tagen  auf  den  Höhen,  eine  Erscheinung,  die 
wieder  früher  eintrat  als  in  anderen  Jahren, 

Von  da  an  aber  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  . 
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fiel  gegen  sonst  ungewöhnlicli  wenig  Schnee.  In  dieser 
Zeit  bis  zum  a8.  Dcbr.  war  die  Erde  nur  dreimal  und 
immer  nur  sehr  leicht  und  auf  kurze  Zeit  mit  Schnee 
bedeckt;  am  5o.  u.  5i.Octbr.,  vom  bis  9.  Novbr., 
und  vom  a.  bis  4.  Decbr.  Erst  am  ag.  Dcbr.  fiel  wie- 
der eine  dünne  Lage  Schnee,  die  am  Jahresschlüsse 
noch  nicht  weggeschmolzen  war. 

In  Hinsicht  auf  die  Erscheinung  des  Höhenrauchs 
ist  das  Jahr  i8z8  besonders  merkwürdig ; theils  weil  er 
sich  häufig  zeigte,  theils  weil  die  Zeiten  in  denen  und 
die  Art  wie  erschien,  wohl  mit  ziemlicher  Zuverlässig- 
keit darthun , dafs  der  sich  in  Thüringen  zeigende  Hö- 
henrauch nicht  in  der  mindesten  Verbindung  mit  dem 
künstlichen  Moor  dampf  in  Westphalen  steht.' 

In  habe  den  Höhenrauch  in  diesem  Jahre  an  1 5 ver- 
schiedenen Tagen  beobachtet:  in  Coburg  a3-  April, 
in  Coburg  und  Gotha  i4.  und  a6..Mai,  in , Gotha 
afi.  und  29.  Junius,  1.  und  a.  Julius,  i4.  August,  lo. 
September,  3-  und  4.  October , 10.  11.  u.  a4.  Novbr. 
Fast  alle  diese  Tage  fallen  in  Gewitterperioden  , und 
zwar  gieng  der  Höhenrauch  entweder  den  Gewittern 
Einen  Tag  voraus,  oder  folgte  ihnen  nach.  ‘ Am  1. 
..Julius  folgte  er  auf  einen  Morgenregen,  ganz  so  wi® 
am  2.5.  Juli  i8a6  und  am  8.  Jun.  1847  (s.  Archiv  B.  VIII. 
S.473  und  B.  XI.  S.  439  u.  456.). 

Die  Uebereinstimmung  dieser  Erscheinung  mit  an- 
deren meteorischen  Verhältnissen,  insbesondere  mit  der 
Gewitterbildung,  die  nun  seit  etlichen  Jahren  gleichför- 
mig wiederholt  wahrgenommen  worden,  ist , und  di® 
Erscheinung  des  Höhenrauchs  in  Jahreszeiten  in  denen 
nicht  Moor  gebrannt  wird,  möchte  endlich  wohl  ausser 
Zweifel  setzen,  dafs  der  in  Thüringen  beobachtete  Hö-^ 
henrauch  kein  Kunstproduct , sondern  ein  natürlich 
meteorisches  ist",  ' 
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niederrheinische  Erdbeben;  zu- 
sammengestellt 

vom 

Herausgeber. 


i)  WSbreod  man  zu  Remagen  (vergl.  S.  *44  dieses  Bds.) 
das  Erdbeben  verspürte,  war  fast  der  ganze  Himmel  sternklar, 
und  nur  nordwärts  sah  man  dunkle  Wolkenbedeckung.  — Zu 
Me  c h e r ni  ch  ^ am  Bleiberge  in  der  Eifel,  erfolgte  der  Erd- 
stofs ebenfalls  mit  bedeutender  Heftigkeit  — In  dem  nieder- 
ländischen Städtchen  Stave]ot  (ehnfern  Malme  dy;  s.  S.  346 
dies.  Bds.)  soll  die  Erschütterung  noch  weit  heftiger  gewesen 
seyn,  als  zu  Malmedy  selbst  Am  Barometer  bemerkte  man 
in  der  letzt  genannten  Stadt  während  der  Erschütterung  fast 
keine  Veränderung.  — In  Spa  (s.  a.  a.  O.  396)  erschien  an 
dem  Abende  der  Erdersebütternng  (wie  zu  Malmedy)  der  west- 
liche Horizont  blutroth)  das  Barometer  stand  zwischen  schön 
und  veränderlich  und  das  Thermometer  zeigte  3”  (R.  ?)  Luft- 
wärme; die  Luft  war  ruhig.—  Zu-Lütticb  und  Mastrioht 
verspürte  'man  am  3ten  Dcbr.  , Abends  61^3  Uhr,  nur  zwei 
leichte  Erdstöfse,  in  Lüttich  wurden  sie  jedoch  auch  von  den 
Hausthieren  verspürt,  welche  äusserst  unruhig  waren.  In  V e r- 
viers  wurden  die  Einwohner  durch  das  ungewohnte  Geräusch 
in  Schrecken  gesetzt,  und  liefen  auf  den  Strafsen  zusammen.  — 
lieber  die  Art,  wie  sich  das  Erdbeben  zuB  0 n nzeigte,  äussertsich 
ein  ungenannter  Correspondent  wie  folgt:  Am  3ten  December, 

Abends  6 i/a  Uhr,  bemerkte  ich  plötzlich  eine  anscheinend 
kreisförmig  rotirende  Bewegung  an  meinem  Schreibtische  (an- 
dere Personen  haben  s — 3 Schwingungen  beobachtet)  deren 
Dauer  5 — 10  Sekunden  gewesen  seyn  mag.  Ein  Getöse  wurde 
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f*ft  ellgemeiii  gehö^  weichet  mit  dem  Brtaien  des  Windet  und 
dem  Rollen  einet  icbweren  Wagent  auf  Steiopfiatter  Aehnlich- 
heit  hatte.  Die  Schwankuogen  des  Schreibtischet  waren  so  groft« 
daft  et  dabei  unmöglich  war,  im  Schreiben  forteufahren.  Alle, 
welche  dai  Erdbeben  vom  töten  Februar  (i.  diei.  Arch.  XIII. 
söo  ff.)  d.  J.  auch  hier  vertpiirt  haben , versichern , dafs  diesct 
neue  stärker  gewesen  tey.  Das  Thermometer  stand  auf  -{-  o°,3 
R.  und  so  hatte  et  den  ganzen  Nachmittag  gestanden.  Das  Ba- 
rometer stand,  bei  9°  Quecksilber -Temperatur,  auf  18  Zoll 
3,1  Linie.  Die  Ma.g netnadel  zeigte  keine  aussergewöhnli- 
chen  Schwankungen,  sondern  stellte  sich  nach  gewöhnlichen 
Schwingungen  auf  ihren  Punkt  ein*}.  Am  Pützchen  (am 

/ 

*}  Dagegen  theilt  die  Kölner  Zeitung  vom  i4t(n  December 
ans  Bonn  Folgendes  mit:  Die  Beobachtungen  einet  Köl- 
^ ner  Freundes  der  Naturkunde  über  die  Einflüsse  der  Erd- 
beben auf  die  Magnetnadel,  welche  bei  dem  Erdbe- 
ben vom  täten  Februar  und  bei  jenem  in  den  Niederlan- 
' den  ti.  — tt.  März  (vergl.  dies.  Arch.  XIII.  38s  ff. 

XIV.  s48ff.  und  39t  ff.)  gemacht  worden  sind,  und  wozu 
’ derselbe  bei  Gelegenheit  des  Erdbebens  vom  Sten  De- 
cember einen  I neuen  Beitrag  lieferte,  scheinen  eine 
. grofse  physikalische  Bedeutung  zu  haben.  Sie  verdienen 
um  so  mehr  Vertrauen,  als  dieser' naturGorschende  Freund 
durch  seine  Beobachtung  vom  ti.  März,  welche  schon 
in  der  Kölner  Zeitung  vom  tt.  März  gedruckt  erschien, 
jenes  Erdbeben  prädicirte,  weichet  in  der  Nacht  vom 
Si.  auf  den  tt.  März  in  den  Niederlanden)  zu  Jauch  , 
Jandrinville,  Löwen  u.  s.  w.)  statt  gefunden  hat. 
Diese  Wirkung  in  der  Entfernung  ist  höchst  merkwürdig, 
und  erinnert  an  ähnliche  Erfahrungen  beim  Nordlicht. 
Aber  eben  weil  die  bezüglichen  Beobachtungen  so  ganz 
ungemein  interessant  sind , wünschen  wir  dieselben  auch 
mit  möglichster  Genauigkeit  ausgedrückt  zu  sehen.  Die- 
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techten  Rheionfer  bei  Bonn)  eind  drei  Schwingnngen  des  Bo« 
dem  bemerkt  worden  ( wahricfaeinlich  vom  Herrn  Bleibtrea?  — 
Besitzer  einer  Alaunsiederei  daselbst),  welche  ihre  Richtung  von 
Norden  nach  Süden  za  haben  schienen.  Die  Bewegung  der 
Wände,  Stühle  u.  a.  w.  war  sehr  deutlich.  — Aus  einem  ^pä« 

ten  Wunsch,  in  Verbindung  mit  einer  Anfrage,  deren 
Beantwortung  wir  in  diesem  Blatte  lesen  möchten , wird 
uns  der  verehrte  Herr  Beobachter  daher  gewifs  nicht  ver- 
argen; äciit  wissenschaftlicher  Sinn  giebt  uns  denselben 
ein.  In  .der  (Kölner-)  Zeitung  vom  7.  Dcbr.  heiftt  ea 
nemlich:  „Am  3.  Decbr. , Morgens  um  10  Uhr,  beob- 

achtete ich  an  meiner  Magnetnadel  drittehalh  Grad  Ab- 
weichung von  der  Mittagslinie  westwärts.“  Zufolge  des 
Nachsatzes : „Heute  (6.  Dec.)  Abends  5 Uhr  beträgt  die 

Abweichung  noch  anderthalb  Grad  vom  gewöhnlichen 
Standpunkte“  könnte  man  wohl  auf  den  Gedanken  kom- 
men, dafs  oben  unter  dem  Ausdruck  Mittagsijnie  nicht 
der  wahre,  sondern  der  gewöhnliche  Meridian  verstanden 
sey.  Wahrscheinlicher  wird  dieses  vorzüglich  durch  die 
zusätzliche  Bemerkung,  dafs  das  diesmalige  Verhalten  den 
vorigen  Beobachtungen  (bei  den  Erdbeben  vom  s3.  Febr. 
und  31.  — 33.  März)  entgegengesetzt  gewesen  seyj  denn 
dieseronach  dürften  die  Ausdrücke  wohl  nicht  so  zu  deu- 
ten seyn,  dafs  bei  der  Beobachtung  vom  3.  Dec.  die  gauze 
westliche  Abweichung  von  dem  wahren  Meridiane  nur 
drittehalb  Grad  betragen  habe,  und  dafs  bei  der  Beob- 
achtung vom  6ten  Dcbr.  noch  eine  östliche  Differenz  von 
anderthalb  Grad  vom  gewöhnlichen  magnetischen  Meri- 
dian vorhanden  gewesen  sey.  Eine  solche  Deutung  würde 
nicht  den  vorigen  Beobachtungen  entgegengesetzt,  sondern 
ihnen  vielmehr  conform  seyn.  Wenn  der  Herr  Beobach, 
ter  ganz  einfach  angeben  wollte,  wie  viel  bei  jeder  der 
beiden  neueren  sowohl,  als  bei  den  früheren  Beobach- 


432 


Kästner 


teren  aasAaehen  dadrteo  Berichte  vom  Sten  Dcbr.  entnehme 
ich  zur  Vcrvolhtändigung  des  bereits  Mitgetheilten , noch  Fol- 
gendes : Die  Erderschütterung  war  in  der  Gegend  von  Aachen 

weit  heftiger,  als  alle  in  dem  letzten  Jahrzebend  dort  verspürten. 
Sie  gab  sich  durch  wellenförmige,  von  Südost  nach  Nord- 


tnngen  die  ganze  Abweichung  vom  wahren  Meridiane 
(von  der  Mittagilinie)  betragen  habe  und  ob  sie  west- 
oder  ostwärts  gewesen  sejr,  so  würden  alle  Zweifel  über 
den  Ausdruck  völlig  beseitigt  und  jedenfalls  die  Beobach- 
tung genauer  ausgedrückt  seyn.  Wenige  Zeilen  können 

das  Ganze  zum  völligen  Verständnifs  bringen. Der 

Befragte  erwiedert  hierauf  (io  der  Kölner  Zeitung  vom 
iStenDcbr.):  Im  Jahr  z8s5  den  igten  August  suchte 
ich  in  meinen  Garten  durch  die  bewufsten  künstlichen 
'Methoden  die  Mittagslinie , controllirte  sie  mit  der  von 
mir  erfundenen  natürlichen  Methode,  und  fand  sie  rich- 
tig. Ich  befestigte  an  der  Mauer  meines  Gartens  nord- 
wärts und  südwärts  einen  senkrechten  eisernen  Stab,  vi- 
sirte  meine  beiden  Stäbe,  und  fand  daher  die  richtigen 
Grade  der  Abweichung  der  Magnetnadel  von  der  Mittags- 
linie, Indessen  habe  ich  diese  Grade  nie  öfientlich  ange- 
geben, um  in  keine  Streitfragen  zu  gerathen,  die  sich 
nur  im  Beiseyn  eines  Kenners  durch  Experimente  lösen 
lassen.  Ich  sagte  nun,  am  3.  Dec.  sey  die  Magnetnadel 
a i/z  Grad  von  der  Mittagslinie  westwärts  abgewichen, 
das  heilst : von  ihrem  gewöhnlichen  Abweichungs- Grade 
neigte  sie  sich  noch  um  aiysGradmehr  nacbWesten  bin. 
Angenommen:  die  gewöhnliche  westliche  Abweichung  sey 
ao  Grbd,  so  war  also  am  3.  Dec.  die  ganze  Abweichung 
von  der  Mittagslinie  aa  if»  Grad  westlich,  während  bei 
dem  Erdbeben  am  a3.  Februar  und  in  der  Nacht  vom 
ai.  — aa.  März  die  Magnetnadel  sieh  von  dem  gewöhn- 
lichen Abweichungsgrade  um  4 Grad  ostwärts  zur  Mit- 
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iirett  gehende'*,  SchwMhen  der  GebSode  ete.  ttk^  ^fohnefides 
tdie  (Ihnlich'dem  Falle  eines  telmeran  Körpers,  bdier  dem'Eini 
etarze  einer  Maber).  Auf  diese -Sehivingongen,  vselcbe'  etWä 
3 Sekunden  anhalten  mochten , n- helft  i ge  r Stofs, 

dem  Gefühle  nach  \cm  unten  herauf,  Vorauf  die'ErderschBtte« 
rnng  plötelicb  naohliefs,'  und  die  Ruhe'  llbh  ' wieder  herstellte. 

. * * • • ■ •*  • ^ Jl»«  < » » • ■*  ’ - t.  W 

. ■ ’ ■'  t',”i  • .1  1 ■■  1 •<  .'< 

M . ■ - tagslinie  bineigta,  also  d>e  westbebe,  Abweieluti^  dfe  ^* 
del  von  der  Mittagslinie  nur.  r >6  Grad,  beirng.^f  ->* 
„Dem  verehrten  Herrn  ^ip8and|ß„dea  , Anfrag»,  aus  Bonn 
erlaube, . ich,  mir  nun  meinerseits  , folgende  .Fragen  rorau', 
tragen:  ,-Wie  kann  es  wohl  sejtn,  dafs  andere  Beobnebtmt 
beim  letzten  Erdbeben  an  ihrem  KompnCs  nichts  gespürt 
haben?  Ist  vielleicht  der  eUiptisebe.  Ban  ihrer  Nadeln 
, Schuld  daran?,  oder  Hegt^du  Schuld  darin,  dafs  ihre 
Kompasse  im  zwei(ett  .^rdgesqb?^^  ,iV*h«  .an  einer  Mauer 
stehen?  nqd., ist  mein»  Magnetnadel,  d9fc°  Seiten  ganz 
parallel' bis  zu  den  Eqdspitzen.  sind,  wo- am  südltph.eu 
Ende  ein  stumpfes  , Krenzchen  ; sipb  bildet,  während' an 
der  nördlichen  Spitze.,zwei  Queer*  Häkchen  .nach  .Art  der 
Dbrweiser  sich  befindeq,  int  ihren  Bewegungen  empfind- 
licher,.,  weil  sie,  die  E^alatjonen  der  Erdschi ebte  auf 
diese  Art , seitwärts  eher -führen i kann  ?*<  .(Bekanntlich 
giebt  es. verschiedene  — sog.,  künstliche  Metho- 
den, die  Mittagslinie  genau  za  ziehen;  tyelche  von  die- 
sen der,  ungenannte  Beobachter  befolgte,  ist  aus  dem  Vor- 
stehenden nicht  klar.  Auch  pflegt  man  dergleichen  zur 
Zeit  des  Sommersolstitiums  vorzunebmen;  schon  darum, 
weil  um  die  Zeit  des  längsten  Tages , die  Refractionen 
, bei  gleicher  Sonnenhöhe  Vor-  und  Nachmittags  nahe  oder 
ganz  gleich  ansfalleo.  Uebrigens  wäre  zu  wünschen,  dafs 
der  ungenannte  Beobachter  Tür  die  Folge  seine  Wahr? 
nebmungeo  nicht  anonym  mittheilen  möchte. 

Kästner. 

Archiv  f.  d.  ges.  Naturl.  B.  15.  H.  4.  28 
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Ton  den  in -den  böhepeo  Stoekwerken  der  Himer  befindlichen 
PertODcn  iet  die,  Bevvegntg  am  itärk(ten)  »on  jenen,  welche  . im 
Freien  waren ,,  dagegen  wenig,  und  ip  den  in  der  Käbe  ron 
Aachen  befindlichen  B e rgwe  rk  e n , gur  nicht  verspürt 
worden  (»ergk  hiemit  XIV.  849  dies.  Arcb.).  Noch  heftiger^ 
all  in  und  bei  Aachen  wirkte  das  Erdbeben  in  der  Gegend 
ron  Malmedy  (und  am  heftigsten  zu  Spa);  denn  wahrend  in 
der  ersieren  Stadt  nur  zwei  (wahrscheinlich  schon  banlallige) 
Schornsteine  einstünten,  wurden  zu  Ghcdes  und -Ro eher  ath 
im  Kreise  Malmedy  riHe  Fenster  zertrümmert,  die  Thüren  aoi 
den  Angeln  gerissen' und  zn  Recht  der  Kirchthurm  so  er- 
lehnttert,  dafs'  man  mehrere  Schläge  der  darin  befindlichen 
Glocke  rernahm.  In  der  Stadt  Malmedy  selbst,  wo  man  lor 
der  eigentlichen  Erschiittemng  -eipe  starke,  einem  heftigen  Dos- 
nerschlage  ähnliche  Explosion  hdrte,  fielen  Geräthschaften , Uh- 
ren etc.  von  der  Wand.  Pendeluhren  sta'nden  plötzlich  stille, 
Menschen  wurden  von  ihren  Sitzen  weggerückt  und  sogar  nie- 
dergeworfen. Zn  Aachen  war  das  Wetter  am  Sten  Dcbr.  hei- 
ter und  windstill ; nach  Sonnenuntergang  zeigte  sich  die  schon 
gedachte  ausseVgewöhnliche,  anhaltende  Röthe  am  westli- 
chen Horizont.  DasThermometer,  das  um  4 t/s  Uhr  Nach- 
mittags noch  auf  3®  — o“  (R.  ?)’  stand  , zeigte  um  61/a  Uhr  nur 
i»_o®.  Das  Barom'eter,  das  Tags  vorher  noch  die  unge- 
wöhnliche Höhe  von'j8"  a'''  erreicht’ hatte,  war  den  3ten  Dec. 
Mittags  bis  zu  37'^  11^'^  gesunken  und  blieb  so  bis  zum  4ten 
Dec.  Mittags.  ‘ ' * 

Es  scheint,  dafs  das  Erdbeben  vom''3ten  December  vor- 
züglich in  den  Kantonen  am  rechten  Ufer  der  Maafs  ver- 
spürt worden  ist.  Zn  H e n r i • C h a p d ie,' der  Grenzgemeinde 
auf  der  Strafse  von  Lüttich  nach  Aachen  , wurden  alle  Möbeln 
bewegt  und  die  Einwohner  flohen  ans  den  Häusern.  Zu  Ha- 
rn oir  an  ^der  Ourthe  und  zu  Fraitnre,  Provinz  Lüttich, 
dauerten  die  Erdstöfse  zwar  nur  s Sekunden  ; allein  man  ver- 
nahm dort  deutlich  das  ferne  Getöse  eines  unterirdischen 
Knalles,  welches  dem  stärksten  Erdstöfse  vorangieng. 
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■ H Dem  ilaizoge  aut  dem  Journal  dea,cwiichan>  Stettin 
«nd  Swinemfinde  fahrenden  Paropfiohiffet'Kronp.ri  nee  sein 
'•Eliaabetfa  xd£o)ge,i  „gieng  die  Sonne  .am  Jten  Dcbr.  mit  ei- 
ner ganz  eigenen  grauen  Färbung  auf,  die  Luft  stand  sehr  ateif 
und  ee  vrehete  ein  Sturm  aus  WSW,  Dat^Wasser  ans  dem 
Snünestrom  (ein  Arm  der  Oder)  stürzte  to  rasoh  zur  See«  dafe 
ein  am  Oster- Hafen  gelegenes  Schiff  seinen  Notfaa^ker  ansbringen 
mnfste,  und  beim  Loggen  (Bestimmender  Strömungsgeschwin- 
digkeit durch  Messung  der  Fahrtlänge  innerhalb  gegebener  Zeit*))« 
) den  Stromabflufs  auf  9 Meilen  in  der  Nacht  (4  Stunden)  befand. 

Die  tämmtlicben  flachen  Stellen  des  Rciriert  lagen  so  trocken, 
daft  man  sich  eines  to  kleinen  Wa  1 1 er sta  n des  nicht  za 
erinnern  weifs**)  (rergl.  dies.  Arch.  XF.  346) « und  erst  nach 
3 Uhr  Nachmittags  hörte  dieser  Wassersturz  auf,  um  dann  bei- 
nahe mit  gleicher  Heftigkeit  wieder  aus  der  See  in  den  Strom  za 
dringen.“  — Von  Memel  (Freutsen’s  DÖrdlicbtter  Stadt)  aut, 

*)  Man  logg’t«  d.  Il  man  mifst  die  Fliefsungsgeschwindig- 
keit«  indem  man  ein«  an  eibem  mit  Knoten  versehenen 
Seile  befestigtet  kleines  Scheitholz  aaswirft  und  to  lange 
mit  dem  Laufe  des  Schiffes  fliefsen  läfst,  bis  eine,  auf 
eine  halbe  Minute  eingerichtete  Sanduhr  abgelaufen  ist. 
Man  zieht  dann  das  Seil  in  die  Höhe,  zählt  die  abge- 
wickelten Knoten,  und  berechnet  so  die  Meilenzahl,  die 
das  Schiff  binnen  4 Stunden  der  Nacht  zurücklegt. 

• ^ Kästner. 

**)  Einen  Versuch  das  Znrücktreten  des'Meeret«  die 
Blntrötbe  des  westlichen  Horizontes  beim  Untergang  der 
Sonne  und  überhaupt  die  eigenthSmlicbe  Aenderung  der 
Himmelsscbau , die  wellenförmige  und  die  stofsende  Be- 
wegung etc.  etc.  während  der  Erdbeben  zu  erklären«  fin- 
det' man  unter  andern  auch  in  m,  Hdb.  d.  Meteorologie 
I.  fi€  ff.  68  — 74,  108  ff.  ''  Kästner. 

28* 
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' meldet  man  : Unw^  des- Le'uchtbunna  ttrandcfe  em'StCn  Debr. 

■ CHI  Schiff  y welche«  "mit  Slöch^ütem'i  beladen -ond  gSozlich  ser- 
trfimmert  ward«.  .Di«  Mannschaft  wurde  ^bi8  auf -a  P«rc6aleo 
geretteL“  Briefe  aui  Ancona  ercählen  ron- einrin.  furcht- 

< baren  Sturm«, '/der' am  aten  und  öten  Dtibn.  daa.lTfer  dea  Adri- 
> atiachen  Meerda beimsochte  ; fast  alle  Fischerböte  sanken  und 
1. 16  Matrosen,  verschiedener  Schiffe  crtraDk«n..<>. Mehrere  Schiffe 
verschwanden  , ein')  Oevterreichisebes' tcheitertei  und  eine  Päpst* 
. liebe  Birigantiii«,  i'die  bei  Goro  vor<Anker  lsg',i  verlor  alleia 
9 Matrosen.  Aa  das  >•  Ufer.- von  Peear'O  batte  da«  Meer  am 
, 3tcn  Dec.  bereits.ao  LMchcfa  angespSIt-  i-.-- ' » ' <■  • -i>i 

*'  In  Welchem  Maafse  der  Wassef&tiind’ der  T’ra vi  bei  Lü- 
beck (s.  S.  a/|6  dies,  ßds.)  niedrig  gewesen  seyn  mufs,  besagt 
'mch-  folgende  Zeitungsnachricht:  Bei  dem  ausserordentlich  nie- 

drigen Wasserstan'de  ih  der  Trave,  der  seitlMenschengedcnken 
t nie  so  auffallend  gewesen,  hat  man 'Nachforschungen'  nach  den 
alten  hanseatischen  Kriegsschiffen  angestellt,  welche, 
einer  Ss^e  nach  , bei  Susserst  niedrigem  Wasser  sichtbar  seyn 
sollen.  Dem  ist  auch  wirklich  also,  nur  sind 'sie  an  einer  andern 
Stelle  gefunden  worden,  als  wohin  sie  dicSage  verlegt;  sie  be- 
finden sich  nemlicb  in' der  zweiten  voin  FaliHiause,  an  der  lin- 
ken Seite  des  Stromes,  dicht  hinter  dem  Bollwerke,  liegen  aber 
so  sehr  im  Schlamme  dafs  man  nicht  ganz  hemmfahren  kann. 

■ Die  Rippen  des  einen  Wracks  standen  nind’  herum  aus  dem 
Wasser  und  das'  Schiff  war  für  seine  Länge  sehr  breit;  von  ei- 
nem andern  sah  man  nur  theilweise  die  Kippen.  Das  Holz  ist 
sehr  wohl  erhalten  und  eine  Planke  safs  so  fest,  dafs  man  sie 
nicht  losbreeben  konnte;  etc. 

Auch  an  den  Ausmündungen  der  Weichsel  (bei  Weich- 
selmünde^  und  in. der  Newa  (bei  Petersburg)  wurden  den  3. — 
4.  Dcbr.  ungewöhnlich  beschleunigte  Strömungen  wabrgenommen. 

3)  Aus  dem  Nassaui’schen  wird 'gemeldet:  dafs  vor,  wäh- 
rend und  nach  dem  Erdbeben  vom  3tcn  Decbr.  s'dmmtliche  M i- 
neralqnellen  dortiger  Gegend  unangefochten  geblieben  seyen. 
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pi^belKn  telluirht^  ,df>Melb«n  Nscbrichtea  tufolge,  in  d«r 
Gegend  von  Wiesbaden  gar  nicht  wahrgenommen  worden. 
Nur''  in’ dein  'in  der  N3be  roa  Röblenz  gelegenen  Amte  Brao- 
barth  bat  man  am  gen; 'Tage,  und  vonUglilib 'in  Oberlahn- 
rine  £rde[vschfiUMn^^  vtHpQrt.  J)ag^en>  ist  eine  Erder» 
Schotterung  den  s 5.  Norbr.  (1828)  Abends  gegen  8 Ubr  in  de* 
nen  zwischen  dem  Main  und  dem  Taunusgebirge  j und  zwischen 
Mainz  und  Frankfurt  gelegenen  nassauischcn  Ortschaften  em- 
pfunden worden.  Die  Erschütterung  war  insbesondere  in  dem 
auf  etiildr  Anhöhe- -in 'diesem  Besirke  gelegeneh'Dorfe  Diedea-' 
bcV^en  sehr  XüHbar.  "In  diesem  Distrikte  findet  sich  die  be-  ' 
■i  kannter^^chyvefelhalligeWeilbachar  Minwalquelie  (eine  kalte 
Scbwtfslquelle).  'Auch  an  dieser  sin^  keine  Veränderungen!'' 
•’  wahrwenommeri  woi‘den.~T-i"‘  In  das  bfch*chba*te  Taunusee- 

^ D . I . ; 

b'irg''e‘  liat  sich  weder  da»  Erdbeben  vom  ’StenDecbr. , noch 
vom  aStenNovbr.  eijstrec*|<.t^  Alles',  was  Von  Vermehrung 
dea  WasserausfloiMS  der  |V  i e^^  a d n e r Qu^U^n,  und  vom  Ver- 
Inst'des  Mineralgehaltes  d^r  Qneilen  zu  ^elt^ifs  gesagt  worden 
iit,  beruht  also' auf  reioed  Erdhohtung.“!  (f?- 

Dagegen  sollen  am  linken  Rheinufer  mehrere  Mineaalquellen, 
i^AfigUcb  dia'Tbern^  Ijei. Aachen  utad  Buestheid  (Burt* 
■''‘Vlltei'dV^an*  Gehalt  sehr ‘gewonnen  haben:|  seft  dom  öten  Decem* 
ber.  ' rVcrgl.  biemit  meine,  in' dfer 'Anmdrk.  4ü''S.'245  dies.  Bd». ' 

.lilvl.'  , ' T ■/-  f.i'  Mr’,11  dt  ■ 

durqh  die  dort  aufgewoftene  r rage  angedfutete  Vermutbang, ; 
dac.kh  — in  gleijC^er  Fojrn»,.— noch  binzpfü^e : ‘ Wurde  nicht 
Aelmiiches  wabrgenommeij  bei  den  Tbei|neitit(tt  B e rtlich?) 

, •*  ..  ...  ^ 

^,).u  . < ".ii»  •*■!* 

! . 9t®  e “ "jgifi.j'bi  . ;; 

6, <43  Zr^n>o.  lica^amplitholisoh—  stasa  ampltibisohen.  - 
S.  54q  Z.  6 V.  oi  1.  helleren  statt  fetteren. 

I j , « ) 

S. 34q  Z.  I. V.  ul  1.  diesen  stall  5)  aq. 

..  -I  j-  oj.  4..  I , . I I. '•'»  -i-  * tr  : . ■ :r. 

S.  36i  Z.  i4  V.  0.  lies  zeiot  statt  zeigte.  ! ' 

■ ■ r I iii  i I ,Q  «(ji.triiti  u- . 5 

^ , fi.35i  .Z.  v.p.'l.  deq  s(.  ae^.  , _ ’ ir,  ■ 

'4  B.557  iLi‘,|r.q.  l.,BeVgke^stall  s^,  $aryUkryitail. 

- * I,  t , # * i I * ' k * J • *'  • 


Digitized  by  Google 


438 


1 V.  Schmöger  ' ' ' 

Aus  des  Lyceal- Professors  Dr.  v.  Öchmo- 
ger  zu  Regensburg  geführtem  meteo- 
• rologischen  Tagebuche  vom  Juli 
bis  December  1828*,  vergl.  dieses  Archiv 
XIV.  396  u.  s.  f. 


Baroro. 

Juli. 

August 

September. 

Oclbber. 

Alaximutn. 

3j5",754 

3i7'",702 

33o"',543  ** 

^ '55o'^',a69 

7.  Ab.  10  Uhr 

s6.  Ab.  10  Uhr 

16.  Ab.ioUbr. 

aS.Ab.ioUhr. 

Minmmn. 

310,094 

3.9,483 

3ss,3o7 

3si,88s 

ao.  Miutaga. 

i4.Ab.  10  Uhr 

is.  Ab.6  Ubc. 

6.  Ab.  6 Uhr. 

Medium  8 

3t3,375 

I 3s4,3so 

, 3s5,763 

3s6,884 

it 

3ia 

I 5so 

653 

576 

a 

>4^ 

»44 

55s 

716 

6 

175 

|54 

1 16 

746 

10 

577 

■ s58  • 

• 545 

8ao 

Allg.  Med'. 

»94 

3i4  . 

5s6 

748 

Tbcrmom. 

Max; 

+ »6*»o 

s3«,5 

+ soo,8 

+ «7V 

5.  Ab.  aUbr. 

9.  Ab.  a Ubr. 

IS.  Mittags 

u Ab.  1 Uhr. 

Mioim. 

+ 9»8 

+ 9.» 

+ 5,0 

— 1,0 

3o.Ab.  loUhr. 

s3.  Ab.ioUhr. 

SS.  Fr.  8 Uhr. 

3i.  Fr.  8 Uhr. 

Med.  8 

i5,83 

+ i3,a4 

+ >',«» 

+ 6,39 

IS 

'18,81 

i3,58 

• 11,33 

^8,45 

a 

»8.97 

13,69 

is,s8 

9,3s 

6 

18, SS 

i5,35 

IS, 3s 

7.59 

10 

14,35 

i»,4» 

7.‘7 

5,9» 

Allg.  Med. 

17,88  - 

i3,45 

10,84 
' 1 

7,54 

Therm. 

1 ■ 

Graph. 

Maximum 

'+  »eV 

, 

-u  a3<*,5 

+'  »a,o 

+ »7*>5 

IS.  Nachmittag.  9.NachmitUg. 

la.  Nachmitt 

1 . Nachmittag. 

Mioimum 

+ 8,0 

+ 6,5 

+ 4,0 

— »,5 

3i.  Friibi 

18.  Früh; 

ai.'  Früh. 

3i.  Früh. 

Medium 

+ 16, 3i  ' 

+ iS,65 

+ »»»57 

+ 7,3o 
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Hjerom. 

Mmmum 

Minimum 

Medium 

0", 455*'f-  ' 
8.  Mittägi.' 
0,021  ^ 
iG.Ab.  löUbr. 
b,i79*'  ‘ 

, .vT 
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ffc^yember. 


Deeember. 


Mittags 


si.  Mittags 
3.  Früh  8 Uhr, 


Maximum 
Mioim^m  \ 
Mediui»  ,8 


Maximum 

Miuimum 


3o.  Nachmitt. 
' 7]  Früh, 


|.  Nachmi^ 
3.  Früh 


Hyeromet. 
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heiter 

schön 

vermi^^ht 

trüb 

Nebel,,^.', 
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windig  ! 
stürmisch 
Schlossen 
Thaäi^ 
Morgenrth 
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de  Winde 
IWcteor- 
wassser  , 


Maximum. 

+ o'',i36 

5,  Ab.  2 Uhr. 

6'',i55 

IQ.  Mittags. 

Minimum. 

1 o,oo5 

SS.  Fr. .8  Uhr.  ^ 
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8.  Ab.  6 Uhr. 

Medium.  . 

1 0,044 

! ^ 
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44i  V.  Schmöger 

Chiminello‘’s  Tafel  für  den  mittleren  Gang 
der  Wärme.,  - , . 

(Aus  etiem '^Briefe  des  Prof.  v.  Schmöger 
an  |deri  Herausgeber.) 

1 


Durch  einen  Brief  des  Hm.  Hofrath  Schübler 
in  Tübingen,  an  einen  meiner  Freunde  dahier,  wurde 
ich  aufmerksam  gemacht  auf  Chiminello’s  Tafel 
für  den-  mittleren  Gang  der  Wärmej  welche  sich  am 
Ende  von  Schöüw’s  Pflanzengeographie  (Berlin  1 8*8) 
beBndet.  Da 'dieses  "Werk  bei  uns  selten,  und  jene 
Tafel  für  die  Meteorologen  von  grofsen^  Interesse 
ist;  so::  schicke- ich  Ihnen  die  Abschrift  derselben, 
welche  ich  mir  aus  München  verschafft  habe,  mit 
dem  "Wunsche,  da£s  sie  einen  Platz  in  Ihrem,  ge- 
schätzten Archive  finden  möge.  - Itugleich  will  ich 
einen  Gebrauch  von'  dieser  Tafel  für  diä  Bestimmung 
der  mittleren  Luftwärme  im  Jahre  i8»8  ma- 
chen, was  als  Beispiel  dienen  kann,  wie  man  die- 
ses HülEsmittel  überhaupt  anwendet , und  wie  insbe- 
sonders  ich  ;selbst  dasselbe  zur , Correction  aller  hie- 
sigen  Beobachtrmgen  nächstens,  dem  Wunsche  des 
Hm.  Dr.  Schübler  gemäfs,  benutzen  werde*). 

*)  Vergl.  Schüblc.r’s- Meteorologische  Nottzen,  insbeson- 
dere über  Bestimmong  mittlerer  Temperatur  io  Schweig* 
ger’t  Joora.  XXXXIX.  2*1  ff.  Vorzüglich  eher  auch 
das  diesen  Notizen  folgende  Nachschreiben  des  Dr.  L.  F. 
K&mtz,  S.  ia6  — i3i  yerglichen  mit  Dessen:  Ueber 
die  Bestimmnng  der  mittleren  JTemperatar  eines  Tages ; 
ebendas.  XXXXVIl.  385  — 44o,  XXXXTIII.  i — 4«. 
(Scbouw’s  Grunds.  isleAud.  erschienen  zu  Berlin  i8aL) 

' ^ Kästner. 
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'rto-oiS  nr  Äf' "6 i •ft 

1 1 .;r<  .Hatotean /zu  ^flfobigen.  Stunden  des  Tages  : die 

Luftwärme  beobachtet,  und  will  man.  daraus:  das;IVlit“ 

'l6l'ühdej)-j'''^o"  sucht  m^n  in  der  vorhergehenden'  Tsr- 

fel  die  diesen  ^tundpn  , entsprechenden  Temperaturen, 

'nuhmt  darai^' “d^s  Mitter^~idn^  'z^hT  . davon  das  in 

der;  letzten Spaj.te  .apgegebenei ab.  „Die  Differenz' wird 

'mit  'geändertem  Zeichen  zTüh . def  beobcT^ 

teten  Xhctmometerstände  hinzugefügt.,  nachd.em  nj.an 

sie,  wenn,  die  ^Beobachtungen  in  .einer  (gindejn,.,§palp 

als  der  loofheiligen  gemacht  worden  sirld,  auf  . jene 

redachrt  hat.  Je  nachdem  man  aber  das  Mittel  für 

den  Tag  eines  .bestimmten  Monates , für  einen  I\Io- 

nat , eine  Jahreszeit  oder  für  das  ganze  Jahr  sucht, 
' _ “ ■:  i;;'n  ’a  ' 

. hat  man  die  respectiven  Zeilen  der  Tabelle  für  jenes 

Verfahren  'zu  wählen.  i 

I3’e  i s p i e 1 e. ' 

Ich  beobathtete  während  d.  J.'  1828,  wie  'ge- 
wöhnlich, umi8,  12,  2,  6,  iqUhr,  Am  iS.Janoar 
zeigte  das  Thermometer  zu  diesen  Stunden  die  zwfätp 
der  folgenden  Beiden ; die  andere  ist  aus  der , ersten 
_Zcile  , der  .Tabelle  .für  die  nemUchen  Stunden  ent- 


nommen. 


■I.  j 

n.  + 5",3R.'  - .c-  j 

4,94  i i:... 

• 6,0‘  • 

— 5, So 

5,0  - - V 

4,45  ^ 

3.i;  ■ 

_...3,49  L.^"^ 

'2t^,85  ' ' 

22,8  : ..  . 

4,17 

;.  '-’-;'4,76-;":‘7  '■  ‘.V"-:  " ' 

. .a.  - ' r.2rf...i  1'  ■■  M ' 

0,46 C.  si:o>57°Rv  +4,59H,  mittlere Tempe- 

tur  des  Tages. 
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Der  ThermometrograTph'  hatte  an  diesem  Tage 
die 'Extreme  +6°, 5^  und  | alsei p ein.:  Medium 


■=^'4®,5R. 

gereigt.:! 

llr..  l'..: 

, , » 'r..  M 

Mittlere  Temperaturen  beröciinet  aiis  den 

Beobachtungen  am 

* 

Regonsburg 

Thermo- 

Thermo- 

[und  aus  der 

Media  der 

i8||. 

mtrgrph. 

" meter. 

j Tabelle. 

Mediä. 

W iiiter 

— 

+o°,99R. 

+o°,55R.(a 

Frühling 

8,63 

7,92  (b 

Sommer 

i5,I2 

i5,33 

i4,i3  (c 

< 

Herbst  ” 

7.74 

7,28 

"6,61  (d 

December 

— 

2,3o 

1,85 

Januar 

— 0,35 

0,07 

— 0,3  0 

0,57  (a 

Februar 

4-  0,57 

0,61 

-4  0,1 8 

< 

März 

. 4,08 

4,43 

3.79 

April 

8,09. 

9,00 

8,37 

7,84  (b 

Mai 

' t‘ 

1 i,5o 

12,47 

11,35 

Juni  .< 

1 5,4 1 

15,27 

. 13,90 

Juli 

1 6,3 1 

17,28 

16,00 

i4>o5  (c 

August 

i3,63 

i3,45 

1 2,24 

September 

10,57 

10,84 

10,00 

I' 

October 

7,3  0 

7,54 

7,00 

6,63  (d 

November 

3,34 

■ 3,45 

2,84 

p 

December 

1,87  1 

. 1 

1,54 

i>,.  . 

v' 

4» 

Jahr 

6,81  1 

8,0 1 1 

7.4  0 

Nimmt  man  das  Mittel  aus  den  in  der  4 .Spalte 
enthaltenen  Temperaturen  der  la  Monate  d.  J.  1828, 
so  erhält  man  die  mittlere  Luftwärme  für  dieses  Jahr 
= + 7°,i4R.  ; das  nicht  corrigirte  Mittel  aus  54 jäh- 
rigen Beobachtungen  ist  das  nemliche. 


Digitized  by  Google 


üb^r ‘m'eteocologiscjie  B^obMhtungen,  447 

.Zusatz  zu  Prof.  Trecbsers  Folgerungen; 
8.  Bd.Xy.  S.  138  dieses  Archives; 

• ' ■ ! ' , i 

£b  eil  de  ms  eiben. 


Am  cltirten  Orte  sind  die  Erklärungen  jener  be- 
kannten Erfahrung  angeführt,  dafs  Mittagsbeobach- 
tungen am  Barometer  gröfsere  Höheriunterscbiede 
geben , als  die  zu  anderen  Tageszeiten  gemachten. 
Auch  wird  dort  versucht,  die  von  La  place,  .der 
Feuchtigkeit  wegen,  eingeführte  Vergröfserung  des 
Factors  der  Wärmecorrection  dadurch  zu  rechtferti- 
gen , dals  die  vor  - und  nachmittägigen  Beobachtun- 
gen, ungeachtet  der  Verschiedenheit  der  Temperatu- 
ren, übereinstimmende  Resultate  geben.  Allein  den- 
noch scheint  mir  diese  Vergröfserung  unrichtig  zu 
seyn;  denn  sie  setzt  irriger  Weise  voraus,  dafs  die 
Dichte  der  Luft  so  abnimmt,  wie  jene  der  Dünste. 
Dieses  ‘ ist  aber  nicht  der  Fall;  sondern  durch  den 
Einflufs  der  Dünste  entsteht  eine , für  verschiedene 
Zeiten  auch  verschiedene,  Abweichung  von  der  geo- 
metrischen Progression  im  Gesetze  der  Luftscalen. 
Man  [bedenke  nur , um  sich  davon  zu  überzeugen, 
dafs  die  oberen  Luftschichten  absolut  und  relativ  tro- 
ckener seyn  müssen , als  die  unteren , theils  wegen 
der  Abnahme  der  Temperatur  nach  oben  zu,  theils 
wegen  der  häufigen  Ausscheidung  der  Dünste  gegen 
die  Erdoberfläche  hin,  wodurch  das  Aufsteigen., ande- 
rer beständig  gehemmt  wird. . Und  nennt  man  a,  ad, 
ad  * etc.  die  Dichten  der  äuf  einander  trockenen 
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Lüftsehichten , und  a,  «5»  aS*  etc. -die  Dichten  der 
entsprechenden  E^nStschichten;  so  entstehen  Glieder: 
a + «,  ad  + adt  ad*  + a§*  etc. i welche  keine  geo- 
metrische Reihe  mehr  bilden,  aber, an  manchen  vor- 
und  nachmittäglichen  Stunden''  des  nemlichen  Tages 
/ immerhin  gleich  seyn  können.  Deshalb  ziehe  ich 
Anderson’s  Formel,  welche  alle  diese  Umstände  be- 
rüchsichtigt , jeUt  dei[i  anderen  vor,  sie  ist  folgende; 


h=56566C>  + o,oo47.(^))(.+^— 


log 


ß~i^' 


wobei  ß T=z  h'  (i  + o,oooaa5  (T  — T‘)  und  h der 
Höhenunterschied  in  par.  Fufs,  t®  R.  die  Luftwärme, 
f dip  Spannkraft  der  Dünste  in  par.  Zollen,  b der 
Barometerstand  in  par.  Zollen  an  der  unteren  Station 
und  bei  der  Temperatur  T“  R.,  hingegen  t‘,  f ‘ , b*,  T* 
dasselbe  an  der  oberen  Station  sind , und  f , f ‘ am 
leichtesten  mittelst  eines  Thermo  - Hygrometers  und 
meinen  (schon  oben  citirten)  Tafeln  für  die  Beob- 
achter dieses  Instrumentes  gefunden  werden. 


Uebrigens  könnte  diese  Formel  noch  durch  Hin- 
zufügung des  Factors  (i  +0,002837.  cos  z 1)  ver- 
bessert werden;  wo  1 die  Breite  des  Beobachtungsor- 
tes bedeutet. 


Verbesserung.  In  einigen  Exemplaren  des  3ten  Heftes  dieses 
Bandes  hat  sich,  S.  400  Z.  1 v.  o. , der  Druckfehler  pharmeu- 
tisch  eingeschlichen;  man  bittet  statt  dessen  zu  setzen:  phar- 
maceutiscb.  Die  Redaction. 


f 


Digilized  by  Googid 


449 


Meteorölogische  Beobachtungen  , angestellt 
zu  Frankfurt  a.  M.  und  in  dessen 
' Umgegend  den  i5ten  Januar 
1287;  mitgetheilt 

- • ‘ TOa  • » ■ • ' - ' 

j 1 *''  ■ . ' i ‘ i 

Herrn,  v.  Meyer  zu  Frankfurt  a.  M.*) 

I ■ , i,  T r ■ 


,HerrWilh.  Haidinger,  hieln  verehrter  Freund, 
hatte  die  Gefälligkeit  gehabt,  mir  für  die  Gegend 
von  Frankfurt  a.  M.  von  den  Einladungen  zukom- 

men'zu  lassen,  welche  Brewster  in  Auftrag  der 

• - > 

hönigl. ' Gesellschaft  zu  ’Edinbürg  'ergehen  liefs.  Es 
sind  dies  dieselben  Einladungen,  welche  zum  Zwecke 

I 

haben,  eine  möglichst  ausgedehnte  Reihe  gleichzeiti- 
ger ‘ meteorologischer  Beobachtungen  zu  Stande  zu 
bringen , wofür  die  beiden  Tage  des  Jahres  gewählt 
worden , der  1 5-  Januar  und  der  1 7.  Juli,  an  welchen 
stündlich  zu  beobachten  wäre.  Der  physikalische 
Yerein  unserer  Stadt  hatte  seit  einigen  Jahren  seine. 
Thätigkeit,  vorzüglich  auf  Anstellung  regelmäfsiger 
täglicher'  ‘meteorologischer  Beobachtungen  gelichtet, 
da  , sichv  4uch:  ,in'  ührn  das  Bedürfnifs  ausgesprochen, 
seines  Ortes  mitzuwirken,  an  der  Vervollkommnung 
des , Material«,  aus  dessen  Gesaipnntumfange  eine  end- 
liche wissenschaftliche  Begründung  der  Kenntnifs  von 
der  Atmosphäre  unserer  Erde  zu  erwarten  steht,  wenn 


*)  Vergl.  S.  7^  def  XIII.  Bd«.  diel.  Arcb.  Kastoer. 
Archir  f.  d.  ges.  NaturL  B,  15.  H.  4.  ^9 
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V.  Meyer 


die  Nothwendigkeit  des  gemsinsamen  Wirkens  ulid 
Unterstützens  > wie  sie  für  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen dieses  Zweiges  der  Naturforschung  am  un- 
erläfslichsten  sind,  fernerhin  in  fortschreitendem  Maafse 
gefühlt  und  auch  wirklich  gestillt  seyn  wird.  Ich 
glaubte  daher,  und  weil  für  ausgedehntere  meteoro- 
logische Beobachtungen  der  Wille  Einzelner  nicht 
hinreicht,  dem  physikalischen  Vereine  Brewster’s 
Einladung  vorlegen  zu  müssen.-  Die  Theilnahme, 
welche  der  Verein  diesem  Unternehmen  geschenkt 
hat,  wird  aus  den  folgenden  Beobachtungen  hervor- 
gehen, die  nicht  ohne  Aufopferung  ausgeführt  wor- 
den sind.  Ich  theile  .diese  Beobachtungen  mit,  weil, 
wie  ich  glaube,  dieselben  auch  für  Deutschland  be- 
kannt zu  werden  verdienen,  da  sie  aus  einer  Gegend 
herrühren,  welche  durch  ihre  physikalischen  Verhält- 
nisse Aufmerksamkeit  verdient  (F rankfurt  liegt  an 
dem  einen  Ende  der  Ebene,  welche  ihre  gröfste  Län- 
genausdehnung von  Basel  bis  Mainz  hat);  in  wie 
fern  sie  aber  zu  dem  Unternehmen,  wofür  sie  ange- 
stellt werden,  von  Nutzen  sind,  'mufs  Brewster’s 
Bearbeitung  und  Anwendung  lehren. 

Beobachtungen  am  i 5- Januar  iSay. 

Beobachtungspunkte : Frankfurt,  unter  dem 
ö.  L. ' von  Ferro,  5o*  6^  n.  B., 
der  Mainspiegel  bei  der  Stadt  di8,5  par.  Fufs  über 
der  Meeresfläche  nach  Schmidt*).  Beobachtet 


*)  Pie  genaaen  HöhenbestimmnngeD  für  die  Beobachtang*- 
puokte  behalte  ich  mir  vor,  später' oacbzntragen.  e.  M. 
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wurde  vom  Vereine:  in  der  Gartenwohnung  des  Hm. 

Geh.  Rath  v.  Sömmerring,  in  einem  Eckzimmer 
über  zwei  Stiegen  hoch,  nach  NW.  , 

_ Reifenberg  am  Feldberg;  beobachtet  wurde 
im  schwarzen  Adler  eine  Stiege  hoch,  vom  Vereine. 

Des  Feldbergs  höchste  Spitze,  ohngefähr  4 Stunden  n 

von  Frankfurt  entfernt , liegt  nach  Schmidt  einer 
Messung  zufolge  aöo 5 par.Fufs  über  der  Meeresfläche, 
einer  anderen  gemäfs;  aS^a;  nach  Eckhardt  aG^O, 
nach  Muncke  a6o6.  ' > 

Die  Platte  bei  Wiesbaden  liegt  nach 
Schmidt  i5oo  Fufs  über  der  Meeresfläche;  die  In- 
strumente hiengen . im  3.  Stoc  kdes  herzogl.  Jagdchlos- 
ses  nach  N. 

- Beobachtet  wurde  von  Herrn  Lieut.  Lang;  in 
Wiesbaden  von  Herrn  Lieut.  H c i m a n n,  im  Einhorn 
zwei  Stieger,  hoch. 

Friedberg,  5o"  17'  o"  n.  B. , aG®  la' 38^' 

Ö.L.,  beobachtet  wurde  vom  Vereine  ira  zweiten  Stock 
der  zwei  Schwerdter,  nach  S.  36  par.  Fufs  über  der 
Strafse. 

Homburg,  5o®  43^  n.  B. , a6°  36^ 

Ö.L.,  533  Fufs  über  der  Meeresfläche  nach  Schm  Mt; 

€9  beobachtete  Herr  Forstmeister  Lotz. 

I ' 

Temperatur  der  Luft  im  Schatten. 

Sie  wurde  gemessen  mit  möglichst  gleichgehen-  ' 
den  Quepksilber  • Thermometern  aus  den  Werkstätten 

29* 
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des  Herrn  Albert  dahier  und  Herrn  Loos  inDarm- 
stadt.  Die  Beobachtungen  sind  folgende : 


tn  n Theraometer  im  Freie»  »ach  R. . 


o 

Om 

o 

Reifen- 

berg 

Frank- 

furt 

Wiea- 

baden 

Platte 

Friedberg 

Homburg 

1 a.m 

o 

— 1>4 

+ 2,2 

+ 2,5 

+ 0,4 

o 

+ Oi5 



a 

— 2,0 

— 

2,3 

+ 0,1 

0,0 

— 

5 

— 2,2 

+ 1,8 

1,5 

— 0,2 

0,0 

— 

4 

— 2,6 

+ 1,6 

2,0 

0,2 

+ 0,5 

+ 1,3 

5 

— 2,9 

+ 1,1 

1,5 

— 0,4 

0,0 

— 

6 

— 3,0 

+ 0,5 

1,5 

— 0,3 

— o»9 

— 

7 

— 2,7 

+ 1,8 

0,5 

— 0,4 

1,0 

— 

8 , 

— 3,0 

+ 0,5 

1,0 

— 0,5 

— 0,9 

— 

9 

-2;e 

+ 0,8 

' 1,0 

— 0,4 

0,0 

0,0 

lO 

— 1,8 

+ 0,2 

2,3 

— 0,2 

0,0 

— — 

11 

— 0,6 

+ 1,5 

3,0 

0,0 

+ 1,0 

— 

la 

— 1,1 

+ 2,5 

3,0 

+ 0,2 

+ 1,1 

+ 1,5 

ipjn 

— 1,3 

+ ft>7 

3,3 

+ 0,3 

— 

— 

a 

— 1,0 

+ 3,0 

3,5 

+ 0,3 

— 

— 

3 

— 0,0 

+ 2,5 

3,8 

+ 0,4 

+ '1,5 

+ 2,8 

4 

— 1,4 

+ 1,8 

3,3 

+ 0,4 

+ 1,0 

— 

5 

— 1,5 

+ 1,2 

3,3 

+ 0,2 

+ 0,1 

— 

6 

2,0 

+ 2,2 

2,0 

0,0 

+ 0,6 

+ 1,0 

7 

2,0 

2,0 

0,2 

+ 0,5 

— 

8 

— 2,5 

+ 1,8 

2,0 

— 0,2 

+ 0,3 

+ 1,0 

9 

2,5 

+ 1,9 

1,8 

— 0,3 

— 0,4 

— 

lO 

— 2,5 

+ 1,7 

1,8 

— 0,3 

— 

— 

11 

— 2,6 

+ 1,0 

2,0 

— 0,4 

— 0,4 

— 

12 

2,6 

+ 1,2 

2,0 

— 0,5 

0,0 

+ 0,5 

Mit- 

tel. 

2,0 

r i>6 

-j-  2,2 

— 0,1 

j -f  0,1 

1,1 

Folgende  Tabelle  wird  die  Uebersicht  vom  Gange 
der  Thermometer  deutlicher  darstellen; 
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Unterschied  der  Thennometerrtändo  zweier  auf  einan- 


der folgender  Stunden. 


» 

Stande 

Reifenberg 

Franlifiirt 

Wiesbaden 

Platte 

[ Friedberg 

o 

o 

o 

a.m.i 

— - OfS 

0,3 

— • 0,3 

— 0,5 

3 

— 0,3 

o 

— 0,8 

— 0,3 

0,0 

3 

— 0,4 

— 0,3 

+ 0,5 

0,0 

+ 0,5 

4 

— 0,3 

— 0,5 

— 0,5 

— 0,3 

— 0,5 

5 

— 0,1 

— 0,6 

, 0,0 

+ 0,1 

— 0,9 

6 

+ 0,3 

+ 1,3 

— 1,0 

— 0,1 

— 0,1 

7 

— 0,3 

— 1,3 

+ 0/5 

— 0,1 

+ 0,1 

8 

+ 0,4 

+ 0,3 

0,0 

+ 0,1 

+ 0/9 

9 

+ 0,8 

— 0,6 

+ 1,3 

+ 0,3 

0,0 

10 

+ i,a 

+ 1,3 

+ 0,7 

+ 0,3 

+ i,o 

n 

13 

p.m  ] 
3 

— 0,6 
— 0,1 
+ 0,3 
+ 0,1 

+ 1,0 
+ 0,3 

+ 0,3 
— 0,5 

0,0 
+ 0,3 

• + 0/3 

+ 0,3 

+ 0/3 
+ 0,1 
0,0 
+ 0,1 

+-0,1 

3 

— 0,5 

— 0/7 

— 0,5 

0,0 

— 0,5 

4 

— 0,1 

— 0,6 

0,0 

— 0,3 

— 0,9 

5 

— 0,5 

+ 1,0 

_ 1,5 

0,3 

+ 0,5 

6 

0,0 

0,0 

0,0 

0,3 

— 0,5 

7 

— 0,3 

— 0,4 

0,0 

0,0 

0,0 

8 

9 

10 

0,3 

0,0 

— 0,1 

+ 0,1 

0,3 

— 0,7 

— 0,3 
0,0 
+ 0,3 

— 0,1 

0,0 

— 0,1 

— 0,7 

1 1 
13 

0,0 

+ 0,3 

0,0 

— 0,1 

+ 0,4 

Ich  lasse  die  graphische  Darstellung,  so  wie  an- 
dere Verhältnisse,  welche  aus  diesen  Beobachtungen 
gezogen  werden  können  weg,  um  nicht,  wie  es  so 
leicht  geschieht,  einen  Bericht  über  meteorologische 
Untersuchungen  zu  sehr  auszudehnen;  überhaupt  ist 
der  Zweck  dieser  Mittheilung  nur  der , die . Beobach- 
tungen zu  ferneren  Untersuchungen  zugänglich  zu 

i 


Digitized  by  Google 


454 


V.  Meyer 


machen.  — In  Reifenberg  stellte  man  die  Beob- 
achtungen viertelstündig  an , es  haben  sich  daraus  ' • 
keine  weiteren  Resultate  ergeben ; das  Mittel  aus  den. 
viertelstündlichen  Beobachtungen  ist  dasselbe,  wie  das, 
welches  aus  den  stündlichen  erhalten  wird,  und  das 
Maximum  und  Minimum  der  Temperatur  kommt  in 
den  stündlichen  vor.  Eine  Ejgenheiit  der  Tabelle 
für  den  Thermometerst.  besteht  darin,  dafs  die  Tem- 
peratur der  Stunde  » a.  m.  durchgehends  sehr  nahe 
mit  dem  Mittel  der  Temperatur  des  Tages  überein- 
stimmt ; der  Unterschied  von  höchstens  o,i®  der  zwi- 
schen beiden  besteht  ,ist  geringer,  als  der,  welcher 
' sich  ergiebt,  wenn  man'- die,  nach  den  verschiedenen 
Arten  berechneten  Tempcraturmittel  miteinander  ver- 
gleicht. Im  Uebrigen  ergiebt  sich  für  Reifenberg, 
dafs  die  Temperatur  von  lo  auf  ii  Uhr  a.  m.  am 
schnellsten  zugenommen  und  dabei  am  höchsten  ge- 
stiegen und  von  1 1 Uhr  an  langsamer  wieder  gefal- 
len ist;  in  Frankfurt  war  der  höchste  Stand  um 
a Uhr  p.  m.  und  in  Wiesbaden  um  3 Uhr  p.  m. ; 
auf  der  Platte  begann'  der  Beobächtungsgang  mit  dem 
höchsten  Stand  und  erreichte  diesen  wieder  um  3 u. 

4 Uhr  p.  m. ; der  niedrigste  Stand  fiel  in  Reifenbe.rg 
auf  6 und  ,8  Uhr  am.,  in  Frankfurt  auf  lO  Uhr  a. 
m.,  in  Wiesbaden  auf  7 Uhr  a.  m.,  auf  der  Platte 
8 Uhr  a.  m.  und  1 3 Uhr  p.  m.  Der  Temperaturwech- 
sel war  Morgens  lebhafter  als  Nachmittags,  und  die 
Veränderlichkeit  der  Temperatur  mit  der  Höhe  der 
Station  weniger  lebhaft.  Für  Frankfurt  glaube  ich 
nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen,  dafs  nach  der  Linie 
der  10 jährigen  Beobachtungen  des  Peter  Meer- 
* c 
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mann*)  für  diesen  Ort  der  mittlere  Zeitpunkt  der 
gröCsten  Winterkälte  gerade  auf  den  Jan.  fällt,  ' 
und  dafs  sich  daraus  nach  Tbilo's  Berechnungen  die 
mittlere  Wärme  aus  den  lo  Jahren  für  die  fünf  Tage 
vom  11.  bis  i5.  Jan.  zu  — 0°,x8  R.  ergiebt  imd 
die  Zahl  für  den  fünften  Tag  selbst,  also  für  den 
j5.  Jan.  nach  Me  ermann  — o°,i  ist.  Das  für  den 
i5-  Jan.  1827  aus  den  stündlichen  Beobachtungen' 
berechnete  Mittel  ubersteigt  demnach  jenes  um  ' 
+ i°»7. 

Temperatur  der'Quellen. 

So  unvollständig  die  in  dieser  Hinsicht  angestell  ■ ' 
ten  Beobachtungen  sind,  so  dürfte  dennoch  die  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes  selbst  diese  Mittheilung  er- 
lauben. 

Grindbrunnen  bei  Frankfurt : 

Stunde.  ^ Quelle.  Main.  Freie  Luft, 

a.  m.  8 + 4,6  + i,4  ' + o,5 

la  + 5»5  + 2.0  . + a,5 

p.  m.  4 + 5,2  + 1,8  + 1,8 

Diese  Mineralcjuelle  ist  nur  wenige  Fufse  vom 
, Maine  entfernt ; die  Temperatur  des  Mains  selbst 
wurde  in  geringem  Abstande  vom  Ufer  gemessen**). 

*)  Einladnngiicbrift  zar  öffentlichen  FrSFung  im  Gymnatium 
au  Frankfurt  a.  M.  im  April  i8si;  „fiber  Peter  Meer- 
. mann’a  auf  der  hies.  Stadtbibliothek  befindliche  thermo- 
neuieche  Beobachtungen  und  Berechnungen ; TOn  Prof.  L. 
Thilo.“  Frankfurt  i8ai.  S.  i5  u.  18... 

**)  Temperaturbeohachtungcn  an  QueUei|  werdto  nUtslicher 
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Schniedborn  bei  Heifenberg.  Diese  Quelle  zeigte 
um  ui  Uhr  a.  m.  in  ohngefähr  8 Zoll  Tiefe  unter 
ihrem  Wasserspiegel  + a®  H. ; die  Lu&  — a®  R. 


weon  dabei  die  cbemisGbe  Analyse  des  Qnellvrassers,  so 
, wie  die  geognostische  Constitution  des  Bezirkes,  in  wel- 
chem die  Quelle  der  Erde  entspringt  beachtet  worden. 
Rücksicbtlich  des  Grindbrunnens  erwähne  ich  das  Resul- 
tat einer  Analyse,  welche  kürzlich  Dr.  Mettenheimer 
mit  dieser  Quelle  TOrgenommen.  Er  fand,  dafs  dieses 
Wasser  in  i6  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  enthalte: 
14,768  Gran  Chlornatrium  (Kochsalz), 
s,48o  — kohlensaures  Natron  (im  Wasser  alsDop- 
pelkohlsns.), 

S,is8  — Cblormagninm  (salzs.  Bittererde). 
i,33i  — kohlens.  Kalk, 
i,o36  — kohlens.  Bittererde, 

0,046  — Eisenoxyd  (im  Wasser  als  kohlens. 

senozydnl.)  ■ 

' o,i38  — Kieselerde  ünd  Verlust 


£1,957  Gran. 

In  dieser  Analyse  finden  frühere  Analysen  Berichtigung;  sie 
zeigt,  dafs  das  Wasser  eigentlich  nicht  schwefelhaltig  ist,  wie 
man  ans  einem  eigenthümlichen  faulen  Geruch,  den  das- 
selbe besitzt,  geneigt  war  anzunehmen,  -Dieter  Geruch 
steht  noch  andern  Wassern  der  Umgegend  und  der  Stadt 
zu,  insbesondere  dem  der  Fanlpnmpe,  welche  deshalb  so 
benennt  werden,  und  mehreren  Brunnen  in  den  Hausern 
der  Dönngesgasse.  Ich  habe  mich  überzeugt,  dafs  dieser 
Geruch  von  organischen  Stoffen  herriihrt,  wie  diese  auch 
schon  der  Geschmack  du  Wassers  verrath.  'Vielleicht 
entspringen  «Ile  diese  Wasser  wie  die  Grindbrnnnenquelle, 
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' ■ < ■ 

Mineralquelle  in  Garten  : ' 

am  j 4.  Jan,  9 a.  m.  Quelle  + 1 » ° i ; im  Freien  + 4° 

am  1 6- Jan.  4^  — 4|  p.m.  Qu.  + 1 i°,o;  im  Freien +’i®, 5 

.1 

Baromet  erstände. 

In  Frankfurt  ist  der  Luftdruck  mit  einem  He- 
berbarometer gemessen  worden,  an  den  andern  Orten 
mit  Gefälsbarometern.  Die  Beobachtungen  sind  fol- 
gende: (siehe  die  Tabelle  S.  458.) 

Die  Zeit,  wo  das  •Barometer  an  diesem  Tage 
den  mittleren  Stand  erreichte,  fällt  für  Reifenberg 
zwischen  ji  und  iz  a.  m. , für  Frankfurt  zwischen 
a und  5 p.  m. , für  Wiesbaden  zwischen  i o und  1 1 
a.  m. , für  die  Platte  auf  1 p.  m.  ' 


cunechit  dem  BraonkohleDgebilde,  das  in  unserer  Gegend 
grofse  Ausdehnung  besitzt  und  in  welchen  nahe  bei  Frank-; 
furt  ähnliche  miueralische  Wasser  angetroffen  werden. 
Der  eigeotliche  Sit*  dieser  Quellen  dürfte  aber  in  einer 
altern  Formation,  im  üebergangs-  oder  Urgebirge  zu 
suchen  sejrn,  da  es  sich  auch  nicht  leicht  erklären  liefse^ 
wenn  sie  im  Braunkohlengebilde  ihren  ursprüglichen  Sits 
hätten,  wie  dichte  nebeneinander  der  Erde  entquellende 
Wasser,  solche  Veriebiedenheiten  zeigen  könnten,  wie 
sie  wirklich  namentlich  bei  Kroneoberg  statt  finden.'  Diese, 
' _ wie  ähnliche  Mineralqoeilea  bilden  sich' im  Thonschiefer 
> > und. können,  da.  wo  sie  no oh  das  Braunkohlengebilde 
dnrdisetzen  müssen,  um  zu! Tage  zu  gelangen,  :auf  die- 
• sem  Wege  leicht  so  rerändert  werden,  dafs  sie  den  er- 
wähnten Geruch  und  Geschmack  wahrnehmen  lassen.  Ich 
hoffs  zw  eiqer  andern  Zeit,  genauere  Mittheilnogen  über 
diesän  Ohgenitand  machen  zu  könnem  •-  v.  M, 
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Stand 

Barometerstand  aaf  o 

redacirt 

Reifen. 

berg. 

Frank- 
furt. ' 

Wies- 

badrn 

Platte 

Fried 

berp. 

Hom- 

burg 

4U 

44 

444 

44 

444 

44 

444 

44 

444 

44 

444 

1 a.m. 

25. 

9.« 

27. 

3,6 

27. 

4,8 

25. 

11,5 

9 

25. 

9.0 

27. 

5,3 

26. 

0,8 

27. 

2,6 

3 

25. 

9.3 

27. 

4,0 

27. 

5,7 

26. 

1,3 

27. 

2,6 

4 

25. 

9.7 

27. 

4,2 

27. 

5,9 

26. 

1,7 

27. 

3,1 

»S. 

6.9 

5 

25. 

9.9 

27. 

4,6 

27. 

6,1 

26. 

2,5 

— 

6 

i5. 

10,3 

27. 

5,0 

27. 

6,7 

26. 

2,8 

27. 

3,4 

— 

7 

25. 

10,7 

27. 

5,1 

27. 

7,0 

26. 

3,0 

27. 

3,6 

— 

8 

25. 

10,9 

27. 

5,7 

27. 

7,1 

26. 

3,3 

27. 

4,0 

— 

9 

25. 

11,3 

27. 

5,7 

27. 

7,7 

26. 

3,4 

26.  10,6. 

IO 

25. 

11,8 

27. 

6,1 

27. 

7.» 

26. 

3,7 

27. 

5,2 

— 

11 

26. 

0,2 

27. 

6,8 

27. 

8,6 

26. 

4,0 

27. 

5,6 

— 

li 

26. 

0,9 

27. 

7,1 

27. 

8,7 

26. 

4,2 

27. 

5,8 

26.  11,5 

ip<m. 

26. 

0,9 

27. 

7,1 

27. 

8,8 

26. 

4,4 

— 

9 

26. 

1,4 

27. 

7,5 

27. 

8,7 

26. 

4,8 

— • 

3 

26. 

1,5 

27. 

8,0 

27. 

9.2 

26. 

5,3 

27. 

6,8 

27. 

0,8 

4 

26. 

2,1 

27. 

8,6 

27. 

9>6 

26. 

5,8 

27. 

7,3 

— 

5 

26. 

2,0 

27. 

9.» 

27. 

9,6^ 

26. 

6,2 

27. 

7,6 

— 

6 

26. 

2,9 

27. 

9.2 

27. 

9,9 

26. 

6,6 

27. 

8,3 

27. 

1.9 

7 

26. 

3,0 

27. 

10,7 

27. 

10,8 

26. 

6,8 

27. 

8,6 

_ 

8 

26. 

3,3 

27. 

11,0 

27. 

11,3 

26. 

7,0 

27. 

8,6 

27. 

9,7 

9 

26. 

5,2 

27. 

11,3 

27. 

11,4 

26. 

7,2 

27. 

9.1 

— 

lO 

26. 

3,4 

27. 

11.4 

27. 

11,4 

26. 

7,3 

— 

>1 

26. 

3,4 

27. 

11,4 

27. 

11,3 

26. 

7,3 

27. 

9.2 

— 

19 

26. 

3,6 

27. 

11.5 

27. 

11,3 

26. 

7,3 

27. 

9.4 

27. 

3,1 

Mittel  l2Ö.  0,61  27>  7,6  |27.  8,5  [26.  4,4|27>  6,l|27>  0,5 


Zur  näheren  Uebersicht  des  Ganges  der  Barome- 
ter diene  folgende  Tabelle; 


; , Unterschiede  der  Barometerstände  zweier  auf 
einander  folgender  Stunden. 


Stunde  |Reifenber{’{  Frankfurt  | Wiesbaden | Flaue  | Friedberg. 


444 

444 

444 

a.m.  1 

— 0,1 

+ 0,5 

+ *.3 

444 

9 

+ 0,5 

/// 

0,4 

0,5 

0,0 

3 

+ 0,2 

+ o,a 

0,. 

0,4 

+ 0,5 

4 

o.a 

0,4 

0,1 

0,0 

5 

4.  0,4 

0,4 

0,6 

0,3 

6 

4-  0,4 

0,1 

0,3 

o,a 

o,a 

7 

•f-  o,a 

0,6 

0,1 

0,3 

0^ 

8 

-f-  0,4 

o»o 

0,6 

0,1 

9 

+ 0,5 

0,4 

0,1 

t 1 

1^ 

1-  0,4 

0.7 

0,8 

0,3 

0,4 
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Stiinife  |Reifenberf;|  Frankfurt  |Wie«badt!n[  Platte  | Friedbtrg. 


1 1 

-1-  0.7 

0,5 

0,1 

o,a 

o,a  , 

12 

0,0 

o,ö 

0,1 

0,* 

p.m.  1 

+ 0.5 

0,4 

— 0,1 

0,4 

2 

+ 0,1 

0,5 

0,5 

0,5 

0,5 

5 

+ 0,6 

0,6 

0,4 

0,5 

4 

— 0,1 

0,5 

0,0 

0,4 

0,3 

. 5 

0,9 

0,1 

0,3 

0,4 

0,7 

6 

4.  0,» 

1,5 

0,9 

0,* 

0,5 

7 

4.  0,5 

0,.I 

0,5 

o,a 

0,0 

8 

_0,l 

0,3 

0,1 

o,a 

0,5 

9 

4.  0,i 

0,1 

0,0 

0,1 

IO 

0,0 

0,0 

— 0,1 

0,0 

# 

1 I 
12 

+ 0,* 

0,1 

0,0 

0,0 

0,» 

In  Reifenberg  ist,  wie  das  Thermometer,  so 
auch  das  Barometer  viertelstündig  beobachtet  wor- 
den; das  Mittel  ist  bei  beiden  Beobachtungsreihen 
vollkommen  dasselbe ; der  höchste  Barometerstand 
fällt  auf  das  Ende  des  Beobachtungstages,  wie  es  auch 
für  Frankfurt  und  die  Platte , für  Wiesbaden  aber 
auf  die  Stunde  9 und  10  Uhr  p.  m.  sich  einstellte; 
am  tiefsten  ist  das  Barometer  gesunken  für  Reifen- 
berg von  12^  — 12^  Uhr,  wie  um  2 Uhr,  a.  ra.,  für 
Frankfurt , Wiesbaden  und  die  Platte  begann  der 
tiefste  Stand  mit  i Uhr  a.  m.  — Das  Barometer 
war  an  diesem  Tage  in  fast  unuterbrochenem  Steigen 
begriffen. 

In  folgender  Tabelle  findet  man  im  Allgemeinen  ' f 

die  Richtung  der  Winde,  von  guten  Wetterfah- 
nen entnommen,  den  Zug  der  Wolken,  und  die 
sonstigen  Wetter-  und  Hirn  mels  er  sch  e inun- 
gen  aufgeführt.  Hinsichtlich  der  letzteren  führe  ich 

für  einige  Stationen  die  genaueren  Beobachtun- 

* 

gen  an. 
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Wetter  and  Himmel  im  Allgemeinen. 


Reifenberg 

Frankfurt 

Wiesbaden 

Platte. 

Friedberg 

bedeckt 

theilweise 

trübe 

Schnee  mit 

Schneegest. 

Nebel 

heiter 

trübe 

Regen 
Schnee  mit 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

trübe 

Regen 
Schnee  mit 

1 

i 

theilw.  heit. 

theilwei- 

theilweise 

trübe 

Regen 
Schnee  mit 

Regen 

se  heiter 
Schnee- 

heiter 

theilweise 

trübe 

Regen 
Schnee  mit 

Schnee 

gestöber 

heiter 

\ 

Regen 

Schneeg. 

Schneegest. 

Schnee 

Schnee 

Schnee 

Schneeg. 

bedeckt 

Schnee 

Sc  hnee 

Schnee 

Schneeg. 

Schneegest. 

theilw.  heit. 

Schnee 

Schneegest. 

Schneeg. 

Schneegest. 

bedeckt 

> 

Schnee 

Schnee 

Schneeg. 

Schnee 

bedeckt 

heiter 

heiter 

Schneeg. 

heiter 

theilw.  heit. 

heiter 

heiter 

Schnee 

heiter 

theilw.  heit. 

[Schnee 

Sonnenblck 

Schneeg. 

theilw.  heit. 

theilw.  heit. 

Schnee 

heiter 

theilwei- 

heiter 

theilw.  heit. 

Schnee  mit 

Sonnenblck 

se  heiter 
theilw.  h. 

heiter 

heiter 

Hagel 
Schnee  mit 

heiter 

Schneeg. 

Sonnenbl. 

heiter 

Hagel 

heiter 

heiter 

Schneeg. 

bedeckt 

theilw.  heit. 

heiter 

theilw.  hat. 

bedeckt 

heiter 

bedeckt 

theilw.  heit. 

trübe 

bedeckt 

Schneegest. 

bedeckt 

theilw.  heit. 

bedeckt 

Schnee 

bedeckt 

bedeckt 

theilw.  heit. 

theilw.  bed- 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

heiter 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

Schneeg. 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

Schneeg. 

Schneegest. 

theilw.  heit. 

Reg.  m.  Sch. 

bedeckt 
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Reifenberg.  — i a.  m.  Der  Himmel  mit  Schnee- 
wölken  ganz  überzogen , der  Stuim  .ward  stärker, 
feiner  Schnee,  wahrscheinlich  von  anderen  Theilen 
des  Gebirges,  wo  er  früher  gefallen  war,  vom  Sturme 
hergeführt.  Um  hatte  derSturm  nachgelassen;  die 
Beobachter  befanden  sich  in  einem  Wolkennebel  der 
um  a dünner  ward.  Um  karkerWind,  Schnee  mit 
sich  führend,  bis  gegen  5,  wo  es  sich  in  SO  etwas 
aufhellte,  der  Sturm  liefs  nach  und  das  Schneege- 
wölk des  Himmels  war  zu  erkennen.  4 der  Sturm 
war  noch  mehr  im  Abnehmen,  das  Gewölk  zertheilte 
sich,  lichte  Stellen.  4j  hatte  sich  der  Stuim  gelegt, 
es  fiel  feiner  Schnee  in  grolser  Menge  bis  lo^,  be- 
sonders stark  um  4^  imd  von  8 bis  gegen  g.  Um 
5 ward  der  Wind  noch  schwächer,  allein  fii  wieder 
heftiger  und  um  9A  zum  Sturm.  Gleich  nach  10 

• V fiel  Schnee  mit  Schneegraupeln  bis  n . Um  ui 
stand  man  in  vorüberziehenden  Schneewolken.  5 Min. 
vor  12  fiepgen  diese  Wolken  an  sich  zu  zertheilen. 
Um  Mittag  Sturm,  die  Wolken  waren  weggezogen, 
grofsflockiger  Schnee  aus  dem  dünner  gewordenen 
Gewölk.  iftl- p.  m.  stand  man  in  Nebel,  der  sich 
allmälig  zu  festeren  Wolken  umgestaltete.  Vor  1 
der  NWliche  Himmel  hell.  1 Schneewolken  mit 
Schneegestöber.  hatte  der  Schnee  nachgelassen, 

Aufheiterung.  Gegen  a in  W und  O am  Horizont 
heller.  Um  a^-  neue  Trübung  des  Himmels,  der 
NW  Wind  brachte  viel  Schnee.  Gegen  5 Aufheite- 
rung in  W ; um  5 auch  in  N unter  Wolkenzerthei- 
lung.  5 5 ganz  bedeckter  Himmel,  Schneewetter  bis 
5|.  Um  5 in  SO  eine  lichte  Stelle.  — Um  die- 
selbe Zeit  befanden  sich  einige  der  Beobachter  auf 

I » 
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der  o^.iBoT’uis’ höher  als  Reifenberg  liegenden  Ka- 
pelle. Diese  sahen  ebenfalls  den  SOlichen  Horizont, 
ferner  die  höheren  Bergknppen,  welche  nach  dieser 
Richtung  hin  lagen,  unbedeckt,  während  die  in  Nor- 
den und  niedrig  liegenden  Bergkuppen,  alle  in  Wol- 
ken eingehüllt  waren;  man  sah  ferner,  wie  in  dieser 
Gegend  die  Schneewolken  • mit  ‘ grofser  Schnelligkeit 
die  Thäler  durchzogen,  und  dafs  jene  es  waren, 
welche  auch  in  Reifenberg  öfter  Schnee  verursachten. 
— Die  mittlere  Höhe  der  Wolkenregion  war  für  die 
Gegend  des  Taünusgebirges  'o"-»5oo  ]^.Fufs  über  dem 
Frankfurter  Horizont.  - ' 

Frankfurt.  Bis  4.  a.  m.  Der  ganze, Himmel 
\tnit  Regenwolken  schwer  bedeckt,  Regen , Sturm. 
Von  4 bis  7 durchbrochenes  Gewölk,  Mondschein, 
der  Wind  liefs  anfangs  nach,  ward  aber  zuletzt  wie- 
der heftiger,  zeigten  sich  bei  anfangender  Däm- 
merung  die  ersten  Raben ; leichte  Haufwolken  am 
Himmel,  der  Mond  kaum  sichtbar.  Die  Sonne  gieng 
hinter  bewölktem  Horizont  auf,  einzelne  Wolken 
hell  gelblichroth  färbend.  Um  8 habe  ich  insbeson- 
dere 3 Wolkenabänderungen  unterschieden,  die  höchste, 
war  Wolkendunst,  niedriger  lagen  festere  Regenwol- 
ken, den  kleinem  Haufwolken  nicht  unähnlich,  der 
Frde  am  nächsten  Regenwolken  (parallel  Schneewol- 
ken von  zerrissenem  Ansehen,  Schneegestöber  von 
sich  gebend).  Die  Sonne  färbte  einige  Wolkenränder 
mit  einem  gelblichen  Roth,  das  mit  dem  Aufsteigen 
der  Sonne  mehr  gelb,  dann  weifs  ward.  Gleich  nach 
8 Schneeflocken,  welche  aus  Anhäufimgen  von  meh- 
reren Krystall-Individuen  von  a,o6z  Meter  Gröfse  be- 
standen. ■ 8|  erster  ^onnenblick  durch  Wolkenschich- 
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ten.  Um  9 bedeckte,  vom  Gebirge  kommend,,  eine 
Schneewolkendecke  den  Himmel,  grofsflockigen  Schnee 
wie  der  vorhergehende,  von  sich  gebend.  Um  10 
überzog  eine  zweite  Wolkendecke  den  Himmel;  star- 
ker Schnee,  Sturmwind.  10  Uhr  a5  IVIin.  konnten 
die  Sonnenflecken  beobachtet  werden;  kein  Wolken- 
dunst, leichte  Haviiwolken  und  wenige  zerrissene  Re- 
gen- (Schnee-)  Wolken  am  SOlichen  Horizont,  wäh- 
rend der  NWliche  bie  auf  einzelne  leichte  Haufwol- 
Jcen  sich  aufheiterte;  die  zerrissenen  Wolken  zogen 
aus  NW,  einige  derselben  lösten  sich  während  ihres 
Zuges  langsam  auf,  dunstige  Stellen  hinterlassend, 
andere  gestalteten  sich  zu  festeren  Haufwolken  und 
zogen  la^samer  und  südlicher,  r i U.  bewölkter  Hori- 
zont, in  NO^  mehr  'mit  Wolkendunst,  in  SW  mit 
Wolken  ohne  Dunst;  gegen  d2is  Zenith  einzelne  Wol- 
kenstreifen aus  kleinen  und  festen  Wölkchen  zusam- 
mengesetzt, sehr  langsam  nach  S.  ziehend.  lä  Uhr 
(Mittag),  es  zeigt  sich,  dafs  der  vorhin  erwähnte 
Wolkendunst  des  NOlichen  Horizoutes  , der  jetzt  bis 
nach  Westen  reichte  , eine  ausgedehnte  im  Entladen 
begriffene  Schneewolkenmasse  war,  die  (scheinbar) 
um  den  Horizont  von  S über  O nach  N zog  und  von 
da  ihren  Weg,  aus  NNW,  über  das  Gebirg  zu  uns 
fortsetzte;  der  SWliche  Horizont  weniger  bewölkt. 

1 a Uhr  1 o Min.  p.  M.  bedeckte  diese  Schneewolken- 
masse den  ganzen  Himmel , verhältnifsmäfsig  wenig 
flockigen  Schnee  mit  Graupeln  von  sich  gebend.  Da« 
Barometer  war  dabei  um  o,a; Linien  gefallen.  Einige 
Minuten  darauf  sah  man  wrieder  festere  Schneewolken 
am  Himmel,  welche,  im  Auflösen  begriffen,  ihren 
Lauf  NNWlich  fortsetzten ; in  höherer  Region  Wol- 

' ken- 
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kendunst;  das  Barometer  fuhr  dabei  wieder  fort  zu 
steigen.  Um  i p.  m.  im  S.  des  Horizont«;  horizontale 
■Wolkenstreifen,  Anhäufungen  kleiner  Haufwolken, 
y.m  übrigen  Horizont  einzelne  kleinere  Wolkenstrei- 
fen V aus  NW  und  über  das  Gebirg  zog  abermals 
eine  Schneewolkennaasse  her,  im  Zenith  einzelne  dünije 
Haufwolken,  im  Auflösen  begriffen.  . a, der , gau;ie 
Horizont  bewölkt,  am  schwersten,  in  S und  NW> 
<-auf  dem  Gebirg-  entlud  sich -ein©  Schneewolkenmasse. 

5 , der  Horizont'  mit ' festerem  Gewölk  umzogen,  am 
schwersten  in  NW , sonst  reiner  Himmel.  4 , ein- 

^ t •» 

*xelne  Sönnehbllcke.  i über  4,  heftiges  Schneewetter, 
pnit  grofsflockigem  und  nassem  Schnee,  bald  nachher 
-reines  Zenith  und  bewölkter  Horizont,  in  NW  ein- 
'.zeln©  sehr  ' schwere  und  grofse  Wolkenmassen,  schrof- 
ffen  Felsblöcken  ähnlich.  Did  Sqime  gieng  bedeckt 
unter,  sie'  färbte,  wie  heute  früh',  einige'  Wolken  * 
gelblichroth. , l?s  .wurde  hier  und  in  Friedberg,  eine 
iGegendämrnerung  (Anticrepusculum} , bemerkt.  5».  die 
.Haben  ziehen  dem  Walde  zu',  der  südliche . Horizont 
•und  das  Gebirg  schwer  ^bewölkt,  einzelne  Regenwol- 
kenniaben  ziehen  vorüber  und  geben  Regen  mit  Grau- 
peln. Nachher  heitejrer  Himmel,  um  den  Horizont 
schwere  Wolken,  in  Sonnenuntergang  horizontal  und 
scharf  abgeschnitten  auf  dem  reinen,  Himmel , der  in 
dieser  Gegend  hell  bläulichgelb  gefärbt  war,  welche 
"Färbung’,  je  mehr  die  Sonne  sank,  um  ■ so  mehr  in’s 
bläulichgrünfe'  übergieng.  J 6 Uhr,  in  W.  eine  schwere 
W«ilkenwänd.  6.  nur  der  Horizont  bewölkt,  in  NW 
am  stärksten.  ...Gelinder-  Wind;  sternheller  Himmel 
.bifigegen  <7  Uhr ,. man  beobachtete  sehr  deutlich  den 
Doppelring  des  Satums,  den  Nebelfleck  des  Orions 
Archiv  f.  d.  gcs.  NatiurL  B.  16«  H.  4: 
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u.  s.  w.  7,  der‘ganie  Himmel  tnit  dünnem  Wolkeri- 
dunst  überCTJgön',  es  schneiet» ‘ dabei«  wenig  und  fein. 
Der  • Dtinst  erlaubte  noch  die  Sterne ' dritter  Gröfse 
wahrzUnchmen.  Um  den  Horizont ' schmale  horizon- 
tale Wolkenstreifen,  in  NW  am  dicksten.  Stärkerer 
Wind.  ‘ Gelblicher  ■ Mondaufgang.  ' 8,  Horizont  wie 
vorhin,  sonst  am  Himmel ''einzelne  zerrissene  Hauf- 
wolken , die mit  Zunahme  an  Umfang,  in  Regen- 
wolken Übergiengen.  8j,  in  der  «Nahe  des  Mondes 
.sehr  schmale  .und  lange  horizontale  Wolkenstreifen 
auf  einem  wässrigen  dünnen  . Dunste.  Der  Mond  sah, 
wie  man  es  nennt,  verw'aschen  aus  und  war  mit  zwei 
schwachen  vertikalen  Lichtkegeln  versehen , , von  de- 
■nen  der  eine  mit  seiner  Spitze  nach  dem  Horizont, 
-der  andere  nach  dem  Zenith  gerichtet  war.  Der 
Dunst  war  wässriger  h^chaffen  als  der,  worin  Ringe 
grofser  Art  sich  bilden.-,  Um,  9,  Sturmwind;  der  Ho- 
rizont mit  schweren  wässrigen  Haitfwolken  bedeckt, 
mit  Ausnahme  des  O,  wo  kleinere  'Wolken  . lagen ; 
öfter  Mondblicke ; etwas  Regen  mit ' einzelnen'  Schnei 
flocken.  Um  lo,'  * der-^NWli(ihe  und  Sliche  Himmel 
mit  einer  Schneewolkendecke  überzogen.  Wenig  Sehnde, 
Sturmwind.  1 1,  mit -Haufwolkenmassen  bedeckt,  iaS. 
weniger  stark  ;;  Wind  weniger  heftig.  Um  .la  Uhr  der 
ganze  Himmel  mit  festeren  Schneewolken  bedeckt.  We- 
nig Schnee  mit  Graupeln.  Der  Schnee  bestand  inKrystal- 
len,  deren  Gestalt  eirte  regelmäfsige  Verwachsung  vö'n 
vier  regelmäfsigen  sechsseitigen  Prismen  war.  Die  Gröfse 
eines  solchen  Krystalis  maafs  o,oo3  Meter  hei  einer  Didke 
(Höhe)  von  wenigstens  0,001.  ^ Am  gapzen  i 6.fan.  wäss- 
riger Schnee.  Am  17.  Jan.  heiterer  Himmel,  kalt.  Am  Be- 
obachtungstage fand  im  Wolkenhimmel  im  Allgemeinen 
Regenwolkenbildüng  statt,  welche  von  1 Uhrp.M.' sich' zur 
Haufwolkenbildung  neigte  ; Abends  Von  ohhgefähr  8 Uhr 
an  bie  zu  Ende  des  Tages  trat  snedatf  Regenwolkenbildüng 
ein..  ^ : 

/ V 
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Meteorologische  Beobachtungen,  angeßteilt 
auf  dem  Donnersberge^*'),  am. 17.  Juli 
1827;  mitgetheilt  ‘ ^ 


von 


^feb'effdemBeibeh. 


Für  den  Dönnersberg^  bestehen  verschiedene 
Höhenangaben,  1966  par.  Fuls  (Muncke),  »10» 
(Miltenberg),  ao55  nach  v.  Oeynhausen  und 
£076  nach  Lintz  aus  Barometerständen,  2090  nach 
den  trigon.  Messungen  französischer  Ingenieurs. — Die 
]Jnstrumente  wurden  in  NO  Richtung,  12  Klafter  vom 
^ignal  und  i^  gleicher  Höhe  mit  dessen  Boden  be- 
pbacht^t.  — Das  Maximum  der  Temperatur  ist  p. 

• _ i » t / » '»l  I { 

jn  I5  zu  i8,a4.R.  bei  unverändertem  Barometerstände 
beobachtet  worden,  das 'Minimum  a.  m 4;  das  Mittel 

• • ( * / tr.  j ( Mi  . . u ( I ] I \ '•  «V.  . ^ y 

aus  beiden  beträgt  o",97  R.  mehr  als  die  mittlere 
Temperatur  aus  den  a4  Beobachtungen.  ^ Das  Ther- 
mometer stieg  von  a.  m.  4 bis  1 2»  ,aber  am  stärksten 
von  a.  m.  lO  bis  12,  darauf  ist  dasselbe  wieder  und 

• i i • ^ 

l’ast  beständig  gefallen,  stärker  von  p.  m.  3. bis  4, 
am  stärksten  p.  m.  6 bis  9.  Die  Quelle,  deren  Tem- 
peratur gemessen  wurde,  befindet  sich  am  nördlichen 
lAbhange^des  Berges,  ungefähr  3oo  Klafter  vom  Sig- 


*)  Ich  halte  den  Donneraberg  für  einen  der  wiühtigiten 
in  Beziehung  auf  Genriitcn&ge,^  an  Wie  Cberhanpt  füi^  die 
Ausdehnungen  gröfterer  Gewölkmasscn.  im  nördliche^ 
Ende  der  grofsen  Rbeinthalebene.  ~ H.  v.  M e y er. 
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nal  und  lo  dUafter 'tiefer , als  dessen , Boden.  Sfe 
ist  gegen  Sonn^tutcalen  diir<£h  darüber  'geleg^e^  Steine 
geschützt ; ihre  Tiefe  beträgjt  3o  Zoll.  Beobachtet 
wurde: 


a.  m. 


m. 


(R.) 

5 — 6 , 

• 

CO 

1 

■ 9«76 

11  — , la  . 

9,84^ 

1»  — ; a . 

9'9»  ' 

4 — 5 

10,00 

5 — 8 . 

1 0,08 

11  — 1 a ' . 

9,9a 

Hienach  hätte  die  Quelle  am  Donnersberg  die 
Schwankungen  in  der  Temperatur  der  Luft  ohngefähr 
immer  4 Stunden  später  geäussert,  aber  nicht  in 
demselben  Verhältnisse.  Bei  dieser  Veränderlichkeit 
und  der  Schnelligkeit  womit  die  Temperatur  der 
Quelle  wechselte,  ist  es  wolü  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  das  Wasser  der  Quelle,  ohnerachtet  der'  Be- 
deckung,  doch  in  einer  solchen  Beziehung  zur  Luft 
stand,  dafs  dieselbe  direct,, von  aussen  auf  die  Tem- 
peratur des  Wassers  elhziiwirken  im  ‘Stande'"  war. 
(Cordier’s  und  L.  v.  Buch’s  neuere  Arbeiten  über 
Quellentemperatur.)  . . < f « 

Das  Barometer  zeigte  auch  auf  dem  Donners- 
berg  eine  ähnliche  Trägheit,  wie  für  diesen  Tag  an 
den  andern  Orten  beobachtet  wurde.  Zu  dem  Maxi- 
mum seines  Standes  stieg  es  erst  bei  heiterem  Him- 
mel , es  stellte  sich  p.  m.  9.  ein  v das  Minimum  fiel 
auf  a.  m.  a und  3.  ' ; 

Die  Witterung  war  a.  m.  i ganz  heiter,  bis  ge- 
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.^€11  4 ,s'WD.,WD^epschichten -den  Horizont  »sehr  ni«- 
drig  umzogen-,  — a.  bis  4 erheben  sich  diese  Wol- 
henschichten , und  bei  zunehmender  Stärke  des  Win- 
^des  bilden  sich  'von  ‘ 5 bis  6 in  Ö und  S einzelne 
'Haufwolkeh'  auf  dünstigem'  Grunde , N ist  bis  zu  ei- 
.nerjHohe  .y«n  4o";  niit  .Wqlkenschichten  dicht  über- 
zogen, Zenith  heiter-,  —*7  bis  8:  der  Nebel  der 
Thäler  wird  zu  einzelnen  Wolken,  die  im  Horizont 
schnell  von  N nach  S ziehen;  der  Schein  der, Sonne 
bis  jetzt  nur.  mptt-,  — 8 bij  9:  die  Station  in  Wol- 
kennebel gehüllt,  der  nur  im  Zenith  etwas  durch-  1 
scheinender ; — 9 bis  1 1 : wie  vorhin , in  N und  O 
i bilden  sich  groCie  Haufwolken , vor  der  Soniie  steht 
•eine  dichte  Wolkenschicht-,  — 11  bis  lai  die  ^ofse 
' Wolkenschicht ‘ vor  der  Sonne 'z«g  nach  S,  der  Hori- 
'zont  mit'  groFsen  Haufwolken  iftnzogen,  deren' Gestalt 
' stets  wechselt , sie  sind  in  N und  S am  höchsten ; 
— 1 a bis  p.  tn.  a ; grofse  Haufwolken  bedecken  ab- 
wechselnd  die  Spnne ; — a bis  4 .-  Schichtwolken 
ziehen  unter  den  Haufwolken  langsam  von  N nach 
S ; - — 4 bis  5 : lange  schmale  Federwolken  ziehen 
, langsam  von  W naqh  O,  im  Horizont  einzelne  Hauf- 
. vrolken ; ^ — 5 bis  8 : von  W bis  N heiter,  sonst  mit 
Schicht’-  u.  Haufwolken,  höher  mit  dünnen  Federwolken 
»bedeckt ; 8 bis  11:  in  SO  einige  Federwolken,  sonst 
heiter: ’n  bis  i»:  ganz  heiter.  — Tags  zuvor,  am 
16.,  Waren  auf  dem  Donnersberg  drei  Gewitter:  um 
1»  U.  5 Min.  Mittags  aus  NW,  sehr  heftig,  5o  Min. 
lang  Regen  -,  pV  m.  1 J von  W , mehr  zu  den  Seiten 
des  Berges'  vorbeiziehend,  ao  Min.  lang  Regen;  und 
zogen  p.  m.  7 von  W nach  O.  — 
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Aus  Professor  Gruithulsen’s  Bericht  über 

T / 

die  ifi  der  Versammlung,  der  deutschei;i 
Naturforscher  zu  München'*')  gehaltenen 
. Vorträge,  im  September  1827,;  Ergän- 
zung zu  S.  237  fr.  des  Xni.B.  dies.  Arch. 


I.  In  den  allgemeinen  Bemerkungen  des  Herrn 
Hofrath  Professor  Wilbrand  über  Physiologie 


*)  EDtnommeD  aus  deasea  Zeitachrih:  Analekten  für  die 
Erd  - und  Himmels- Kunde.  München  (Oiterm.)  i8a8. 
1.  Heft.  8.  S.  47  u.  s.  f.  Um  auf  den  Strebzweck  (.Ten- 
denz) dieser  neuen  Zeitschrift  (von  der  jährlich  in  der 
Regel  zwei  Hefte  — jedes  zu  5 — G Bogen — erscheinen) 
aufmerksam  zu  machen,  mag  hier  Folgendes  aus  dem 
Vorworte  zum  ersten  Hefte  wörtlich  treu  seine  Stelle 
finden ; das  zweite  H.  erschien  zu  Michaelis  dess.  Jahres. 
München  1828.  8.  „Was  Bode’s  wissenschaftliche 
Thätigkeit  (deren  Andenken  jeder  unbefangene  noch  lange 
mit  innigstem  Danke  erkennen  wird)  wirkte,  suche  ich 
in  dieser  kleinen  Zeitschrift  fortzusetzen,  und  hoffe,  dafs 
alle  Herrn  Astronomen  und  Liebhaber  der  Astronomie 
snich , eben  so  wie  B o d e ’ n , mit  Beiträgen  unterstützen 
werden,  und  dasselbe  glaube  ich  auch  vou  den  besonde- 
ren .physischen  und  mathematischen  Geographen  voraus- 
setzen  zu  dürfen.  Doch  ist  hier  um  so  mehr  die  gedräng- 
teste Kürze  in  den  laufenden  Nachrichten  zum  Zweck 
gemacht , damit  sie  bei  der  Kleinheit  der  Hefte  an  Man- 
nigfaltigkeit nicht  geschmälert  werden  können,  wenn  auch 
zugleich  Uber  interessante  oder  wichtige  Gegenstände 
mehrere  kleine  Abhandlungen  einlaufen.  Mir  scheint, 


Digitized  by  Googid 


471' 


z^chüet«n ' «ich  Sätze  aus:*  i)  4afs  das  Le- 

ben nicht  als.  Resi^tat  mehrerer  Kräfte  erkannt  wer- 
den^  kbnne.  (Nach  meinet.  Er£ahrungea  exprimirt 
•ich  ' das  Leben  durch  idie^i  I^äfte  des;  höchst  poten- 

- _»  .*  t i t ^ * 

dsft  et  tm 'Bettes  ley,  sich' Maaft  bnd  Ziel  tchon  gleich 

- ‘ " • Jkbfang«  gehörig  Tortuichreiben.  ' Iti  ditfer.  kleinen  Zeit» 
-iv  ivi  tebrift  wird,  weilialle  Weitläufigkeit  vermieden  werden 
l’' ■,  tollte,  k/tio, gKortea^Verzeiebnirt  von  Beobachtungsreihen 

. - z.  B.  über  den - Gang  ; dtr  grofun  Welt- Uhr  anzntreffen 
. , ,*eyn,  wohl-  abe^  ,die  Rauptresultate  davon,  to,  wie  dio 

Epbemeriden  und  Reiultate  von  Beobachtungen  neuer- 
tchienener  Weltkörper  u.  t,  w.  Da  die  Analekten  auch 
zugleich  dazu  bestimmt  sind  , Ergebnisse  ,ond  Folgerun- 
gen (seyen  sie  aus  dem  Reiche  der  Evidenz  oder  der 
Frobabilität)  der  gelehrten  Welt  bescheiden  vorznlegen, 
so  wird  bei  ihnen  auch  die  Tendenz  vorwalten,  von  al- 
len Erfindungen,  Erfahrungen  und  Bebbafchtüngen  'nur  daa 
Wesentliche  aufzuführen  und  Nebensachen  nor-  dann  mit-* 
' < • laufen  zu  lasten,  wenn  sie  des  Lesert  BegrifiPlinterstützeiU 

Da  hier  überhaupt  sowohl  für  den  Anfänger  als  für 
I.''  den  Eingeweihten  und  auch  für  alle  Hittelstufen  voll 
diesen  gesorgt  werden  mufs , so  werden  alle  vorzüglichen 
in  die  Astronomie  und  Geographie  einschlägigeo  Nach- 
' richten  und  Entwürfe  in  Originalartikcln  sowohl  aus  den 
. I vorzüglichsten  Werken",  Ephemeriden  nnd  periodischen 
Schriften  entnommen,  und  in  den  Analekten  eracbeinen, 
so  dafs  dem  Keser  dieser  Hefte  keine  < interessante  oder 
wichtige  Neuigkeit  ans  den  betreffenden- Wissenschafts- 
zweigen verschwiegen  bleibt.  Im  zweiten  Hefte  jeden 
Jahrs  wird  indessen  immer  das  Neueste ' ans^  den  «rsebie- 
nSoen  Schriften,  besonders  periodisciieo , vorwahen  und 
neben  den  orginalen  Lieferungen  eiohergeben.  Es  ist 
mein  sehnlichster  Wunsch,  das,  was  dia  Fortschriue  der 
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xirten  Nahriingsstoffs  in  seinem  Uebergange- «um  Un- 
organischen- mittelst  Anregung  der  Nervenkraft  zur 
Secretion  oder  Muskelaction  und  das  mit  der  Repro^ 
duction  gepaarte  • Leben  geht  ursprünglich  von  einem 
Puncte  aus,  indem  es  Kräfte  evolvirt  die  den  Cha- 
racter  der  bekannten  dynamischen  Äctionen  nur  mo- 
dificirt  äussem.i,  und  .sich  zu:  mechanischen  und  che- 
mischen Actionen  entfalten,  die  ' ihre  eigenen  > orga- 
nischen Naturgesetze  befolgen,  deren'  Nexus  der 
Stammpunct  jener  Actiohen  ist,  und  sich  als  Convo- 

lut  von  blosen  Naturverhälhiissen  zeigt , die  immer 

< 

nur  wenn  sie  eintreten  als  Actionen  erscheinen.  Ac- 

I 

tion  ist  Character  des  Lebens  und  Action  ist  Aus- 
druck von  Kräften.  a)  Kein  Leben  sey  ohne  Stoff  ' 
und  kein  Stoff  ohne  Leben.  (Kann  nur  gelten,  ob- 
gleich zu  allgemein,  wenn  wir  Leben  als  Kräfteäus- 
serung ,,erkeiuien.)  5)  Leben  ist  partielle  Erscheinung 
des  Naturlebens.  (Wie  sollen  wir  dieses  interpreti- 
ren,  wenn,,  da«'  einzelne  Leben  nicht  als  Evolution 
mehrerer  Kräfte  zu  hohem  Actionen  erklärt  werden 
darf?)  4)  Ebbe  und  fluth  könne  so  wenig  aus  den 


erhabentten  aller  natürlicbea  Wiueaicharten  gewähren, 
aof  die  leichterte  Manier  zu  rerbreiten.  Mag  auch  Man- 
cher dieieeBegianenProfanatioo  nennen, weil  derJanhagel  un* 

: sereEntdeckangenti.  Erfindungen  onr  angrinzt ; ich  ehre  den 

Menschen  tu  sehr,  detien  Neugierde  lieh  lo  veredelt  hat, 
dafs.  ihn  nnn  der  Bau  dei  Weltalli  und  lein  physiicher 
Grund  unter  allen  Dingen  am  -meiitcn  aniprechen.  Wai 
jeden  Gebiidetea  belehren  kann,  loll  kein  Myiteriam  leyn, 
denn  fCr  Götter  schreiben  wir  Menichen  keine  Bücher.** 

. :•  . ..  . . Kaitner.  - 
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AttracöotoS- Verhältnissen  dö*  ^Mondes  erMärt  weiten; 

als  ein  Eihflufs'  des  Mondes  auf  die örgänisdie  Na- 
tur. (Das.erstere  ist  astronomisch  merkwütdig;' aber 
•wohl  nur  negativ,  das  andere  gewärtiget "'aber  erst 
der  Erhärtung.)  II.  Heit  Prof-  Gl  o cker-  ifiö  Bres^ 
lau  hat  es  wahrscheinlich  geraachtv  dafs-'^ft  'sdhlesi!^ 
scheHyalith  ein  neueres  krystalliniscJres Produkt ' der 
Auflösung  des  Serpentins  sey',' weil  er  SicSi  "sogar  aüf 
tichenen  finde;  ■ (Man  kann  es  - ob ' einen -Beweis  sma 
nehmen,  dafs  die  Natur  - in  der  Uraeif  ' auch  k^ne 
andern  Menstrua' gehabt  hatte,'  als  noch  jetzt,  wel- 
ches von  dem  Urwasser,  das  inan  iri  dem  mit  deni 
Hyalith  verwandten  Chalcedon  aus  dem  Vicöntinischen 
antrifft,  Bestätigung  erhält.)  IH.  Herr  fiäron^Leo'- 
pold  von  Buch  zeigte  Hippuriten  vor,'  die  er  auf 
dem  aus  Bergkalk  bestehenden  Untersberge  'mit  der 
Kreide  fand.  (Sie  gehören  also  zu  der  dritten"  Meer- 
wasserbildung , nach  der  astronomisch  veranla&ten 
grofsen  Fluth  auf  der  Erde.)  tV.  Herr  Hofr.  Dr. 
Jä'ger  aus  Stuttgart  machte  Vorzeigungen  von  Ver- 
steinerungen und  fossilen  Knochen  aus  der  Urwelt, 
die  im  Wüi^fembergischen  besonders  bei  Canstadt  ge- 
funden wurden.  Unter  diese  gehören  2^ähne  Von 
Anoplotherien  und  Mastodonten  (die  bei  der  dritten 
grofsen  Fluth  ertranken) ; ferner  von  Geosaurus  im 
Liasschiefer.  Er  gab  schöne  Nachrichten  über  den 
Ichthyosaurus,  Proteosaurus  und  Plessiosaurus,  Ein 
Os  pubis  vom  letztem  fand  rieh  auch  in  der  Lias- 
formation. Einige  Zähne  scheinen  dem  (bei  Mast- 
richt gefundenen)  Mossasaurus  zu  gehören;  er  glaubt 
diesen  Saurier  Mastodonsaurus  nennen  zu  dürfen. 
Das  gefundene  Hinterhaupt  eines  Sauriers  gleicht  dem 
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..gigantifichan,  rStlamanden  (Salamandr  oi- 
ä,o»  gigan^ea:).  l V.  Auch  im  Liasschiefer 
4ejr,obe^  Pfalz  wurden,  nach  Herrn  Hofrath  Voigt, 
Ichthiosaiurus  - und  Krokodilknochen  gefunden.  (Alle 
dia^pt  ß9vr\er  gehören i,,theils  der  gemischten , theils 
der 'SüfseafWa^rfornudi  nach  der  zweiten  grofsen 
riuth!,an.),'j^VI..  Durch  Herrn  Dr.  Klippstein  aus 
f^ajnt^tadt.hat  sich  ergeben,  dafs  der  durch  vulkani- 
sche Avj^ücha . unterm , Meere  erhitzte  Randstein  wie 
deF>£asalt-in:  4>  ;5i  meist  6seitige  Säulen  zerfällt. 
(Pafs , der  Kasalt  ein  untermeerisches  Product  ist, 
habe  ich  schoi^  ehe  ich  etwas  von  Ferrara,  Watt 
und  ^all  Wulste,  immer  behauptet.)  Vn.  Ueber 
den  ^ kauf  der  Säfte  in  den  Pfianzen  hat  uns  Hr.  Profi 
hle)er;^aus  Bonn  viel  Interessantes  gesagt  und  ge- 
zeigt; , auch  war  Herr  Professor  Schulz  aus  Berlin 
(der  Entdecker  des  Säftelaufes  ira  Chelidonium 
majus)  zugegen  und- entwickelte  üb^r  das  Yerhält- 
i^i&  des  individuellen  Pflanzenlebens  zum  Geschleckte 
.viel  Interessantes  imd  besprach  sich  mit  mir  über  den 
Kreislauf  ii;  Insekten,  worin  ich  früher  viele  Entdek- 
kungen  machte,  so  im  Detail,  dafs  ich  an  ihm  einen 
fleifsigen  miskroskopischen  Forscher  erkannte.  (Ich 
habe  ' über  ’ diesen  Gegenstand  gelegenheitlich  auch 
, öffentlich  gesprochen.)  Wir  kamen  darin  überein, 
dafs  der  Blutlauf  ganz  der  Respiration  der  äussera 
Fläche,  des  Darmkanals  gehöre.  Aber  dafs  der  Säfte- 
lauf in  den  Pflanzen,  Infusorien  und  Polypen  seine 
Bewegung  r Ursache  mit  in  einem  organisch  - chemi- 
schen Pr ov  esse  habe,  dieses  wollte  er  noch  dahin  ge- 
stellt seyn  lassen,  indessen  führen  manche  Dinge  zu 
dieser  Ansicht,  z.B.  die  elektromagnetischen  und  un- 
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‘brgänW^h  - e&e^ioKMt^  F Drehung«tbv.  .f  Wsnxnl  'köimfS 
Mcht  ^'manche  ’ sulch0  ' Actibn  J sogar  Mcosxnischl  säyn'P 
YHI: ' Hr:‘ Graf  Caspar' vow’Sreirnb erg  aeig^e  Gat 
Weihe' ohne  Schaufel  auä  'den  Thonlagan'der  JKöstritaier 
' 'Gypsflötze , Wörift  ^ hi  •'  seliBsanisln  ■ Gewirre  .lufr 

gleich  auch  die  Hnothen  von  'Mensche«,  Rhinocoro«^ 
‘^n,  Elephanten^^' kleinen^ 'RaubiMefBA^  Vögeln Ratr 
'ffehfetc.,  in  Haufen  beisaititaenV  die^Gypsklüfte  aus»- 
'fUlleir'ühd  völlig 'roh  Lehm' 'fest  wiisci^ssen  und'ia'$ 
his-'  45  Fn6  tief  begraben  Uegötli  • SbidiO  Geweihb 
eind  in  so  grofser  Zahl'  da,''  daA  .Sie’  von  mehreren 
’hnandert  Hirschen,  deren  Art ' bis ‘ jetzt ''noch  unbekannt 
lit,’  ’absftammen."'' (Diese  Geweihe,  welohOi  sehr  staadc 
und  schwer  sind,  widerlegen  also  die  Ansicht,  ,da& 
sie* ‘Von  Füchsen  und  Mardern  «bllten  zusammenga- 
'tragen  seyn , der  Rhinozerosknöchen  nicht ' zu-  geden- 
kt^).'-''Hr,  Gr. 'vi  St er rtb'efg^  glaubt yb sie  seyOh 
zusammengeschwemmt.  ' (Durch  eine  HaüptHttth.  war 
indessen , -nach  mwner—üeberzongnng  y- -dieses  mcht  , 
■tnöglich,  sondern  eher,  durbh  'eine  . der '•sehr;  oftiiibls 
wiederkehrenden  Nachfluthen).  IX.  Hr.  Reg.  R.  Rit- 
gen  aus  Giefsen  trug  einen  theoretisthen  Aufsatz 
üt>er  das  Auftreten  ‘ der  verschiedenen  o^^nischen 
* Gestalten  mit  vielem'  Scharfsinn  von  ’>  Er  setzt  jn  d'Or 
Urzeit:,  a)  Seeperioden;  b)  Sumpfperioden,  worin  erst 
Pflanzen  verkommen  und  c^  trockene  Landperioden. 
(Dieses  stimmt  gut  mit  der  von  mir  ,aus  der  Natur 
•gehobenen  geognostischen  Uebersicht,.  nur  eine  wei- 
tere Entfaltung  gbbricht  ihm).  Er  ' behauptet , dafs 
Trägheit  Character  der  Urthiere,  gewesen  wäre,  und 
es  sey  nicht  nothwendig,  dafs  die  ersten  Organismen 
höchst  einfach  waren  (welches  alles  wohl  eine  strenge 


y 
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Untersuchung'  sfchweiüch  aushalten  düarfte),  , Herr 
Pro£.  Lampadius  aus  ^Fre^erg  und  Herr  HoCrath 
Herm^bsle  dt  aus  .9erUi%:  machten  uns  unter  andern 
mit  den;Figbnschaften!  des.  Brom  näher  bekannt>-.und 
letzterer  glaubt ;..d«lb  dieser  Stoß  organischer  Abstamr 
mung  (vielleicht'  von  Mollusken) ' sey , und  das  Jodin 
scheine  ihm  dönt  Pflanzenreiche  anzugehören.  ^ XL 
Da£s  TOn  ' don''PfUnz.^  in  der  That  reguläre  unorr 
ganische  Stofl^o' «idh  abscheiden ' können , bewies  Herr 
ProL  Schübiler  aus  Tübingen.  Fr  zeigte  nemlich 
leine  .sehr  niedrigb.,  fast  gallertähnlkhe,  auf  dem  Jura 
^wachsende  ,•  < noch  nicht ' determinirte  yf  asserpßanze  vor, 
4n  deren  Inbärm  sich  kohlenstoßsaure  KalkkrystajUp 
injMenge  finden.  , (Mir  dünkt,  man  werde.,; in  die- 
ser Pflanze  mehr  als  bei  andern  Yegetahilien  thieri- 
schen  Stoß  finden,  da  hier  schon  die  Function  der 
Polypen  des  Meeres^  mit  ihren  Kalkconcrementen  leise 
hervortritt.),.  G. 


/Blutregen'-zu  Colba;  eine  Zeitungsnotiz. 

In  Colba,  einem  Dorfe  bei  lYeustadt  an  der 
Orla,  hat  sich  am  afltenApril  i8a8  eine  Quelle  mit 
, hellem  Blute  geößnet,  das  in  mehreren  Pfützchen 
stehen  geblieben  und  so  oft  es  weggeschaßt  wurde, 
sich  immer  wieder  von  neuem  sammelte.  Ein  frem- 
des Mädchen  entdeckte  endlich,  dafs  in  jedem  Tro- 
pfen Wasser  eine  Anzahl  kaum  sichtbarer  hochro- 
ther  Thibrchen  sich  bewege,'  die  dem  WaSser 
ihre  .Farbe,  nemlich  die  Blutfarbe,-  ertfaeilten.  — 
Uebrigei^  war  diese  Erscheinung  der  Gemeinde  Colba 
schon  längst  bekannt.  (V ergL  hiemit  dies.  Arch.  VIL 
ti6.  Kästner.)]  ' 
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50 jnj  . ti  ‘Veiiinfiächten  fnhedts.  ^ ^ c 

'-^r  . XJ.1T3  / fia  i^To  I..I  ■ ',.*?•>■''"■  , ''ii)  moriii.» 

f>  .lj!..'l  d;"  [ 4 ■ .'•  !1  i I I I XvPl.l.J{  ’^ru'd  t*’’ ’ ' J •'.  T 

V.  “J)  Widerstand  des  Weltäflierä;'" 

i 'J  oi  j 'ij>  i;  .‘M'»»  iinaVV  -rof)  nr  •'■ojo 

: ,Die  rBeohachtungen  , dgs  E^ncjte’schen,, Kometen 

^ j,  ..  .i..i  » (jß.*  (^i>}  i‘,i  fl  n*  t •*  jfji 

4ip  rfovem^f  r u.I^cembei;  d.  von  Jahr,  habe^  apf  ^aÜeut- 
Kc^te  gezeigt:  dafs  dieser  Wel^örper  ^ A^ther  des 
Himmels,', aufg,yhaUon..,wird,  inc|em  ^e  Rechipn- 
gen. , mit  d«*9  ,)p^pJfc>Mhteten  §t^llungen  des  Kompten 
DifferenzcH  geben,,  djo  En c kusche  H^Ojthese  vom 
-Widerstande.,  des  Aetjiers  , auf,  das  Schönste  hestäti- 

‘ i . K.  i , ' • r.  i V'f  r,  j?-  n < ) 

gcn„  welphes  fiir  d^e  ^tronomie  von  .hijchster  Wic^ 
.tigkeit  is^  Obgleich, die  Helligkeit^ dieses  Komplex 
,^iis.z4  ^iner-  Erden -Nähe  hin  beträchtlich*  zuahm. 

- ‘ j."  ' " - I..-  «rl'J  . / ■.;(  ,T,f 

SO  ist  er  doch  noch  immer  vieL  licht  schwächer  als 
■ • , . . n<  I TT 

#8o5- geblieben  *}•  , Aus  öffentl.  BL 

• ^ .l,n  ..1- 


S),  Schwtlng-,"un(i  2ug- Verhalte  einer 

• in  Axendrehung  befangenen  Kugel.  - 

- ^ ■ ■ C<  •* 

In  der  zu:,(i8a8  in  8.)  Warschau  ers<fhien^  , 
;nen  Theorie,,  des  Feuers?*)  des r Professor.  Dr, 

^ ‘ ‘I  • i--t  i 


I . r,  I 


I t 


; , *)  lieber  dleiea  Widerstand  und  die  darant  nothWendi^ 
berrorgebenden ’piiysiscben  Verand^fiiogett  ' der  ^WelikSr. 
''  'l***'}  über  hieber  gebörige  Kometcbsohiiveitfcilduag Zo> 
diahallicbt,  CodCa  :d.  >Ci;rei'  nod  (ladet;  WW» 

was  demselbei}.  ,M.  Forä»^  von  ^eobacbtungea  das  Wort 
redet,  suiammengesteilt  and  von  Bemerkungen  des  Vet- 
fassers  begleitet  in  Kaataer’a  Hdb.  A Meteorologie. 
. . Erlangen  i8s5.  8.  II,  | Abth.  g.  , ' 

»i.**)  Vielsa  in  dita«A  «ur.:Il.«i,i  7aiSniteeL<ittarlua  Bnobes  erin- 
Bert  an  ieB»Zeit,Xlvo  man  raitteliiEMMrwfaeb,.-Pblogiiton 
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J a cob . F jrJ j>«.| ,Ho;f i unter 
andern  die  Beschreibung  folgenden  Versuchs : „Man 

befestige  eine  Kugel  aof  einem  etwas  langen  eisernen 
Stab,  welchjBA~^ay  durich|  ein^  Loch  -in  ^ ^er  Thüre 
oder  in  der  Wand  geführt  hat , so  dals  diese  Kugel 
einige  Fllen'  äie  Stube  hineinreicht  ' und  zwei  bis 
^Wehaib  Stien  vom  Fufsbodbh  'fentf^t  lst'  ’ Draü^ 
sen  mufs  sich  an  diesem  Stab'e^  dlnd  Kolle  befinden, 
lind  ‘ das"  ruhJe  Ende  ides'  SÜbeV,’^  lilnter  der  Rolle, 
mufs“  sich  in  einer  feststehenden  iPfkühe  um  die  Runde 
teivegen  hOTinefu'  '^^erniitfelst  blkeS*^  darneben  stehen- 
den Schwungrades',  über  wÜchÄJ  so  wie  über  die 
iiöile  eine  ^chni^  gellet die*  Kugel  iir-'der 
'Ötübe  in  Ißewegung  gebraclit ' werden*  Sobald  man 
'auf  diese  Weise  die  Kugel  zum"  schnellen  UniWalte* 
bringt,' wir'd''ein'ieich'ter  Körper  z.  B.’eine  Pflautnfe- 
der , sobald  man  ‘ sie  einem  "Kble'  'der  Kog^el  nüheit, 
yon.  diese^  ^n^zpg^n  und.bei  dem  Aerator  fortge- 
schleudert. Nähert  man  .die.  fiand  oder  das  Gesicht 

.lO'J'l  ( 1 11'*.  * .i 

dem  Aequator,  so  verspürt  man  ein  ganz  deutliches 
Klasen,'  W4/l6htes ' bei  den  Pölen^  Glicht- Verspürt  wird. 
“Vifel“  anschaulfcher'.  zöi^  ‘ sich  dib’ses  Anziehen  und 
Fortschleudem,  wenn  man  auf  ..den  Fufsboden  der 
Stube  eine  flache  Wanne  mit  Wasser  stellt,  in  diese 

*'■  *'•  *■  * } i ‘AI  ln  ' -1  r»  f 'V  t*  , **  * 

J^.ejssa'fS^ei^e,  odeti  hei&gemachte  eiseniQ  Kugeln  legt, 
usd  dadurch  das  Gemach  mit  den  .aufsteigenden  Was-  ' 
iserdämpfen' anMllt.  ' Sobald  die  'Kogel  in  Umwälzung 
'gelirächt' wird,  kann  ltnan“'deätl?ch‘ sehen,  wie  diese  , 

T)  ' i r.w  i 


ctc^‘'die TBlnÖrneiie  deS  LTcbtet  ubd  der  Wärme  deutete; 
-u:i  > mangleabt  sich,  wenn  män dergleicben  liat,  nn>  4üda]urf 
u'n.  . enrflek  msesetl  *1-^.  .j  .Kasfcneiv  . >i 
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Öämpfe-  rbo  den  beiden  Polen  : angezogen  ^ in  einer 
Schraubenlinie  sich  von  den  Polen  nacKidein.^öfsela 
Kreisen  hinziehan , bis  selbige  nch  bei  dem,  Aequatot 
begegnen,  wo  iie  .'von  beiden  Halbkugeln  zusaiahiaiir 
gestofsen  ■ und  ' fortgeschlendeirt'  werden.  • h.-Did  .Kugbl 
Wirkt  hier  " Vollkommen  wieVieine  ^Schrbübe,--iundvb4i 
einer  Sdvraube  ' ist  >' die  Wirkung!  einerlei^  'obf  mäk 
diese  in  der Mutter,  oder  die.  Mutter L tun: 
Schraube  heramdrehet.*'''Däs  Portschleudem  dev'Waie 
ser dämpfe'  steht  i 'in  Rücksicht  .der ' ^tfemüng.^  mit 
der  Gröfse  der  Kugel,  so  wie  mit  der  Gesebwindig- 
keit*  ihrer 'Umwälzung  im  VerhAlbniste.**  • ■ T I ' 

j ■lii  J - . . ! I.  '*1/1  11*  -i.p.'»7g 

3)  JLeuqhtMng  ,upd  War%^ngt,der 
r in  Beziebungi/~2iL  de£en.„Sohwmig  ri 

Ziehkraft.  ,-i/  ri  Lrjj  ■ c ir.sj.:,/?. 

•'  ' Vorstehendem ‘'  Vefsüch  .begleitet  ■der^»!Prof;>j*l. 
Hofftnann  mit  folgend^  ll«limerkungen:r'iiij;£|af,die 
Stärke^  des  Wurfes  mit’ -der 'Grflfse  der  -Kugelnkn 
VerhältASSse '*iteht,  so  ist<'Voreuszusehen,:r''dals  die 
Schwungkraft',^rnit  welcher  die  SWnne  wiikt,  ersidi»- 
nend  grofs  seyn  müsse,  indem  ihr  Radius  -liundäet 
und  dreizehnnier  läriger'ist  <&ls  rrfler  Radius  de^d  Erde. 

Es ' läfst sich  auch  mit' c Sicherheit  verm'uthe«  j dalb 
ihr  'Wurf  ’ b’eträbhtlhch''  Weiter'liinreichen  könne  »I  weU 
der,  gegen  unsere  'Atmosphäre  verglichen,'  dünne 
Aether  'diesem  Wurfe  einen  ^freiem'  Durchgang  etf- 
laubt,  bis  er  die  Atmosphäre-^  der  "’^rde^ienreich^ 
wo 'alsdann' durch  die 'dieU0rfr;*'^ie  -Er de ' unlgtebende 
‘Atrtosphäre  die‘^Sonnensttal0ii  ' mehr  'oder  '.'weniger 
gebrochen  die  Erdkugel  eis^eicli#»,^ifolgMch  hi«  schöti 

einige  Hinderung  im  Durchgänge  erleiden,  .£erter 

UM  '.V 
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mu&  der  Wurf  auch  noch  deswegen  weiter  hinrei» 
chen , weil  ^e  Schwungkraft  der  Sonne'  unaufhörlich 
fortwirkt,  so  dafs  die  auörst  geworfene  Feueratome 
durch»  die.  zunächst  folgende  und  diese , wieder  von 
Jden. ' folgenden V -tveiter.  fortgestofsen  werden;  es  mufs 

dahec'die  wirkende  ^Kraft  dadurch  immen  einen  neuen 

1 

Zuwachs  erhalten,  bis  lOir  idörch' die  ungeheure  Weite 
geschwächt  wird,  wo  . denn  aberj  auch,  der 'letzte,  sich 
um  die  Sonne  wälzende  Planet ; Uranus , die  Grenze 
unseres  Sonnensystems  wahrscheinlich  i äusmacht. 

•Ans  idiesor  »Art: und //Weise. .wie;  dje;  Sonnenkugel 
das  Feuer  aus.  dem<’A<ether  «nzleht,  und  es ^ auf  ihren 
gröfsten  Kreisen  fortschleudert,  ist  ganz  mathematisch 
iü*  Äiielien , daß*  dehf' "Wurf  Ihfer  Stralen  nur  allein 
^l^enigen'Weltk'8rpei‘'treffen'’hanA, •■welche  zu  ihrem 
System  gehören  und  in  der  Richtung  ihrer  größten 
Kreße  liegen.  FemeiT,  (Wird  die  , Behauptung  nicht 
ungegründet  seyn,  .,,da&  «ihre  Erwärmung  nur  von 
den  Kreisen  angeht,,  wo^lhr  Wurf  anfängt : von  ih- 
ren Palen  »an:  bis  .dahui,'  wo  • das , Ajj|schrauben  ge- 
echiehet,  kann  sier  nur  - blos  • lencldenv  aber  nicht 
wärmen,  - i -r--,  . l 

.eil'.  1 Daher,  .verspüren die  ';Einwohner , welche'  dem 
Nordpol  nahe  sind,  wenn. ^ nach  ihrer  langen  Nacht 
der  Band  deriSörino  :äich  sehen  läßt,:;  noch  keinen 
‘Nachlaß  der  Kälte,  erst  wenn  ihre  größten  Kreise 
«1  Gesichte  komnten,  zeigt  sich  die  Wirkung;  der 
Soime.durdt  Wärme,,,;;.}.,,.  . 

c ir.o  lAllo'. übrigen iiiGestuun  »hingegen ,jT  welche  über 
den  Polen  der  Sonne  , stehen.,,  r können  , !aus  obigen 
Gründen  , an  ihrer  , &wärmung  ; keinen  'Theil 

haben.'  . cf  gnca-<r.aiil  • 

Wenn 


Digitized  by  Google 


461 


' ' - Wenn  die  Sonne  aus  sich  selbst  das  Licht  und 
die  Wanne  (das  Feuer)  fortwerfen  sollte,  so  mül^a  < 
es  doch,  es  möge  so  lange  währen  als  es  wollte, 
endlich  verbraucht  werden , wenn  sie  nicht  neuen 
Yorrath  von  dieser  Materie  erhalten  würde.  Die 
Quelle  hiezu  mufs  demzufolge  unerschöpflich  seyn. 

I 

4)  Leuchten  des  Kalk’s,  beim  Löschen 
, desselben. 

P e 1 1 e t i e r*s  Beobachtung ; . dafs  gebrannter  Kalk 
beim  Löschen  leuchte  bestätigt  J.  F.  v.  Hoffmann 
(a.  a.  O.  55)  mit  folgender  Bemerkung : Nimmt  man 
die  Operation  des  Löschens  im  Grofsen  bei  dunklw 
Nacht  vor,  so  läfst  sich  die  Entweichung  des  Feuers 
aus  dem  Kalke  durch  hier  und  da  ausströmende 
Flammen  wahmehmen."  — Das,  von  mir  i8o5 
beobachtete  Leuchten  des  mit  con  centrirter 
Schwefelsäure  befeuchteten  Aetzkalk’s  (m. 
Grundr.  d.  Chemie.  Heidelberg  i8o6>  igS  — • 
194 ; vergl.  mit  m.>Syst.  d.  Ghem.  Halle  i8ai.  4. 
i48)'  ist  späterhin  von  mehreten  Chemikem  (zuerst 
in  England)  bestätigt  worden.  , , j 

5)  Leuchten  gährender  Flüssigkeiten. 

Neulich  wollte  ich  es  versuchen  das  von  G o e- 
bel  (Schweigger’s  Journ.  XL.  »Sy  ff.)  beobachtete 
Phosphoresciren  der  aüs  gährendem  Moste  hervortre- 
tenden Kohlensäureblasen  zur  eigenen  Wahrnehmung 
.xu  bringen ; Thomaszucker  den  ich , Behufs  meiner 
Vorlesungen,  in  Wasser  gelöst,  mit  reinem,  klaren 
Hefensyrup  (D  ö be re i n er  ’ s Verbindung  trock- 
nen Huthzuckers  mit  trockener,  zuvor  durch  Aus- 
Archir  f.  d.  gei.  Naturl,  B.  15.  H.4. 
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waschen  wohl  gereinigter  Bierhefe)  vermischt,  in  einer 
Glasflasche  der  Stabenwärme  des  Auditoriums  ausge- 
setzt hatte,  wurde  von  mir  mehrere  Stunden  hin- 
durch, in  vollkommen  dunkler  Umgebung  im  Auge 
behalten,  aber  nicht  das  Mindeste  von  Leuchten  liefs 
sich  daran  wahmehmen.  Das  Gas  stieg  zur  Schaum- 
bedeckten Oberfläche  auf,  und  durchbrach  (wie  ich  hö- 
ren konnte,  und  nachher  aus  der' eingetretenen  Wir- 
kung ersah)  das  Kalkwasser,  es  ununterbrochen  trübend, 
bis  es  endlich  anfieng  sich  wieder  etwas  aufzuhellen,  aber 
kein  Bläschen  zeigte  dabei  auch  nur  Spuren  von 
Phosphorescenz.  Zugleich  begofs  ich,  in  einem  ne- 
benstehenden Glase  ' Kreidepulver  mit  verdünnter 
Schwefelsäure , aber  auch  hier  liefs  sich  nichts  der- 
gleichen erblicken.  Das  Gas  erschien  im  ersteren 
Versuche  auch,  wie  bei  Goebel,  ohne  allen  JSe- 
hengeruch,  so  weit  es  nemlich  nicht  vom  Kalk- 
wasser verschluckt  wurde,  und  zeigte  sich  auch  fast 
ebenso , und  ‘nur  etwas  weinigen  Duft  verbreitend, 
als  ich  die  gebogene  Röhre  des  Gährglases  dem 
Kalkwasser  entzog  und  das  Gährungsgas  frei  entwei- 
chen liefs.  Da  man  annehmen  darf,  dafs  obiger  Zu- 
satz „ohne  allen  Nebengeruch“,  in  G’s  Beschreibung 
seiner  Wahrnehmung,  hauptsächlich  dem  unter  Leuch- 
ten verbrennenden  Phosphorwasserstoff  gilt,  und  de  - 
sen  Nichtanwesenheit  darthun  soll  (da  dieses  Gas, 
auch  in  kleinsten  Mengen  entwickelt,  bekanntlich  dem 
Gerüche  sich  leicht  verräth)  und  da  G’s  Kohlensäure 
gänzlich  — ohne  Hinterlassung  von  Stickgas  etc. 
von  flüssigem  Baryt,  Kalk  und  Ammon -Hydrat  ab- 
soibirt  wurde,  so  ist  die  Vermuthung  tmzulässig:  dafs 
das  von  ihm  beobachtete  Leuchten  der  Entwickelung 
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von  gasigem  Phosphorwasserstpff  sein  Entstehen  ver- 
danke (wie 'man  dergleichen  *.  B.  auch  an  fau- 
lender Frauenmilch  beobachtet  haben  will).  Ich 
vermuthe  daher , dafs  in  G o e b e l’s  Beobachtung  ein 
Theil  der  Hefe  leuchtende  Infusorien  ent- 
wickelt habe,,  ähnlich  jenen  mikroskopischen 
Leuchtthierchen , welche  das  Meerwasser  dar- 

V t,  4 , , 

bietet  (eine  Zusammenstellung  des  Hiehergehörigen 
findet  man  unter  Ändern  auch  in  m.  Experimental- 
physik n.  »5o,4  03(ff.)  und-deren  Leuchten  vorzüglich  beim 
Ruderschlage,  Kieldurchschneiden,  Wogenschlag  etc. 
wahrgenommen  wird;  es  wäre  auch  in  dieser  Hin- 
sicht interessant,  G’s  Y, ersuche  weiter  zu  verfolgen*). 
Er  selbst  sah  dergleichen  späterhin  nicht  bei  anderen 
.gährenden  Flüssigkeiten,  und  nur  frischer  mit  Zucker 
vernoischter  Himbeersaft  (bekanntlich  reich  an 
iBraconnot'tf  Goagulinsäure,  und  — nachPabitz- 
ky:  sehr  geneigt  zur  Salpetersäure  - Erzeugung; 


^ Scbweigger  bSlt  das  von  G 6 b e I beobacbtete  Leacb- 
tCD  für  elebtriscb;  dann  murtten  es  aber  alle  gähren- 
den,  oder  vreDigstens  alle  io  Weiogähraog  befangenen 
Flüssigkeiten  darbieten  (zumal  die  schlecht  isolirenden, 
schon  weinreichen) , was  aber  G’s  und  m.  eigenen  Beob- 
achtungen zufolge  nicht  statt  bat.  — Dafs  bei  der  Glh> 
rung  galvanische  Elektrisirungen  und  elektrochemische 
Zersetzungen  vorzüglich  thätig  sind',  suchte  ich  bereits 
1810  (in  der  laten  Aufl.  m.  Experimentalpbysik.il.  664) 
darzuthnn,  und  dafs  mehrere  Physiker  die  Irrlichter 
als  phosphorwasserstoff- haltige  Eraengnisse  der,  Verwe- 
suogs  - und  Fäulnifs-Gahrung  betrachten,  ist  bekannt. 

Kästner. 
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TrommsdorfTs  Jdum.' VI.  4.  S.  SSy)  im  Keller 
auf  ein  Eimerfafs ' gefüllt , worin  iuvor  Arrak  gele- 
gen, und,  um  des  täglichen  Nachfiillens  mit  frischem 
Most  (Himbeersaft)  überhoben  zu  Seyn , oben , in 
der  Spundölfnung  des  Fasses,  mit  einem  Zoll 
weiten  und  36  Zoll  langen,  bis  zum  oberen  Bande 
mit  Most  gefüllten  Glasrohr  versehen',  gewährte  die 
Erscheinung  *).  * K a srt  n e r. 

6)  Colossale  Salz<I ncrustirung^  in  Süd- 
amerika. 

Oeffentlichen  Nachrichten  zu  Folge  hat  man  an 
der  Küste  von  Chili,  in’  Süden  von  Coquimbo, 
eine  Salz-Incrustirung  gefunden,  die  sich  3o 
engl.  Meilen  weit  erstreckt  und'  einige  Meilen 
breit  ist.  Sie  ähnelt  äussern  Ansehen  nach  dichtem 
Eise,  so  wie  es  sich  auf  amerikanischen  Seen  und 
Flüssen  gegen  die  Mitte  des  Winters  bildet,  und  ist 
ungefähr  a Fufs  dick.  Die  grofse  Landstrafse  läuSt 
eine  bedeutende  Strecke  längs  dem  Rande  dieser 
merkwürdigen  Salzmasse  hin.  Es ' hat  sich  oft  ge- 
troffen, wenn  Maulthiere,  Pferde  und  selbst  Menschen 
in  diesen  Gegenden  starben,  dafs  ihre  Leichen  lange 
Zeit  nachher  noch  ganz  wohlerhalten  vorgefunden 
wurden.  , , 

i 

7)  Gediegen,  G 0 1 d in  Rheinpreus  sen. 

In  früherer . und  in ; neuerer  Zeit  sind  schon  häu- 


Heber’  Leocbtea/du/«n  Blutes  vergl.  die«.  Arch. 
VI.  481  and  über  da«  glhrender  Flüssigkeit  VIII.  9oAaai. 

Kastn  er. 
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fig  Stücke  gediegen  Gold,  *um  Theil  von  nicht 
unbedeutender  Gröfse,  in  dem  Goldbache  bei 
Andel  (im  Kreise  Bernkastel,  Regierungsbezirk 
Trier)  gefunden  worden;  Ende  des  Jahres  1826  wurde 
ebenfalls  in  einem  Bache  bei  Enkirch  an  der  Mo- 
sel (im  Ilreise  Zell)  ein  solches  Stück  Gold  von  vier 
Loth  an  Gewicht  gefunden,  und  erst  vor  wenigen 
Monaten  ein  anderes  von  zwei  Loth  im  Gülden- 
bach bei  Stromberg  (im  Kreise  Kreuznach,  Re- 
gierungsbezirk Koblenz*).  Die  Namen  Gold b ach 
und  Güldenbach  deuten  darauf  hin,  dafs  die  Gold- 
führimg  dieser  Bäche  schon  in  alter  Zeit  bekannt  ge- 
wesen seyn  müsse**). 


*)  Dieicm  zufolge  hat  der  Mioieter  det  lauem  das  K.  Ober- 
Bergamt  für  die  niederrheinischea  Prorinseu  beauftragt, 
durch  d.  bezriglicbeaRegierungsaaitsblätter  eioeAufTorderung 
zu  erlaiseo , dafs  diejeuigeu,  welche  ia  der  Folge  gedie- 
gen Gold  in  den  Bächen  und  Fluftbetten  der  Provinz 
finden  werden  , /solches  nicht'an  'Privalhändler  Verkaufen  ' 
möchten,  indem  sie  bei  der  Ablieferung  an  das  K.  Ober- 
Bergamt  nicht  allein  den  wirklichen  vollen  Goldwerth, 
sondern,  wenn  das  Gefundene  als  Stufe  einen  wissen- 
schaftlichen Werth  bat,  auch  noch  eine  bis  tu  10  Proc. 
des  Wertbes  sich  belaufende  Prämie  zu  erwarten  haben. 

Kästner. 

**)  Aeltere  Notizen  über  das  Vorkommen  gediegenen  Go  Id  es 
in  Geschiebform  findet  man  unter  andern  auch  ia  Ah-  u. 
Neu  • Hamburgischea  Magazin  (s.  d.  Register)  und  bei 
Black:  Vorlesungen  üb.  d.  Grundl.  d.  Cbem.  o.  d.  Engl 
von  v.  Grell  IV.  |33  ff.  Ueber  die  neueren  vergl.  auch 
Nöggerath  in  Scbweigger's  Journ.  XLVI.  sag,  and 
dies.  Areh.  U.  35.  n.  XII.  aSjff.  Kästner. 
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‘ Bacl^eyhefe.  ^ ^ •*  >-' 

Reibt  man  durch  kaltes  Einweichen  mit  rectifi- 

■ V*  • 

cirtem  Weingeist  euvor  entbitterte  trockne  Bierhefe 
mit  weissem  Huthzucker  zum  (mit  Hefe  gesättigten) 
Syrup  ab , löst  dann  von  diesem  zwei  Eoth  in  so  viel 
Flufs  •)  - oder  Regenwasser  — dem  man  zuvor  ein 
halbes  Quentchen  Salmiak  und  ebensoviel  gute  Pott- 
asche beigemischt  hatte  — als  erforderlich  ist : um 
ein  halb  Pfund  Weizenmehl  damit  zum  gleichförmi- 
gen dünnen  Brei  anrühren  zu  können,  setzt  dann  das 
mit  dieser  Masse  bis  zur  Hälfte  gefüllte  Gefäfs  ei- 
nige Stunden  hindurch  einer  Wärme  von  i8®  bis 
ao"R.  aus,  so  erhält  man  eine  süfse,  gleichmäfsig 
wirkende  Bäckerhefe,  Statt  des  Weizenmehls  dürften 
auch'  wohl  abgewaschene  und  mit  den  Schaalen  fein 
zerriebene  hellrothe  Kartoffeln,  und  statt  des  Zuckers 
Malzauszug  anzuwenden  seyn**).  Kästner. 


Flufsuvasser  begiinitigt  jede  Art  Gahmng  besser  sJs 
’ Regen-  und  Qaellvrasser,  weil  es  io  der  Regel  etwas  Ejr* 
w e i fs  gelöst  enthält,  i Kästner. 

Analog  folgender  vor  einigen  Jahren  bekannt  gemachter 
Vorschrift:  Man ' feuchtet  gescbrotenes  Mals  (s  bürgerL 
Pfund)  mit  4 Pf-  'Wasser  an,  arbeitet  die  Masse  durch- 
einander und  giebt  nun  noch  1 l/s  bis  s Pf.  fein  serrie- 
bene  hellrothe  Kartoffeln , nebst  6 Maafs  siedendheissein 
Wasser,  unter  stetem'Umriihren  und  sorgfältigstem  Durch- 
cinänderrtihreo  hinzu,  läfst  dann  das  Gemenge  bis  znr 
Verküblung  von  4o°  bis  4i  ” R.  ^ mischt  hierauf  eine 
warme  Lösung  von  3 Loth  Salmiak  und  ebenso  viel  Pott- 

* e • i»  K ’ 

asche  aufs  innigste  bei , und  setzt  endlich  8 Loth  dicke 
' Bierhefe  hinzu,  die  man  znvor 'mit' 4 Maafs  geläutertem 
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9)  Kartoffelbranntwein. 

Herr  Becker,'  Gutsbesitzer  zu  Mosbach  bei 
Biberich,'  theilte  mir  vor  einigen  Jahren  folgende 
briefliche  Bemerkung  mit:  „Eine  frühere  Yermuthung, 
dafs  das  sogenannte  Fuselöl  hauptsächlich  aus  den 
Schaalen  der  Kartoffeln  entwickelt  werde,  fand  ich 
dadurch  bestätigt,  dafs  Branntwein  aus  geschälten  ^ 
Kartoffeln  stets  ungleich  reiner  ausfiel,  als  aus  un- 
geschälten. Ich  führte  nun  in  zwei  mir  angehörigen 
Kartoffel -Branntwein -Brennereien  die  Methode  ein: 
alle  Kartoffeln  ohne  Schaalen  brennen  zu  lassen, 
was  denn  zur  Folge  hatte,  dafs  ich  nicht  nur  viel 
besseren,  sondern  auch  viel  mehr  Branntwein 
als  nach  dem  sonst  gewöhnlichen  Verfahren  erhielt*). 

10)  Duftspirit  (sog.  Wohlriechendes  Wasser). 

Statt  der  gewöhnlichen  Yorschrifr  zur  Nach- 
künstlichung  des  Kölnis  chen  Wassers  (durch 
Lösen  von  Rosmarin-,  Pomeranzenschaalen-,  Zitron-, 
Fomeranzenblüt  - Oel , ol.  Sirae  etc.  in  Melissengeist 

■ * , 

Branottveiospfiblig  (Schlempe)  von  36°  bis  4o*  R.  ver- 
V dünnt  batte.  Die  Temperatur  dieser  Beimisebunga- Flüs- 
sigkeiten mufs  hei  kühler  Wiuerung  gegen  42°R.i  bei 
faeifser  nur  36°  R.  betragen.  DJeses  giebt  dann  in  Folge 
eingetretener  CäbruDg  3a  bis  4o  Lotb  frische  Hefe. 

’ Kästner. 

*)  Die  gröbere  Reinheit  des  aus  geschälten  Kartoffeln 
gewonnenen  Branntweins,  kann  ich  in  Folge  eigener  Prü- 
fung and  Vergleichung  auf’s  vollkommenste  bestätigen. 

''  Kästner. 
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etc.)  rieth  ich  einem  Freunde  an:  sog.  wohlriechen- 
des Wasser  zu  bereiten : gröfstentheils  nur  aus  vater- 
ländischen Gewächsen;  nemlich  , durch  Destillation 
von  dem  6o  bis  Sofachen  fuselfreien  Branntweins  über 
gleiche  Mengen  Zitronschaalen,  Feldkümmel  (Thymus 
serpyllum),  Waldmeister  (Asperula  odorata),  Dosten 
(Origanum  vulgare),  Melisse  und  Bergmünze  (Melissa 
oih^cinalis  und  M.  Calamintha),  Basilikenkraut 
(Ocimum  Basilicum)  und  Geifsbartblumen  (Spi- 
raea  Ulmaria),  Vermischung  des  Destillats  mit  etwas 
Rosen  - und  viel  Pomeranzenblüthwasser , und  noch- 
malige Destillation  bei  gelindem  Feuer;  und  das  letzt- 
gewonnene Destillat  stellte:  dar  eine  überaus  lieblich 
riechende  geistige  Flüssigkeit,  die  mit  etwas  achtem 
Rosmarin  - Lavendel  - und  Bergamottöl  versetzt,  nichts 
zu  wünschen  übrig  liels.  Kästner. 

1 1)  Zuckerkohle. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  ich  veranlafst  ein 
reines  gutes,  möglichst  fein  zertheilbares  Schwan 
zur  Stiefelwichse  auszumitteln ; aus  mehreren  deshalb 
von  mir  angestellten  Versuchen  ergab  sich,  daß» 
Zucker  durch  conc.  Schwefelsäure  verkohlt  das 
reinste  und  am  vollkommensten  vertheilbare , mit 
Gummilösung  (Eyweifs ' u.  dgl.)  innigst  mengbare 
Schwarz  lieferte.  Ich  liefs  zu  dem  Ende  die  gewon- 
nene Zuckerkohle  entweder  auswaschen  vor  der  Ver- 
mengung mit  Gummi  etc. , oder  mit  Knochenkohlen- 
P.ulver  neutralisiren,  oder  statt  des  letzteren  auch 
mit  Kali  (mit  imd  ohne  Harzseife)  sättigen.  Auch 
auf  trocknem  Wege  verkohlter  ■ (bis  zur  Verkohlung 


I 
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jgerBsteter)  Rolaucker  gab  ehj  sehr  glänzendes 
Schwarz,  zur  'VVic^e  und  zu  Tusche  brauchbar. 

Kästner. 

12)  Deutsches  Bibergeil. 

Herr  Apotheker  Schütz  zu  St.  Goar  benach- 
richtete  mich  vor  einiger  Zeit;  dafs  er  Gelegenheit 
gehabt,  gut  geräuchertes  deutsches  Bibergeil 
mit  bestem  sibirischem  in  chemischer  Hinsicht  zu 
vergleichen,  imd  dafs  beide  ein  gleiches  Verhalten 
(gleichen Gehalt  an  Castorin  etc.)  gezeigt  hätten *). 


*)  Einer  mir  früberhin  zagekommenen  Aoteige  zufolge  ver- 
kauü  der  bürgerliche  Hutfabrikant  Bernhard  Edlbo- 
fer  in  Mfinchen  Schtet  bayeriichea  Bibergeil  za 
billigen  Preisen.—  Büchner  zufolge  (rergl.  Repertorinm  f. 
d. Pfaarmac. Nur nb er  g iSza.  is. B.XII.  S.i 63 n.ffl) werden 
inBayern  an  derAmper,Iiar,Donanetc.  jährlich  mebrereBiber 
gefangen  oder  gescbosaen.  Da  jedoch  das  frische  Biber* 
geil  durch  Trocknen,  sey  es  im  Rauch,  oder  in  warmen 
Stuben , stets  wesentliche  Veränderungen  erleidet  (a.  a.  O. 
XVII.  48  ff.)  so  fragt  es  sich : ob  man  nicht  ein  wirk- 
-aameres  Castorenm  erhielte,  wenn. man  das  Trocknen  im 
luftrerdünnten  (sog.  luftleeren)  Raume,  neben  concentrirter 
Schwefelsäure  veranstaltete,  die  trocknen  Bentel  aber 
sogleich  durch  Ueberziehen  und  Verschliefsen  mit  Wachs 
(oder  mit  Harzfirnifs)  gegen  Eindringen  der  Lnft  uud  der 
Luftfencbte  schützte,  bis  man  von  ihrem  Inhalte  Gebrancb 
machen  wül?  Die  bisherigen  Erfahrungen  der  Aerzte 
sind  freilich  gröfstentbeils  (vielleicht  durchans)  mit  warU 
getrocknetem  Bibergeil  zn  Stande  gekommen,  aber  es  ist 
sehr  wabncbeinlicb , dafs  ein  in  der  sog.  Leere  getrock* 
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• 13)  Blutegel.  ’ •;  , 

Petit  Ferdinand,  Pharmazeut,  verletzt  den 
Rücken  des  blutvollen  Blutegel  durch  einen  kleinen 
Stich  mit  der  Lanzette,  legt  ihn  dann  in, Wasser  von 
20“  bis  20° R-»  erneuert  dasselbe  nach  Ablauf  von 
i Stunde,  jedoch  in  geringerer  Menge  und  macht  so, 
da  der  Stich  bald  wiederum  heilt , das  Thier  zu  “ 
neuem  Elutsaugen  brauchbar*).  (Yergl.  hiemit  dies. 
Arch.  YI.  90  — 91-) 

l4)  Himmelsmanna.  1 

Auf  den  Gebirgen  Omyrian  und  Asf,  bei  Mer- 
din,  fällt  jedes  Jahr  das  sog.  Manna.  (Etwa  Alhagi- 
oder  Tereniabin- Manna?  K.)  Die  Bewohner  der  Ge- 
gend nähren  sich  davon,  und  sowohl  Muselmanen 
als  Christen  nennen  es  Manna.  Aus  des  Missionar 
J.  Wolf  Reise  in  Syrien  durch  Mesopotamien  nach 
Persien.  (Mag.  f.  d.  neust.  Gesch.  d.  evangel.  Mis- 
sions- und  Bibelgesellschaft.  Jahrg.  1826.  3tes  Quar- 
talh.  BaseL  1826.  8.  S.4a6.) 

15)  Zucker  - Traubenwein;  Nachtrag  zu 
S.  480  ft  des  VII.  Bds.  dies.  Arch. 

Einem  von  mir  gemachten  Vorschläge  zufolge. 


DttM  und  darum  dem  frischen  möglichst  nahe  kommendes 
Casioreum—  das  auf  gewöhnliche  Weise  getrocknete—  an 
Wirksamkeit  beträchtlich  fiber treffen  wird.  Kästner. 
♦)  Giornale  di  Gbirurgia  pratica,  compilato  del  dottoro 
Giuseppe  Ganellaetc.  Anno  III.  (iSsy  Junibeft) 
gr.  8.  p.  4a  etc.  " 
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löste  einer  meiner  Freunde  im  Herbst  sechs 

Pfund  Rohzucker  in  ^ Fuder  (rheinisch)  wenig  sü- 
Tsen  Mostes,  von  Trauben  aus  dem  Neckarthal,  mischte 
noch  ^ Pfun(^  im  Frühling  zuvor  aus  frischen  Blumen 
und  Zucker  bereitete  Maiblumen  - Conserve 
(Convallaria  majalis)  hinzu,  und  liefs  das  Ganze  im 
horizontal  liegenden,  mit  pneumatischem  Rohr  ver- 
sehenen Fasse  gähren;  die  Gährung  erfolgte  etwas 
langsam,  aber  sehr  gleichförmig  und  der  junge  Wein 
war  ira  Herbst  i8a8  nicht  nur  vollkommen  klar, 
sondern  auch  sehr  geistreich,  von  angenehmer  Blume 
und  überaus  lieblich.  Eine  andere  kleinere  Menge  (|  Ohm) 
des  Mostes  vom  Jahr  1827  gab  mit  a FfStärkzucker  und  ei- 
ner zerschnittenen  süfsen  Pomeranze  (Apfelsine) 
versetzt,  im  Herbst  i8a8  einen  ungemein  angenehm 
duftenden  und  ebenfalls  sehr  wohlschmeckenden  Wein*). 

• Kästner. 

16)  Bemerkungen  über  einige  chinesische 
Handelserzeugnisse. 

Die  beste  chinesische  Tusche  steht  mit  dem 
Silber  in  gleichem  Preise;  Zinnober  fast  ebenso. 
Das  beste  Weifskupfer  (Paktong)  bezieht  man 
aus  Jungnang.  Häufig  verarbeitet  man  grünes 
Kupfer  (!?).  Gold  ist  i8mal  theurer  als  Silber. 
VergL  Timkowsky’s  Reise  n.  aßa. 


*)  Oaft  Wein,  der  nur  ans  Stärkzucker  (oder  Rübenzucker) 
ohne  Moit'Zueatz  bereite)  werden  soll,  nothwendi^  Zu* 
Satz  ron  Weinstein  fordert,  wurde  von  nur  bereits 
a.'  a,  0.  S.  483  ff.  nacbgewiesen.  Kästner. 
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17)  Gewürznelken  - Tinctur ; vom  Apotheker 
Schütz  zu  St.  Goar. 

„Da  zufolge  meiner  früheren,  S.  45i  des  YIL  ' 
Bds.  Ihres  Archi/es,  mitgetheilten  Beobachtung  (die 
^ch  mir  mittlerweile  wiederholt  bestätigt  hat),  die 
Gewürznelken  Tinctur  nothwendig  an  Wirksamkeit 
verlieren  mufs,  wenn  sie  nicht  frisch  bereitet,  son-  ; 
dem  schon  als  lange  Zeit  gestandenes  Präpamt  in 
Gebrauch  genommen  wird , so  dürfte  es  gerathen 
seyn,  von  derselben  nur  kleine  Mengen  |in  Vorratli 
zu  bereiten.  Interessant  wäre  es  die  medicinische 
Wirkung  des  reinen,  etwa  io  Aether  gelösten  Caryo- 
phyllin  zu  kennen.“ 

18)  Lebt  der  schwarze  Fuchs  nur  in  Sibirien 

und  auf  Labrador? 

„Anfangs  October  i8a5»  so  schreibt  mir  Herr 

Apotheker  Schütz  zu  St.  Goar  in  Rheinpreussen, 

/ 

wurde  in  hiesiger  Gegend  ein  Fuchs  gefangen  — 
mit  schwarzen  Haaren;  ist  dieses  ein  blofses, 
sogenaimtes  Naturspiel,  oder  giebt  es  auch  anderweit  I 
in  Europa  schwarze  Füchse?“  (Ist  er  nicht  an  i 
das  zoologische  Cabinett  zu  Bonn  abgeliefert  wor-  ^ 
den,  und  war  er  wirklich,  wofür  er  ausgegeben  wor- 
den? K.) 

19)  Eine  Eidechse  im  Leibe  eines  Menschen. 

Derselbe  Brief  enthält  noch  folgende  Notiz: 

Im  Jahr  i8a4  kränkelte  die  Frau  des  Schäfers  Brück 
zu  Badenhardt,  Stunden  von  hier,  lange  Zeit  hin- 
durch, bis  sie  endlich  im  Frühherbst  iSs^.starl^ 
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wahrscheiiüich  in  Folge  der  Anwe»enheit  melirerer 
Eidechsen,  die  in  ihrem  Leibe-  jung  geworden  (aus- 
gebrütet) waren.  Die  Frau  hatte  nemlich  einstmals 
an  einem  sehr  heifsen  Sommertage  (i8i-4)  auf  dem 
Felde  Wasser  aus  einem  laufenden  Brunnen  getrua* 
ken;  einige  Zeit  darauf  spürte  sie  - im  Leibe  eine 
auf  - und  abgehende  Bewegung,  als  ob  sich  etwas 
Lebendiges  darin  befände.  Sie  magerte  hierauf  sehr 
ab  und  litt  zuweilen  an  furchtbaren  Schmerzen ; alle 
ihr  gereichten  Arzneien  blieben  ohne  wohlthätige 
Wirkung',  vielmehr  steigerte  der  Genufs  derselben, 
so  wie  jener  des  Weines scharfer  stark  gewürzter 
Speisen  etc.  die  Schmerzen  nur  noch  mehr,  wogegen 
der  Genufs  von  Milch  sie  auffallend  milderte;  sie 
spürte  dann  zugleich,  wie  sie  sich  ausdrückte,  ganie 
deutlich  ; dafs  sie  Thiere  im  Leibe  habe,  die  da  söf- 
fen. Anfang  August  des  Jahres  1825  würde  die  Frau 
plötzlich  genöthigt  auf  den  in  einer  Nebenkammer 
stehenden  Nachtstuhl  zu  gehen;  sie  spürte  alsbald 
Füllung  des  Afters  und  auf  einmal  entfiel  demselben 
eine  grofse  Eidechse , die  in  das  Nachtgeschirr  fal- 
lend gleich  darauf  hervor  und  auf  dessen  Rand  sprang. 
Der  von  der  Frau  herbei  gerufene  Mann  schlug  sie  tödt 
und  erzählt : dafs  sie  gegen  1 Fufs  lang  und  gegen 
a Zoll  dick  gewesen , eine  gelblich  graue  Farbe  und 
einen  breiten,  froschartigen  Kopf  gehabt  hätte ; er 
warf  sie  fort.  Die  Frau  fühlte  j dafs  sie  noch  meh- 
rere dergleichen  Thiere  im  Leibe  habe,  fieng  darauf 

* ' , ■ 7 ' * 

•wieder  zu  mediciniren  an,  starb  aber  12  Tage  dar- 
auf, und  wurde  — weil  die  Familie  die  Section  des 
Leichnam  mcht  zugeben  wollte  — leider  begraben, 
ohne  zuvor  geöffnet  worden  zu  seyn.“  K.  > 
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20)  Schwefliehtsaures  Alkali,  statt  schweflichter 
- Säure,  zum  me^icinischen  und  technischen  , 
..Gebrauch. 

a)  Vor  einigen  Jahren  machten  die  schwef- 
lichtsauren  Räucherungen  (oder  Schweflicht- 
säuregas -Bäder)  als  äusseres  Mittel  gegen  Flechten, 
etc.  viel  Aufsehen  und  zum  Theil  auch  viel  Glücli, 
und  noch  jetzt  werden  sie  von  mehreren  Aerzten 
mit  günstigem  Erfolge  angewendet.  Die  mir  von 
'einigen  Heilkünstlem  wiederholt  gemachte  Bemerkung; 
dafs  man  sich  dieser  Räucherungen  nicht  wohl  in  der 
Privatpraxis  bedienen  könne,  weil  die  dazu  erforder- 
lichen Vorrichtungen  theils  zu  umständlich , theils  lu 
kostspielig  seyen,  trieb  mich  an  auf  ein  Mittel  zu 
'sinnen  diesem  gegründeten  Einwurfe  zu  begegnen; 
hier  ist  es.  Ich  schlage  vor  das  leichtlösliche 
■«chwe flichtsaure  Kali,  JVatron  oder  auch 
den  schv^eflicht-sauren  Kali  zu  gleichem 
•Zwecke,  als  äusseres  Arzneimittel  (als  Bade  - und 
Waschsalz,  gelöst  in  Wasser;  etwa  i Gewichtstheil 
,trocknes  schweflichtsaures  Natron,  je  nach  Umstän- 
den in  jooo  bis  5o  Wasser  gelöst)  anzuwenden. 
'Das  schweflichtsaure  Natron  läfst  sich  leicht 
(wenn  auch  nicht  chemisch  rein,  doch  rein  genug 
zu  jenem  Gebrauche)  aus  Glaubersalz  durch  theil- 
, weise  Reduction  auf  trocknem  Wege  darsteUen;  da 
es  leicht  in  kleinen  vierseitigen  Prismen  krystaUisirt, 
und  die  Krystalle  schnell  getrodaiet  tind  in  wohlver- 
schliefsbare  Gefäfse  gebracht,  sich  mehrere  Jahre 
hindurch  voUkommen  gut  erhalten , so  könnte  man 
es  auf  Verlangen  auch  leicht,  sehr  rein  darstellen 
und  in  Apotheken  zum  Gebrauche  vorräthig  halten. 
Im  vorigen  Jahre  wurde  mir  eine  in  Pjilver  zerfal- 
lene Sodaprobe  zur  Untersuchung  geschickt,  die,  aus 
Glaubersalz  bereitet,  gegen  3*'Proc.  schweflicht- 
saures Natron  enthielt.  In  vielen  FäUen  dürfte 
die  Mitanwesenhsit  von  kohlensaurem  Natron  die  me~ 
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dicinische.  .^irlt^aT^keit  des  eph^e^cktst^urp^  . 
sehr  merldich. , unterstützen.,  „•  ,,|  , ..//  - ,v 

b)  Da  das"  trockne  Kalkhydrat  schweflichtsaures 

Gas  begierig  einsaugt,  und  man,  nach  Art  der  Be- 
reitung des  Chlorkalks  mit  , leichter  Mühe, trocknen 
schweflichtsauren  Kalk  gewinnen , kann,  dieser; , aber 
durch  kohlensaures  Kali  und  Natron  leicht  zersetzt 
wird,  so  lassen'  sich  auch  schweflichtsaures 
^Kali  und  schwefli chts.  Natron,  * 'wiö‘"schon 
Fohrcroy  und  Vauquelin  lehrten  (AnnaC'iJB 
’Chimie  XXIV.  »19;  übersetzt  in  Tromm^do'rff’s 
Journ.  VT!  St.  a.  S.  469  ff.  u.  VII.  St.  1.  S.  i3i)  durck 
Wechselzersetzung  leicht  darstellen.  ' ‘ ; 

c)  Statt  Wolle,  Badeschwämme,  Stroh  (z.B.  der 

Strohhüte  etc.)  durch  Schwefeln  zu  bleichen,  kann 
man  gleichen  Zweck  noch  schneller  erreichen’  durch 
tropfbare  schweflichte  Säure,  die^  man  leicht  erhält, 
wenn  man  schweflichtsauren  Kalk  mit  kalter  stark  ver- 
dünnter Schwefelsäure  in  verschlossenen  Gefäfsen  bähan  • 
delt;  auch  schon  die  schweflichtsauren  Alkalien' üben 
einige,  obgleich  schwache  Bleichkraft  auf  solche  Pig- 
mente , welche"  keine  dauerhaften  Farben  gehen. 
Vielleicht  würde  auch  das  Entschälen  der  rohen  Seide 
durch  schweflichtsaures  Natron  schneller  zu  Stände 
gebracht,  als  durch  basisch  koKlens  äutes?  ‘ ‘ 


Neue  Beobachtungen  über  den  ‘ Einflufs  des 
Höhenrauchs  auf  die  künftige  Witte- 

. I •i.i;  . ^ O . , , 

rung,  nebst  Notiz  über,  künstlichen 
Torf;  briefliche  Mittheilungen  des  Dr. 
Wiegmann.  ■ * ' 


Branntchweig,  den  i6t«R  Jannar  1819. 
„Gestern  und  heute*)  haben  wir  hier  plötzlich 
eine  Kälte  vpn  z4“  ' — o®R.  bekommen,  die  ich  am 
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5ten  und  6ten  December  voramsagte;  auf  gleiche 
Weise,  wie  ich  die  kalten  Tage:  den  6ten,  ^ten  und 
igt'en  November  und  den  aten  und  Sisten  December 
d.  J.  prophexeihte.  Vor  jedem  dieser  Tage  fiel  nem- 
lieh  stets  4 o Tage  zuvor  'ein  Höhenrauch  - Tag  (vergL 
S.  aio  dies.  Bandes*  It).“  ’ 

- * •»  !.  / .J 

Braantchweig,  den  3ten  Febrnar  tStg. 
„Indem  ich  denke  wie  Sie ; dafs  Ein  Factum 
.10000  Hypothesen  a^wiegt,  und  dafs  Eine  Erlah« 
rung  mehr  we^th  ist,,  als  tausende  von  denkbaren 
JVIöglichkeiten  **) , ,,  so,  ^hejle  ich  Ihnen  auch , zu  den 
schon  früherhin  gegebenen,  zum  Gebrauche  für  Ihr  Archiv, 
noch  folgende  den  Höhenrauch  betreffende  Notizen 
die  dazu  dienen  können  meine  Kälteprophe- 
.zeihun g en  aus;  dem  Erscheinen  des  Höhen- 
rauches auf  die  Frob^  zu  nehmen.  Wir  hatten 
hier  pemlich  den  5ten  Januar,  so  wie  den  aten  und 
5ten  Februar  Höhenrauch^  wir  werden  daher, 
jWenn  meine  die  stinkenden  Nebel  betreffende  Wet- 
terregel richtig  ist,  nächsten  taten  Februar  und  i4ten 
und  1 5ten  März  ^^wieder  strenge  Kälte  haben  •**).  — 
Mein  künstlicher  Torf,  besonders  der  im  vori- 
gen Jahre  angesetzte  unreife  (vergl.  S.  209  dies, 
Bds.  K.") , hat  be.i  dem  harten  Froste  bedeutende 
Veränderungen  erlitten;  mehr  hierüber  für  Ihr  Ar- 
chiv, so  bald  ich  jnit  einer  anderen  sehr  interessan- 
ten Beobachtung  im  Reinen  bin.« 

*)  Wir  hatten  hier  in  Erlangen  den  iSteni  und  i6ten  Januar 
'•  dies.  J.,  Morgens  7 Uhr  — i5*  R.  Kästner. 

• «*)  Bezieht  sich  anf  eine  &elle  meines  Briefet,  Kä  s 1 0 a r. 

***)  Schon  den  toten  Febr.  d.  J.  trat  hierin  Erlangen,  nach- 
dem es  die  Nacht  zuvor  und  dann  den  darauf  folgenden 
Tag  anhaltend  geschneiet  hatte , mit  sich  von  W u.  NW 
nach  N u.  NO  wendendem  Winde,  Abends  6 Uhr  eine 
' ' Kftite  von  8°  R. , den  i'iten  Mdl’gens  7 Uhreine  roa 

■ ' — ii°R. ,.den  taten,  Morgens  7 Uhr  eine  von  — S^R- 

ein,  war  aber  heute  den  i3ten  M-  7 U.  wieder  bia  zu 
.1- 0°  R.  gemindert.  “ ” 'Kästner.* 

Ueber 
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Ueber  Professor  Steffens  Sendschreiben  an 
Professor  Berzelius;  von  einem  Freundfe 
der  Frfahrungsphysik., 

Herr  Profeisor  Steffens  bat  für  gnt  gefnnden  auf  di'e 
Anzeige  seiner  elektromagnetischen  Versuche  durch  Herrn  Pro- 
fessor Berzelins  (in  Dessen  Jahresbericht),  oder  vielmehr 
auf  den  Schlots  dieser  Anzeige  zu  antworten,  nicht  in  dem  ru- 
higen Tone,  den  man  erwarten  sollte,  wenn  man  gelesen  hat, 
was  Hr.  St.  über  Bert  hol  let's  und  Proust’s  Streit  dem  Hrn. 

B.  im  Kastner'schen  Archive  (S.  i so  des  XV.  B.)  nacherzähl^ 
sondern  mit  jener  Art  von  Vornehmthuerei  — ich.  will  nicht 
sagen : Anmaafsung  — welche  man  sonst  gelohnt  war  wahrzU- 
nehmen  an  Vielen,  die  sich  zu  den  sogenannten  Naturjthilotö- 
phen  zählen,  und  welche  den  Ohren  Mancher  zwar  wohl  klingen 
mag,  denen  nüchterner  Erfabrungsphysiker  hingegen  stets  übel 
lauten  mufs:  weil,  wenn  sie  auch  nicht  (wie  gewöhnlich)  das 
Erzengnifs  eigener  Unerfahrenbeit  ist,  sie  doch  in  jedem  Falle 
dem  Hocbmulhe  schmeichelt  Hr.  Steffens  beginnt  oemlich 
S.  ISO  (a.  a O.)  mit  einer  Versicherung  („Denn  eben  so  entschie- 
den als  ich  wei  ts  etc.)  von  der  jeder,  welchem  die  naturpbiloso- 
phischen  Schriften  der  Jahre  1801  — t8o6  nicht  ganz  fremd 
sind,  wähnen  mufs,  sie  habe  sieh  ans  jener  Zeit  in  die  unsere 
verirrt.  „Ein  jedes  Vorscbreiten , heifst  es  a.  a.  O. , wird  ihre 
Kraft  (die  der  einseitigen  empirischen  Physik)' lähmen,  ein  jedes 
Zurückziehen  unsere  Kraft  (die  der  lebendigen  Specolation)  st3r> 
ken  und  ebenen;  wenn  die  Zeit  hervortreten  sollte,  in  welcher 
die  Empirie  ihren  Sieg  feiern  will , ist  ihre  Niederlage  gewifs.'* 

Das  heifst  doch  den  Mund  voll  nehmen ! Indefs : Semper  reJun- 
dat  ipse  in  auctores  timor.  Wer,  frage  ich,  wer  hat  denn  Eure 
Naturphilosophie  allein  möglich  gemacht?  Doch  nur  die  so 
berabgcsetzten  einseitigen  Empiriker.  Keine  Idee  von  dualisti- 
schem Gegensatz , von  Wandelbarkeit  der  Materie  n.  s.  w.  wäre 
Euch  gekommen  , hätten  die  empirischen  Chemiker  nicht  die 
Facta  dazu  Euch  dargeboten.  Was  habt  Ihr  denn  nun  aber 
Neues  mit  Eurer  Spekulation  zu  Tage  gefördert?  Es  ist  wahr, 
der  Professor  Steffens  bat  die  Vermuthung,  dafs  die  Alkalien  > 

und  Erden  Metall  Oxyde  seyen,  unter  den  neueren  Naturfor- 
schern wieder  zuerst  zur  Sprache  gebracht,  aber  Bergmann 
folgerte  schon  dasselbe  aus  ihrem  Verhalten  zu  den  Säuren, 

Auf  die  Analogie  des  elektrischen  und  ch'emischenGegen- 
satzes  hat  Schelling  aufmerksam  gemacht,  aber  vor  diesem 
Tbeile  der  Nacbweisung  (und  der  Nothwendigkeit)  des  Dualis- 
mus, bat  schon  Winterl  (man  vergleiche  nur  Dessen  Schrift 
von  der  Blotlauge.  Wien  1790.  8.)  denselben  auf  eine  so 
bestimmte  Weise  in  Anregung  gebracht,  wie  es  viele  Jahre  spä- 
ter nur  irgend  von  einem  Naturpbilosopben , oder  auch  von  ei- 
nem Elektrochemiker  geschehen.  Oken  (oder  vielmehr  Kiel- 
meyer) bat  die  Idee  durchzufUhren  gesucht:  dafs  in  jedem  Or- 
gane eines  Thieres  oder  einer  Pflanze  ein  mehr  oder  weniger 
einseitiger  und  gleichsam  mifsglücktcr  Versuch  das  Ganze  zu  ge- 
ben bervortrete;  und  dafs  man  daher  z.  B.  die  Pflanzen  in  Frucht- 
Blütben-,  Blatt  , Stamm-  und  Wurzelpflanzen  zunächst  zu  thei- 

Archiv  f.  d.  ges.  NatnrI.  B.  15-  H.  4.  32 


: I ■ j.  ::r 


498 


l«n  habe,  ab«r  liegt  denn  dicter  Gedanke  nicht  ecboo  ganx  toU- 
kommcD  entveicbelt  in  dei  uneergertlichen,  mit  Recht  *«m  Her- 
auegeber  dieiee  Archiv'*  tiefblickend  und  icbarfsinnig 
genannten  C.  F.  JVoljf  Tbeoria  G e n erat i o n i a,  auf  die 
bcbrciber  diese*  durch  Kastner’a  Einleitung  io  die  neuere 
Chemie alle  1814.  8.  S.  *3  und  besonders  S.  34i)  aufmerkssn* 
gemacht  wurde.  Und  so  getraute  ich  mir,  wenn  der  Rauns 
dieser  Blätter  mich  nicht  dauerte,  ohne  Unterschied  fast  jede 
sog,  neue  Idee  der  Naturphilosophen  als  schon  vor  ihnen  äuge* 
gen  hacbsnweisen,  obgleich  ich  mich  dagegen  keinesweges  mit 
Herrn  Professor  L i e b ig  tu  behaupten  getraue:  daf*  man  schon 
bei  den  Chinesen  die  Naturphilosopheme  des  igten  Jahrhunderts 
▼orfinde  (Kastner’s  Arch.  Xfll.  354);  Hr.  L.  bat  ohne  Zwei- 
fel in.  Pari*  Gelegenheit  gehabt  chinesisch  tu  lernen  und  chine- 
sische Schriften  tu  lesen;  dem  was  die  Engländer  io  dieser 
Hinsicht  bekannt  gemacht  haben,  liefse  sich  mancher  nicht  un- 
wichtige Zweifel  entgegensetzen;  unter  andern  auch  der  — dafs 
sie  die  Chinesen  nicht  verstanden  haben.  Doch  wohin  bin  ich 
geratbeo?  Zu  den  Leistungen  eines  Volkes,  das,  wenn  es  auch 
io  Absicht  auf  tecboischen  Betrieb  manchen  europäischen  Tech- 
nopbysiker  und  Trchnochemiker  beschürat,  doch  der  eigentlich 
speculativen  Forschung  durchaus  von  Natur  aus  abgeneigt  und 
vielleicht  gar  unfähig  ist;  denn  zu  speculiren,  so  dafs  es  eine 
Art  hat,  ist  nicht  Jedermanns  und  nicht  jede*  Volke*  Sache, 

Haben  nun  die  Naturphilosophen , gleichviel:  ob  sie  aus 
eignem  Hirne  oder  aus  den  Gaben  chinesischer,  indischer,  ara- 
bischer etc.  Köpfe  schöpften,  haben  Sie  keine  neue  Idee  von 
Belang  gehabt,  die  nicht  schon  Empirikern  durch  Vergleichung 
nnd  Unterscheidung  der  Natur  und  der  Naturerscheinungen  zu 
Tbtil  ward,  *0  möchte  ich  wohl  fragen:  was  haben  Sie  denn 
vor  uns  Empirikern  voraus?  Ich  meine  — beim  Licht  besehen 
nicht  nur  nichts,  sondern  noch  weniger  als  nichts;  denn:  wir 
nur  das  Erfahrbare  zum  Gegenstand  nehmenden  und  nur  der  Er- 
fahrung trauenden,  wir  haben  doch  wenigstens  eine  für  alle, 
welche  gesunder  Sinne  sich  erfreuen , erweisbare  und  bestäti- 
gungsfähige Wahrheit  zum  Gegenstände  mühsamer  Forschung, 
bei  der  Naturphilosophie  giebt  es  hingegen  so  viel  Wahrheiten, 
als  sie  einzelne  Verehrer  und  Verkündiger  zählt;  jeder  dieser 
Philosophen  deutet  die  Natur  auf  seine  Weise,  jeder  glaubt  ih- 
ren einzig  wahren  Grund  erkannt  zu  haben,  und  jeder  macht 
darüber  Worte  in  seiner  Sprache'. 

Darum  Sie,  Herr  Herausgeber,  obgleich  ich  mich  auch 
zu  Ihrem  Symbolum  bekenne:  prüfet  Alle*  und  behaltet  das 
Gute,  Sie  ibun  in  der  Tbat  sehr  wohl  daran,  wenn  Sie  Ihr 
Archiv  bauptsäclilicb  nur  für  Wahroehmungs  - Beobachtungs- 
und Erfahrungs  - Ergebnisse  offen  halten;  auf  diesem  Wege  allein 
kommen  Sie  nnd  ihre  Leser  zu  wirklichem  Gewinn.  Ihrer  Un- 
partheilichkeit  traue  ich  es  übrigens  zu,  dafs  Sie  Vorstehendes 
werden  Wort  für  Wort  aufnehmen  *)  und  in  Ihrer  Zeitschrift 
eine  Stelle  finden  lasten;  tey  es  auch  nur  — mit  so  engem  Druck, 
wie  Herrn  Steffens  Sendschreiben.  Sie  werden  mir  zugeste- 
ben,-dar*  man  nicht  immer  denken  darf:  Sermonis  satpius 

agitur  poenitentia  f silentii  vix  unquam.  B,  R... . ...d. 

^ *)  Ist  geschehen.  K. 
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Gins  (eh  verire')* 

Fiff.  iteiorlen,  Vorlagen  und  Kolben  : 
jtl — 52  1 bis  2 Seidel  ohne  Tubus  18  kr.,  mit  Tnbtu  24  kf; 


4 „ 

' S 

Jß 

ßß 

ßß 

36 

ßß 

ßß 

3)  40  ,, 

12  „ 

16 

ßß 

ßß 

ßß 

45 

ßß 

ßß 

>>  8®  >» 

20 

ßß 

ßß 

ßß 

54 

ßß 

ßß 

i,  Ifl. 

24 

ßß 

ßß 

ßß 

1 fl. 

ßß 

„Ifl.l2kr. 

32 

ßß 

ßß  . 

ßß 

1 „ 6 

ßß 

ßß 

>,1 » 18 ,, 

53u.54  Kolben  mit  Helm  1 fl.l5  kr.,  mit  anfgerieben.  Helm  1 fl.  30  kr. 
do.  klein  zurBereitnng  der  Blausäure,  derAquaOzjmoriat.  mit 
aufgertebeiien  Helm  1 fl.  12  kr. 

45 — ^^Florentiner  Fleischen  Phiolen  kleine  20  kr.  j grüfsere  36kr. 
Spitzballons  zur  Bereit.  d.Liqiior.  anod.  UachScholzlfl.SOkr. 

Het ortentrichter  auf  Säuren  etc.  24  kr.  . ‘ 

.58 — 60  Vollständiger  fVoulfischer  Apparat  mit  Retorte,  Ballon,  3 
52u.  50'  Flaschen  und  allen  Verbindungsröhren  6 fl.  ' 

do.  mitWeltcr’schen  Verbindungs-  U.  Sicherheits-Röhren  8 fi.  ' 

58 — 59  JVoulfische  Flasche  zwei  - • und  dreihälsig  1 fl. 

detto  von  feinem  Glas  1 fl.  20  kr.  ^ > 

5?  detto  nach  Pictet  mit  eingcschlilTciien  Cylinder  und  Trich- 
terrohr 3 fl.  • 

61  JFeltersche  Verbindungsröhre  1 fl.  24  kt. 

63  ,,  Sicherheitsröhre  1/7. 

,,  Trichterrohr  ä 30  kr.  ' 

60  Gewöhnliche  Verblndungsröhrc  gebogen  20  kr. 

28  Heber  mit  Hahn  zur  Bereitung  des  Aethers  2 fl. 

Heber  zweischenMicher  1 fl. 

55  Vorsiqfs  grad  und  gekrümmt  12  kr. 

Glasröhren  von  24  Zoll  Länge  8 — 12  kr. 

10, 11  Hece/j/ttr-«.G/oc/e/i/ricA/erm.abge8chlilfiRandlO,12,15kr. 

23  Scheidetrichter  nnf  Aether  etc.  mit  eingeschlifienäd  Hahn  und  . ‘ 

' Stöpsel  2*{,  3 fl. 

19  Filtrirtrichter  mit  abgeschlüFenein  Rand  6,  8 — 10  kr. 

17  detto  mit  anfgeschliiT.  Deckel  zu  ätherischen  Firissigk.  1 fl.  12  kr. 

24  Filirirteller  mit  abgesrhlifienem  Rand  10  — 12  kr# 

21  Filtrirgläser  glockenförmige  8,  10, 12  — 15  kr.  > 

7 Filtrirsiutze  auf  Halbe  12  kr.,  auf  1 Mafs  14  kr. 

14  mitFufsS-lOkr.j  dto  oben  trichtcrf.l0-12kr. 

12  Saagröhre  mitKugel  zum  Abiiehnien  äthcrigeh.Oelel2-24kr.  , 

13  Tropf  glas  mit  Tubus  nach  Schuster  20  kr. 

„ mit  Kugel  und  Auszielirohr  24  kr. 

13  „ gg'aduirt  mit  Kautschuk  1 fl.  / 

04  Florentiner  Oel-Törlage  mitTwhua  und  beweglicher  Rührei  fl. 

,,  .neu  verbessert  B.  R.  d.  Pharm.  29.  Band.  1 fl.  24  kr. 

29  Abrauchschale  mit  abge8chliffcneinRand20ä30kr. 

22  Hcibschale  summt  ranhgeschliflener  Keule  24  — 36  kr. 

Beutelglns  24  kr.  do.  verbessert  B.  R.d.Pharm.  29.  Bd.  1 fl.  24  kr. 

14  Probe-Gläser  mit  Fufs  und  abgeschlifTenem  Rand  8 kr.  von 

Phillips  6,  8,  10  kr. 

2 Rea  gensfläschchen  mit  gut  eingeschliflenem  Stü|>se1  12  kr 
für  Kästchen  mit  eingeschlifl'eoec  Signatar  auf  dem  fla- 
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' d<T Sänrc  widerstehender  Auhcbrift  18  kr.,  mit  Slüpui 

und  anlgnsrhliffener  Kappe  für  Säuren  24  kr. 

78  iSpfrffWA-Xtrnnpemitnorhtträgerund  aufg'esrhlifTen.Knppe  48b. 
do.  brillanti^t  mit  sparsamen  Dacht  als  Naehüampe2fl. 

■ Hührstäbe  oben  und  unten  abgeschliffe»  12  20  kr. 

a f?/a«AnAn«  Inftdiehteingeriob.  zn  Säiiren,Chiorgas  etc.  2 3,  3 fl. 
44  Enilnndunffsßaschen  iirit  eingesohliAeiien  Stüpsul,  Tubus  und 
Leitnngsmhr  1 fl.  24  kr.  i 

do . mit  Trichter  n.  beweglicher  Leitiingarühre  40  kr.  ä i fl. 
* Glastellerchen  flache  als  Obtarator  20  kr.  das  Stück. 
n Aereömeter  - Hidse  24  kr. 

u4rsei$tkpr^}be  ~ Röhrchen  nach  Berzelius  6 kr. 

61ns  - Stürze  oder  niedrige  Glockrii  zum  Bedeckep  feiner  Frae> 
porutc,  abgeschliffirn  1 2 kr. 

Oläser  zmn  Ansetzen  der  Btutegel  6 kr. 

15  Spateln  gcsrhlifiene  36  kr-,  48  kr.,  1 fl. 

Runde  I'lnschen  mit  gut  eingeriebenea  Stöpseln. 

Biit  gfi  - V-3V-5V1-SVHI-5X-SX1I  ^ i n>.  - 1 ; ib.  - 2ib.-2;  ib.-3ik 

3kr.  4 kr.  Skr.  6 kr^  7kr.  Skr.  y kr.  lOkr.  12kr.  15  kr.  18,  '.iOkr. 
Praeparatglnser  mit  weiter  Oeflnung  und  gmt  ebigeriekesoi 
Stöpseln  für  Laboratorien. 

- 3{i-5iir  3iv-5v-3yi-5viii-53C-  5xn-i  ib.-i;  ib.-2  fb.  - 25ib.  ju. 

4 kr.  6 kr.  Skr.  9 kr.  10  kr.  12  15  18  21  24  kr.  27  3« 

Von  Mtfalilh  oder  mtdnrchsichtigen  sdiwarzen  Glas  die  Hilfie 
mehr.  3ijcrochemische  Glas -Apparate  (siehe  Cbcm.  Pbjiir. 
Abtheilung.)  Nebst  allen  übrigen  Glas  - Gerüthschaften,  die 
anf  Verlangen  und  nach  Zeichnung  jederzeit  geliefert  wcr^. 

Porzelan  und  Snnitiils-^Gnt  (^Porcelaine'). 

65  jßrnuchschalen  mit  A»gufs  und  Drathgrtter  zum  Beschlag 
. Kleine  1 fl.,  MiUlere  1 fl.  30  kr.  Grof8e2  — 3fl. 
Abrauchschälchen  der  Satz  von  6 Stück  1 i fl. 

einzeln  kleine  10  kr.,  mittlere  15  kr.,  gröfsere  24  kr, 

16  Mörser-  tp  Reibachalen  mit  Aufschrift  anf  Moschus,  Mercnr, 
Sublimat,  Calontcl,  Arsenic,  Stibiat,  Eatract.  Narcot.,  Cbiaii, 
Camphora,  Asafoetida,  Gift  (^^agftaxov')  etc. 
kleine  sammt  Pistill  1 fl.  6 kr.  tnittl.  1 fl.  12  kr.  grofse^  fl.  20 kr, 
Mörser  tf  Retbschalen  ohne  Aufschrift  sammt  Pistill 
kleine  54  kr.,  mittlere  1 fl.,  grefse  1 fl.  6 kr. 

Reibschalen  ganzgrofse  auf  Zahnindver  Magnesia  etc.  3,  4,58. 
22  Pillenmörser  massir  mit  FistitI  1 fl.  ä 1 fl.  6 kr. 

) 2y}r«/icmitAo*gn0in.TilleznTamarind«i-Dccoetlfl.l2kr.-lfl.30  ' 
) Sehmelzlöffrl  initAosgursu.Tille  zuLapisinfernal.48kr.,lfl.l2kr. 
96-67 Schmelz-7'iegel  48kr.,  1 fl.,  Ifl.  12kr. 

11  Recepturlrickter  kleine  15,  20,.  24  kr. 

18  Spitzfrichtcr  raitStäben  ziim  Filtrirrn  36,  48  kr.,  1 fl. 

10A20  Fillrir-  und  Glocl-entrichter  36,  48  kr,,  Ifl. 

24  Filtriruller  16,  20,  24  kr. 

Praepnrirmühle  ziiiii  Schlemmen  und  Reiben  des  Cal  omcl,  Zink*  . 
Oxyd,  Gjps,  Graphit  etr.  sammt  Statif  ron  Holz  8 fl. 


Diyiiii0:1  :'-'j  CjOOglc 


8 //7rf*mAawcA*r  f.Halakrank«  nlt  Veattlo.  KaatMjukn^f  Si6fl> 
7 Menauren  grodairt  anf  ^ - 5»V -^SVt-3VHI  5X  - JXII-  JXXIV 

. . „ 30  kr.  1^.  l'flIWiär  2fli 

Iiifundirbüchsltn  mit  schUersendeii  Deckeln  auf  1 Ib.  - 15  Ib.  - 2Ib. 

PuJverachiffel  *uSchwefelleber  etc.  ä fl.  Dutz.^48kr«  Ifi.  15  B. 
tb  &i‘i.Sch6pfl6ffel  w.^;7/>/e/nrsaureFlüa«igk4,M6rcnr.etc.48ih'.l//. 
Rohren  zur  Bereitung  dei  Srh^vefel  - Alrohol  etc.  von  IJ  Zoll. 
Durchmeaser,  18  — 20  Zoll  Länge  3 fl, 
do.  für  Gacartcn  von  1 Zoll  Dui'cfani.  18  - 20  Z.  Länge  2 fl* 

Platin  (^Platine'), 

20  jibdampfschnJe  von  tnaasiven  Platinblerh  mit  Kupfer  dooblirt* 
6 Zoll  Durchmesier  60  fl.  8 ^oll  Durchmeaaer  80  fl. 

66  Schtticlziiegein  aam'mt  Deckeln  auf  j — 5)j  Inhalt  25  —35  fl. 

_ , ' - — Sjjj  — 3lV  — 45  - 55  - 

Ttcgelchen  und  Schälchen  zum  Anaglül>en  10  — 12  fl. 
liesItllir-Blaae  (die  mau  auch  ala  Tiegel  brauchen  kann)  mit  anf- 
geaetzten  Helm  zur  Deatillation  der  Fluraaäure,  Rdctification  der 
flchvrefelaiiure.Zeraetznng  der  ach\refelaanrenSalze  etc.  80-100fl. 
32  Ijoffelchen  zu  Lüthrohrveranchen  25  ‘ — 3 fl. 

höihrohrspitze  15 — 2 fl.,  nach  Harkort  maaaiv  gebohrt  25  fl. 
y Hauy'ache  Doppel-Fincette  mit  Platinapitzen  25  — 3 fl, 

■ (auch  ala  Zange  zu  gebrauchoi)  12—  15  fl. 

} detto  mit' Eiaenheft  6 fl. 

Taschenmesaer  mit  Flattnklinge  12  11. 

25  Wagscheden  zu  einer  Graurrage  daa  Paar  fl  — 10  fl. 
TfetterableiterapilMn  zum  Aufachrauben  3 fl. 

^JQeinea  Plahnsieb  zum  Filtriren  von  Säuren  etc.  12  fl. 
Phitinafoliei  Drath  und  Blech  daa  Loth  10  fl. 

Silber  (^Argenf)* 

30  .AbdmnjtfJcesael  von  chemiaeh-rciaeaa  Stiberblech*  mit  Kupfer 
doubhrt  * von  6 Zoll  Ourchmeaaer  24  fl.  ' 


— 8 — 


30  — 


— 12  — ' 65  — ■ 

66  SckmelxitegePAtno  detto  detto  zu  Lapia  canatie.  5,  6 fl. 
15  Spateln  aehr  Uett  geformt  kleirtedj  fl.,  mitüere5  fl.,  grofae  7A 
26  Jragachtden  daa  Paar  auf  eine  Gran  Receptir-  u.  Hanilwago 


4n. 


611. 


2 fl.  vergoldet  5 fl. 
b.  32  Pulverloffel  ncncate  Fa^oa  4 ä 5 fl. 

*Man  hat  nicht  oluie  Grund  die  aogenaanten  plncqulrien  nndpLi- 
''  tinir/en  Geflifae  zuui  chenaischen  Gebrauche  venvorfen,  weil 
daa  Silber  & Platin  darin  zu  dünn  und  aclten  frei  von  feinen 
Foren  durch  den  ungleichen  Walzcncirurk  iat ; diela  iat  aber  bei 
den  oben  bemerkten  Gefäfaen  nicht  der  Fall,  weilaie  mit  maaai- 
vem  Silberblech  anagearbeitet,  n.  folglich  gar  nicht  gewalzt  aiiid. 
Jedermann  weifa  übtigena , wie  zwecknanfaig  abiche  Gefäfae 
durch  daa  Kupfer  von  atifaen  geachützt  und  dauerhaft  bleiben. 

Neusilber  (Argcntemi). 

16  Spateln  kleide' 40  kr>,  mittlere  50  kri)  grofae  1 fl.  daa  St. 
h.  Putverivß'rin,  nenrate  Fn^n  fl.  1 ä 1^  fl.  daa  Stuck. 

• - A 2 
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Fulvet'sehiffeln  das  Dnt*end  8 fl.  . 

29  Species  - 1‘atenen  3 ä 31  fl.  dns  Slüclf. 

25  & 9 Tfagachalen  auf  Gran-,  Rcceptir  - , Hand  - & Tarawagen 
■ 11  2 3 4 fl.  d.  Paar 

Von  Messing  (Cuivre  jmme^. 

9 Extrafeine  Tara  - If  agen  mit  zerlegbaren  Bügclachalen  J Gran  • 

empflndlich  12  fl. 

detto  detto  mit  Achat  und  Calcedoii  llypomochlien  14  fl. 

25  Extrafeine  Receptir  - iVugen  mit  Ilornijclialen  a J/g  Gran 
von  6 — - 8 — 9 — 12  Zoll 

'~b  "T  7~  , T~fi. 

2ü'i  Extrftfeine  Gran-Jfage  mit SilbcrschalcnäVioo  Gran  4 fl.,  mit 
- ( caiccdoii.  H^ypomoclt.  5 fl. 

V detto dettogradairt(mitSattcl) aufdicBrnehthcilc  des  Grans  5fl« 
'Feine  Gramvagen  mit  Hornsehaleii  1^,  2,  2%  fl. 

29  fFagtehalen  ohne  Schnur  und  Balken 

1 Paar  auf  1 Draeiun.  20  kr.,  auf  2 Unzen  40  kr. 
-^1  Loth  24  — — 4 — 50  — 

— lUnze  30  — — 8 — 1 fl, 

, 9 Tarirtuagschalen  bügelfürmig  das  Paar  3 - 4 fl. 

69  hnpisform  mit  6 Kanälen  7 fl. 

43  Pillenfnaschinen  mit  Patenen  oder  Sammlern  zum  bequemen 

Herausheben  der  Pillen  samiut  Fassung  auf  1 Gran,  2 — 3 Gran  > 

22  Fillenmörser  sammt  Pistill  4*/^  - 6 fl.  4/^,  b%,  6%  fl. 

73  Einsied If f innen  voh  8 bis  1(5  Zoll  Durrhincsser  2 fl.  das  Ib. 
h.  32  Recepturlöjfcl  Meine  2%  - 3 fl.,  grofse  6 fl.  das  Dutzend, 

29}  Spocies-Patenen  5-6  fl.' das  Dutzend. 

} Pulvers chiffeln  2 fl.  das  Dutzend. 

' Zinn 

35, 3i  Realische Pressen,  Condensaforen  nach  den  besten  und  neue- 
sten Angaben  das  Pfund  verarbeitet  1^^  fl. 

30  Massive  Abdnmpfkessel  und  Jyigestions-Apparate,  Pfannen 
73  mit  Kupfer  doublirt,  von  reinem  engl,  ^inn  verarbeit  d.  Ib.  l^fl. 

. 7 Mensuren  von  5,'j  . Jiv^-  JVl  - 5VIII  - JX  - JXH  - JXXIV 

■'ifi.  1%  2%  ~Tn~ 

Infundir  - Büchsen  sammt  Deekel  neue  Form 

auf  5X11  5XV11I  2 fl.  5XX1V  3%  n. 

54  Helme  mit  Tubns  und  langen  Rohr  auf  Glaskolben  zur  Recti- 
, fication  des  Acther  ete,  3 fl.  d.  St. 

Kupjer  (Cuiure)t 

31  Hestillirblase  mit  Helm,  welcher  mit  einer  Kappe  von  Knpfrr 

Versehen  ist,  um  die  Abkrdilung  zu  verhindern  Ib.  54  kr. 
KfM-Gefiifse,  Platten  zu  Pflaster- Rollen  etc.  Ib.  50  kr. 

Kleine  Retortcken  hart  gclölliet  3 ä 4 fl.  ' 

Vorlage  zur  Kaliumbereitung  nach  Beraelius  mit  Drathnets 

zum  Eise  8 fl.  i 


li 
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Eisen  (Per).  . ' ‘ 5 

f^Uentnasckinen  stählerne  doppelte  sammt-FtMtung  und  Pstuno 
r Ton  Messing;  auf  2 — 3 Gran  9 fl. 

I detfo  einfache  auf  2 Gran  6 fl.,  3 Grau  7 — 

Ptllenmorser  glatt  ausgeachliffen  2%  — 3 fl. 
hnpisform  mit  6 — 8 Canälen  genau  pasaend  6 — 7 fl. 

Guilbert  Schneidemesser  ax\i'üö\%ct,  Wurzeln,  KrätUer  sammt 
Brett  u.Aufsatz  v.  Eichenholz  neu  verbessert  B.R.  25  B 2 H.  8 fl. 
Schmeliitegel  von  Gufseisen  grofse  auf  Kali  anlfuric.  iVi  fl. 

do.  kl.  V. getrieben.  Blech  z.Bcreitung  d.chem,  rein.Kaliiy4,2,3fl. 
tschen  geschmiedete  zur  Bereitung  des  Kalinius  5 fl« 

Pfannen  von  geschmiedet.  Eisen  mit  Ansgufs  zu  Lap.  inf.  & Caust. 
Kali  carb.  von  4-6-8  - 10  12  Zoll 

36  " 48kr.,  lfl„  1*/ fl.,  l‘X  fl. 

Spmeln  h 6-7-8-9-10-11-12  Zoll 

18’^  21  24  27  3Ö  33  36  kr. 

Spatel  oder  I^astermesser  mit  elastischer  Klinge  36  kr. 
Retorte  mit  eingeschliffenen  Tubus  auf  Aiuonia  30 — 36  Seidl  16  fl. 

ilto,  kl.  zuSauerstoff-  u Kohlcnoxydgas  mit  eingeschliff.Tubiis  5 fl. 
Stählerne  Tragbalken  4-5-6-7-8-9-10-  12  Zoll 

3«,  36,  45,54kr.lfl,llH  ,l“f*.,  fl. 

htthmische  Windofen  mit  Tiegelmasse  gefüttert  10  - 12  fl. 
do.  do.  kleine  Tiscliüfen  4%  fl. 

do.  Aufsatz  u,  Capelle  3-4%fl.  do.  Dohm  auf  den  Winfen  4-5fl. 
Sprengeisen  zu  Üe/orten30ä36kr.  Iiegel-Zangen¥ig.G8kif>kr. 
jyiasterstreichviaschine  \i.  t<  TÜA>  6Z.  10  Z.  12  Z.s.  Brett 

Flintenlimfis  zu  Gasvcrsuchen  1]/^  fl.  12,  16,  18  fl. 

Massive  Mandel-Ricinusöhl-  und  Kräuterpressen  mit  Spin- 
delschranbe  in  Messingmutter,  ausgedrcliter  mit  Zinn  gefütter- 
ter PrersBchüfsel  und  2 Hebelstangen  80  fl.  ^ 
lichte  unten  flach  gegossen  und  genau  adjustirt 

y*  1 - 2 - 3 - 4 - 5 - 10  - 15  - 25  Pf. 

~~5,  6^  8^  lÖ^  18^  24j  30,  45,  Ifi.  12,  1 fl.  36  kr. 

Carrarischer  Marmor  (Mnrbre  blanc), 

Massive  Kmulsionsmörser  zur  Bereitung  der  Conserven,  nar- 
coti sehen  Extracte  und  Oehle  10,  12  - 15  fl« 

TMassive  Pilleninbrser  4 - 5 fl.  ^ ' • 

Polirte  Marmorplntten  sammt  Reiber  3 fl.  i 
' Serpentin  (Serpentiii). 

Reibschalen  nnd  Mörser  mit  Pistillen 
2-3  - 4 - 5 - 6 - 7-8-9-10-12  Zoll 

' 10  , 12  15  ’ 30  36  45kr.  Ifl.  iVi.  2 4%  fl^ 

Kleine  pneumatische  JThnne  mit  Brücke  3 fl. 

Thon  (Argile'). , 

Hessische  Schmelztiegel  dreieck.  d.Satz  v.SSt.lSkr.  v 3St.l51.r. 
von  1 Ib.  Inhalt  das  St.  1 5 kr.  O v*»»  ’/  11»  Inhalt  d.  St.  10  l.r. 

_2—  — 20—  — 1—  — — 15  — 

_4_  36—  — 2—  — — 30  — 

._8—  — Ifl.dkr.  — 4—  — — 54  — 

Deckel  werden  extra  berschnet.  — 8—  1 11. 


0rapkif-  odrr  IpierStlimelclieffei  n«cli  d>  Mark  h fir.Xji 
71  Hes$itche  Muffeln  oder  Probierofen  von  7 Zoll  1 fl. 

62  Retorten  ohne  Tubus  48  - 54  kr.,  aiit  Tabus  1 - fl. 
Metpllreduktionsduten  12  - 15  kr. 

42  Konische  Crystallisations-  und  Eis-Schüfseln  36  kr. 
udbrnttchschälen  glasurte  48  hr. 

Englische  Destillirkolben  curBercitang  der  Aetherarten  L.t,  XV 
15 20 25 30 

' ' ifi.  29kr.,  ifi.  30  kr.  1//.  40*r.,  Üfl. 

Hom  und  Bein  (Conie  et  os), 

43  "PiUentnasehinen  cu  Mercurialpillco  sehr  sokün  gearbeit-2  Gm  6i 

b.  ^ Pulvers  cki ff  ein  das  Dutzend  3 - 4 fl.  3 GxaalE 

15  Spateln  von  Hom  20  - 24  - 30>  36  kr>  . 

76  Messer  von  Horn  und.  Bein  30  kr. 
b-  32  Rerepturlöffel  neue  Form  30  kr. 

29  JVagschalen  ohne  Schnur  und  Balken 

auf  1 Gran  - 3j  - 3jj  - - Si  - Sü  - 

16  kr.  20 ' 24  36  48kr.  10,  lfl.l2kr.  IJ^A 

Elastische  HornUiUter  zum  Mörser.  - Reinigfen  10  kr. 
Knbeheme  h'ojfeln  das  Dutzend  1 % fl. 

Holz  (hois). 

43  Pillenmaschinen  auf  2 und  3 Grau  von  Buchshaan^holz  3 fl. 
Pistille  von  Lignum  Sanctum  d 30  - 36  kr. 
Retortenhtdter-Stntlfnui^iLxebig  & Gaylussacm.Kork  gefätt.Jß. 
FUtrirgestelle  sammt  Statif  nach  Berxelius  2 fl. 
Reagentiengestelle  vonMahagony  mit  6 klönen  uu4  6 grüben 
Kcogcasgläsera  1 fl.  36  kr. 

' Blech  (fer  blnnc). 

Trichter  mif  Deckel,  Wasierbad  und  Hahn,  zniii  wanuen  Fit- 
triren  des  Opodelduk,  derCaicaobultcr  etc.  2% -3  fl. 
Pneumatische  fPiisse'rwnnne  mit  Brücke  Jackirt  4 fl. 
Pariser  Taschenfeuer  zeuge  mit  Laterne  nach  Mariliiere  26. 
Botanisir-Trommeln  fein  iacki"t  summt  Riemen  3 fl. 

Eine  jirgandische  Jiiingelmnpc  mit  eiuem  Docht  8 fl.,  'nÖ 
zwey Dochtpit  12  fl^  detto  NagelrLampe  mit  Rcvdrberes  1 fi. 

Apothckeu-EinricJifung(^meul}lement  de  Pharm] 

Standgef  ifse  (T risrs  en  Cristal')\.  feinst. gescJiliff.  hnhm.Glas  in.  ein- 
geriebeneuStopseln,  Emnii-Schild  ii.  duruliaus  eii^ebrannter  Sigmt.' 
Ovalgriffige  Flaschen  pro  Iqua  2 Ib  3 Ib  4 Ib  Inhalt 

1 1 fl.  12  kr.  1 fl.  20  kr.  111. 30  kr, 

' 4etto  pro  Spirit.  Tinc.t.  et  01.  arth.  auf  JXII  ' 5VI  SJ 

ß C/li/i((er  pro  Pulvere  ilb.  M Ib.  M Ib.  1 fl.  40  30  b. 
4Ö  7^6  24  kri 

1'ascn  pro  Prneparat.  von  weifaen  Glas  40  - 48  kr. 

von  Hyullth  oder  ganz  umhirchsichtigem  schwarzen  GIav> 
bi-soiidcrs  empfohllingswcrth  zu  lichtsehetien  Praeparaton  glati 
1 fl.  mit  vergoldeter  Verzierung  1 fl.  30  kr.,mit  eingescbliflraca 
vergniitelen  Aufschriften  ohne  Gold  Verzierung  1 fl.  24  kr. 

* Von  gewöhnlichen  weifsen  Glas  >f  Schliff'^  wohlfeiler. 
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iStanäg^äfse ^aae»  *n  Iht‘ceJnif$e)  ron  feiniteo  wcIDkii  Forzeiün 
mit  FalzfiMkeln  und  eingebrannter  Sigiiatnr. ' 

€^ltndefpTO  Estract  1 Ib.  pro  Uagoeirt.  1 Ib.  Vaacn  proSyrupiii  l’^lb. 

40 kn  rE  in.  - 

* 42  Jloupische  Sinndgefiifse  T.Thon  mit  luftdichter  Verscblieraung 
Tromad.Joum.  1827  auf  gesalzene  Ro«en,  K^ob  I3ngn.  etc. 

'L  2 - 3 - 4 - 10  - 12  - 15  - 20  Ib.  . 

, 15  18'  20  40  45  50  kr.  1 fl. 

Fulverbüchsen  tob  feinsten  glasigen  Gebirga-Ahom  mit  Sign-  36  kr. 
£mffil-SfffnatureM  eingebrannt  auf  Kupferblech  zum  Ansckraubeu 
auf  die  Schubladen  30  kr. 

Ftr***/s  - Sf^uauren  auf  Blech  detto  10  - 12  kr. 

, Sarawag  - Säule  mit  gewundener  Sehlange  zdr  Wage  mit  Behaltnifs 
auf  den  Bindfaden,  mit  Aufsatz  einer  Liverpool- Lampe  und  matt 
geschlilTencn  Sturz,  Capitol  von  Bronee  und  reich  verziertem  Fie- 
destal,  auf  einem  nett  gearbeiteten  Kasten  mit  Schdbern  zu  den 
Gewichten  imd  efer  Tara  30  fl. 

^ereometric- Apparat  nach  Meisner  mit  einemAereometer  auf  schwere 
einem  anf  leichte  Flüssigkeiteu,  einem  Thermometer  und  zwei 
Glashülsen  im  gefütterten  Mahagonjkasten  mit  Srhlofs  24  fl. 
Crtmwage-Kästehen  tmi  Schuber,  Statif,  vergoldeter  Zugschlange, 
vergoldeten  Löwen  und  feinen  Siibergrangcwichteii  8 fl. 

dfB.  Viber  diesen  Gegenstand  lat  in  B,  R.  28.  B.  eine  ausführli- 
chere Anzeige  (Prospectua)  erschienen,  diu  ich  mit  Vergnügen 
allen  jenen  mittheile,die  dieserGegenstand  besonders  interesalrtt 

, Requisiten  (üs(ensiles), 

4)podddoc-Gläser  100  St.  3j  d 5ü  2 fl.  Vasenform  2/i  fl.  t. 

Medizin-  u.Zttcker-Glüaer  v.  weifscmGlas  100  St.  v.  I bis  6Loth211. 

V.  8 bis  12  Loth  21  (1.,  V.  16  bis  20  Loth  2^  fl.,  24  bis  32  LoUi  3 fl. 
Salbenimcken  von  Forzelan  assortirt  100  St.  6 fl. 

- Fayance 'weifs  -—2/i-  ^ 

1 Thoii  grau  •—  36  kr. 

Findfaden  weifs  1 n.  - Ifl.'^tSkr.,  gräii  36  kr.  Ib. 

JK.orkstöpsel  auf  Opodeldoc  100  St.  Mo.  2 54  kr.- 

- Weinbonteillen  do.  — ^ 3 & 4 30  — 

' - Miztiir  französish lange — 6ä6  20  — kurze  12  kr. 

- Mediciii  do.  — 7&8  18—  do.  10  — 
Fclzechachteln  viereckig  und  mnd  3er  d 3 kri  der  Satz 

4er  d 4,  6er  a 5,  6er  d 6 — do. 
detlo  anf  Pillen  braune  hohe  4er  20  kr.  Du  tzend. 
deflo  detto  wcifsen.rothe4erkleial5kr.,  gröfa.iSkr.Dtz. 
JF%7nVr5i7incAte/n  mitEtiquetten  aufPillen  4er  v.N.l  bis  4 5 krd.  Satz 
dello  detto  ' - Pulver  4er  — 3 - 6 8 - do. 

detto  detto  Neaiahr3er  — 7 - .9  10-  do. 

detto  Extra  F.  Neujahrschachteln  mit  Goldrändern  u.  Ktiquetten 
' zu  ■üforsellen  O eckig  20  kr. 

detto  detto  detto  nmd  u.  oval  auf  Zahnpulver  10  - 12  — ' 
lUixtursigwituren  zweierlei  Figuren  100  Abdrücke  48  kr.  - 
Schachteltlgnaturen  runde  16  St.  detto  2 fl. 
trold  und  Silier  gedrucktes  Fttpier  1 Buch  46  - 48  ir» 
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Cotlonpnpiir  achüae  Matter  1 Buck  12  - 15  kri 

' ' Seidenpapier  *um  Filtriren  do.  12  — 

filtrirpttpier  extra  bereitet  aut  Linnen  do.  6 — 

Kftpselpapier  t Buch?  - 8 Vr  , Brief <-Felin  24  kr,,  Postpap.  16 
Schrenzpapier  der  Rift  i&kr. 

Sieg'ellacl;  ordinär  15,  mittel  24,  fein  36,  extrafein  58  Jcr.  das  Ib. 
Medizingevnchie ym  1 Gran  bi«  *nr  5 48^-r  , fein  abgezosfcn  1 fl.  l.*! 
Beceptur-Gewichte  von  Messing;  in  Hole  eingelassen  d.  Satz  3^,30^-r . 
Einsatzgewichte  von  Hessing  das  Ib  1 fl.  30  kr. 

Graftaten  zur  Tsira  6 kr.  Ib.  Kärtenbläiier  100  St.  12 /*r. 
Prefsheutel  za  Mandelülil  von  Hanf  d.  St.  36  kr. , v-KofsUaar  1^.15X*r*. 
CoUr-  vnd Beuteltüchcr  graue  \fl.  30  kr.,  ■weifse  Ifl.  das  Dutzcntl. 
..rf/Ä-oÄoZiä/r-ZVoOTJweZifVftevonSeideinHolzfas«.  12-  14  Z.  2'4 
Pulver  do.  ' vonRofshaar  8 Zoll  %fl.,  10  Zoll  Ij^.  30^'r. 
Italiättischer  Siebflor  von  Seide  2 fl.  die  Elle. 

Bofshaarsi ebböden  9 Zoll  da«  Stärk  ^6  kr.,  11  Zoll.  48  kr. 

Brnthsi ebböden z\t  Staabsieben  40  kr.,  zu  Species-Sieben  50  4*r.  d.S  t 
Zündmaschinen  in  Blccbbnchscn  mit  Zündhölzer  12  ^r. 

Dochte  za  argandischen  Lampen  No.  0 - 2 - ‘4  ' 

Chlorzündhölzer  i.000 Stück  i2 Ter.  12  13  14  d.  Dutzend 

PlatinschwammcTien  zu  Platinfeuerzeug;cn  1 St^  12X'r. 

Blasbälge  für  daa . Laboratorium  36  - 48  kr. 

Bost-  oder  Sandpapier  znmReinigen  dcsStalils,  Eisen  etc.Bog  18/t. 
Buchst(d>en-PatronenzOm%\^\ttn  der Standgefäfse,  das  Alphabet 
3 - 3]4fl.t  mit  Nummern,  Tusch  und  Bürste  4 - i'/^fl. 

Chemische  u. physihnlishe  Instrumente  m.  Apparate 
(Instrumens  et  Appnreils  de  Chimie  et  Physique). 

65  & 30  Abrauchschalen, «.  Pbrcelatn,  Glas,  Platin,  Silber  f Zinn. 
(I  Aereomeier : 

nach  Meisiier  mit  apecifischem  Gewicht  für  schwere  und  leichte 
Flüssigkeiten  das  St.  b fl.  > 

, ) detto  nach  Beaumd  mit  deutlichen  Graden  y.  Chevallier  3 fl. 

) detto  do.  do.  speciOscher  Gewichts-Scala  3 - 5 - 

Aereomeier  Universel  v.  Chevallier  auf  leichte  und  schwere  Flüs- 
sigkeiten 8 fl.. 

Aereometer  - Besteck,  bestehend  in  einem  1000  Granflaschchen  mit 
genau  a<\justirtcn  Gewichten  10  fl.  > 

Acreotnetrie  - Apparat,  bestehend  in  einem  Schwefelsäure-,  einem 
Amoniak-,  einem  Snlpctcrs.äurc-,  einem  Snlzsäuro  - Messer  und 
Sacharometer  nach  Frocenten,  in  einem  gefütterten  Maliagony- 
/ kästen  mit  Srhlofs  und  zwei  Glashüisen  28  fl. 

^')  Aceii-  <p  3lilli  - l'tri  - mefer  \ou  Dcscroiszilles  mit  2 Scalen  8 fl. 
) Alcali-  f Chlor omet er  von  Dcscroiszilles  mit  zwei  Scalen  8- 
Polijmeter-Chimigue  von  Jlcscroiszilles  snmmt  Motizen  12  - 
a Aleoholometer  nacJi  Meifsner,  Tralles  & Richter  5 fl. 

^ ) detto  — Beauinö  und  speciCscIieii  Gewicht  (»fl. 

) detto  — — — Prorenten  5 fl. 

detto  , — — - mit  eingeschlor«enciiThermometer4,/?. 

detto  — — zu  Braudwein  von  Messing  lj¥.  30  Ar. 
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Apparate  zusammengesetzte  (Appareils)- 

Gnylussac  Apparat  znr  Analyse  orgaiiisclier  Körper  mit 
3fen,  Statif  u.  Quecksilber-Gasometer  lv>^>  Pogg.  A.  1 11.18‘i4. 
■lius  Apparat  zu  gleichem  Zweck.  !<•  t.  XLlll.  6 fl. 
•stilfations  - oder  Zellenapparat  'on  Hare  ans  Porcelain 
ils  Tlieorie  des  Woulßscheii  ohne  Verbindilugsröhreii/  verbes- 
sert B.  R.  25  B.  2.  II.  15  — 20^. 
bischer  Destillations-Apparat,  siche  Glas.  s 

scroiszilles  Destillations -Apparat  ans  Zinn  sammt  Kühler, 
Lampe,  gläsernen  graduirten  Uceipisnten  und  Statif  zu  klciucn 
Versiieheii  bei  Vorlesungen  ,B.  11.  23.  B.  21,  fl.  , 

i'isir-lMaschine  nach  Tiirtcs  neuester  Angabe  mit  4 Leydner 
Flnseben  kleines  Format  Hfl.  • ^ 

Elcctrometer  von  Bennct  5j?.,  von  Bohnenberg  8 
•nhaareleiprom^er  ifl. 

tebereiner  Electrochemischer  Apparat  oder  Voltaische  Kette 
mit  Zink  und  Platindrath  fl.  ' 

Oeflaffrator  oder  Galvanischer  Zellentrof'  - Apparat  mit 
10  Zinkplattcn  u.  10  Kupfer-Kapseln  25  fl.  L.  Tab-  IV. 
lo  Calorimotor  narh  Pcale  in  concentrischcn  Zink  und  Kupfer- 
Rollen  mit  Drathring,  um  die  AbweicJiuug  der  Magnetnadel 
zu  sehen.  L.  T.  IV.  10  jfif.  i 

f-vcAe-Säw/e  v-^OPlattenpaarenv.4  Z.  Durchmess.ra  Isolirnng40^, 
ereiner  zy nometrischer  Apparat  zur  Qährung  im  eiiigeschlos- 
senen  Raume  10  fl. 

lereiner  Essig-LiämpehenraitFlatinsuhoTjd  2/^^.KastArchiv. 
/'s  Glühlampe  modißeirt  zur  Räuchcr-Lampe  (mit  platinirter 
Glaskugel  und  aromatisrhen  Alcohol ) (Journ,  d.  Pbarmaoie 
Aoüt  1828)  2,  - 2Vi  - S fl.  ' . . 

’ells  Hygrometer  mit  Tabellen  von  Prof.  Angnst  «nd  dessen 
neuester  Verbesserung  2^  fl. 

tio  vereinfacht  von  Körner  in  Reise-Etui  mit  Tabellen  vom 
Professor  Hallaschka  %fl.  Extra  mit  Thermometer  12  fl. 
tno  barometrischer  Heiseapparat  zur  Ilöhcnmessung*  durch 
Kochen  des  Wassers  in  Etui  12  fl. 

'ussac  Heberbarotneter  mit  Thermometer  20  fl. 
y magnetisches  Hestech,  bestehend  in  einer  Magnetnadel, 
einem  Elcctrometer  und  einen  Statif,  in  Etui  Sfl.  30  kr. 
riete  künstliche  in  llufeisenform  und  Fassung  auf  2 Ib  Kraft  ifl. 
31bKr.  8^.,  4 Ib  Kr.  lOj^. 

’ffe  Filtri rapparat  zum  Filtriren  im  geschlossenen  Raume  von 
Glas.  Jonrn.  d.  Pharm.  Janvier  1826  ifl. 

Merilik  Decantirajrparat  zum  Abnehraen  von  Flüssigkeiten, 
Tinctnren,  Infusionen,  Laugen  etc.  8 fl. 

Usche  Ih'essc  vonZinn  zur  Auflösung  derKöri>cr  durch  Druck  20fl. 
’ie's  Gefrier-  und  AMainpfungs- Apparat  im  luftleeren  Rauniu 
mittelst  Sch  wefelsHiire.  L.  t.  IIL  %0fl. 

’^.uftpurnpe  kleine' sammt  Statif,  Teller  u-  Glasglocke  24  - 36./7, 
riienard  pneumatische  ^luecksilber  - Jfannc  mit  Brücke  um 
mit  der  kleinsten  Menge  Quecksilber  alle  Gnsvrrsuche  machen 
ZU  könneu,  neue  Form  von  gegossenen  Eiscu  12  fl. 
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t A'iewman's  QuechsSlber-Onsomrier  ronHol*,  Tcrbe««fri  too  Doe- 
berciiier  mit  einer  grodiiirtcn  Ulncke  40  0 Zoll  Inhalt  auf  5 Ib 
Quecksilber  L.Tub.  IV.  30 t 
Derselbe  ganz  durchsichtig  von  Glas  mit  Glnshühnrn  nnd  gra- 
duirter  Glocke  von  20  Zoll  Inhalt  auf'ij  Ib.  Quecksilber  fl» 
Doehereiner  pneuptatischer  Apparat  zur  Untersuchung  der  Mineral- 
wässer, sammt  gradnirten  Rcciplenten,  Statif,  Kugel  und  Lam- 
pe L.  t.  IV.  6 fl. 

Doehereiner  Eudionteter  oder  Tfasserhildungs  - Apparttt  durch 
Elcctricität  10^.,  durch  PlbtiuRuboxvd  \'l  fl. 
ür«  £'i/rf»o»ie/er  L.  t.  XXlVmitPlatindrath  2'^.^.  Hopes  do.  3 fl, 
Farndny  Hitsserzerseizungs  - -Apparat  mit  Platindräthen  durch 
Galvanismus  von  Greiner  6 fl. 

d'Arcet  Trocicen-Apparrd  von  Pappe  zum  schnellen  Trocknen  der 
balze  und  Niederschläge  bei  der  Lampe  L.  Tab.  XIII.  %fl. 
Doeheremers  Zündmaschine  mit  Hydrogen  & Platin , mit  einer 
neuen  acht  zweckmafsigen  Verbesserung  in  geschliffenen  Kry- 
stnll-  und  Hyalith  - Vasen  10  - 12  fll, 

Franklins  Zündmaschin«  mit  Hydrogen  und  Electrophor  mit  Sclbst- 
fülliing  durch  ein  Zinkrohr,  von  feinem  Glase  auf  einem  net- 
ten K.lstehen  10  fl. 

Jfrtre Apparat  z.Verhrennung  d.MetallemChlorgas.  L./.XLV.12I1 
Euftfeuerzeug  durch  Compression  Ifl.itikr. 

37 Pap'nlftnf scher  Digestor  v.Eisen  m.Vcntil  &Verschiebnngl0-15/f, 
Chemischer  Reise- Apparat  oder  Rengenskasten  für  reisende  Che- 
miker und  Naturforscher  zur  Untersuchung  der  Mineralwasser, 
Apothekenvisitation  u.  s.w.  ia  einem  öufserst  nett  gearbeitetes 
Mahagonykasten  enthaltend : 

S 2 Fl.äschchcn  mit  den  vorzüglichsten  flüssigen  Reaj^ntien,  mitein- 
gcschliifener  Aufschrift  auf  den  Stöpseln,  40'Glüschen  mit  trocke- 
nen Salzen  und  Chcmicalien,  ein  Statif  mit  12  Probegläsem,  1 Reib- 
scbale,  IWeibgciatlampe,  2 Filtrirtrichterchen,  2 Abraneli  schäl  eben, 
2Glaskngelii,  mehrere  Röhren,  Stäbe  u.  Retortchen,  Porceian-TrcgI 
II.  Retorte,  Träger,  Spatel,  Messer,  Sch!eherzange,LöffleI,  Feile,  Fil- 
trfr-  und  Probpapicr,  Löthrohr,  Platinlöilbl,  1 fiine  Wage,  1 Milli- 
^ gramm-Gewicht,  1 Lonpe,  2 Acreometer,  ein  Thermometer  und  noch 
mehrere  microohemische  Gcrnthschaften,  thcfls  im  Deckel,  theils  in 
den  vcrschiedenenFächern  des  Kästchens  eingelassen  und  eingetheilt, 
siulie  R.  R.  25.  B.  80yy.  < 

Botanisches  Besteck  nach  Sprengel  modifloirt  von  mir  B.R.  28J3.2« 
enthält  in  einer  Brieftasche ; 

1 zweischneidige  Lanzette,  1 Zange  mitSchieber,lHnuy’schoDoppel- 
pincettemitPiatiuspitzen,  *lNadelv  Platin,  Ido.  v.  Stahl,  1 Loupr, 
1 Pinsel,  1 Scheere,  zusammen  9//.,(*ohne  Platiiispltzen7/7.30  kr.) 
Cafeometer,  Calameter,  Calacfpmeter,  von  C7ief'«/;Vr  jeder  3 fl. 
Cublczoll  Rheinländischer  als  Hohlmafs  i fl.  30  kr. 
Diama/itfeder  Pariser  zum  Schreiben  u,  Gradniren  auf  Glas  4 - 6/7. 
Eudionuter  oder  Verpuffungsrhhren  gradwrte  v.  Glasig  -3  - J 
Eudiomrtrische  Platinpillen  24  kr.  das  Stück. 

44  Entbindungsflaschen,  siefie  61ns. 

Federharzr  {Caoutchouc)  P/n/feyt  vpn  Mancok  zu Fngca-niilira»  Hud 
Hülsrii  der  □ Zoll  6 kr. 


Fcilm  3cct’/5‘«,RflUpn«rhwclf  u.flacTio  30  Xt.  Feuer  Selige,  i.  Requi«* 
o ) 0ns  - Vylinder  und  Glocken  graduirtc  pr  Cubiczoll  3 kr. 
dcUo  detto  mit  eingescIiHfleiicn  Stöpseln  3^  kr. 

Gas-Ttbhren  vonPorcelain  zum  oxydirten  Wasper  ctc-,  t.  Jfcrze/mVi. 

Gas -Reservoir  nach  Faraday^.u  Sauerstoff-Gas  etc.  (auch  als  Knall-  , 
gebläse  zu  gebrauchen)  von  Kupfer  lackirt  16  fl. 

Grangewichte  von  Silber  in  Etui,  alle  Uruchtheilc  von  100  Gran  ab- 
värta  6 fl.,  von  Platin  8 fl.  , ' 

Gruuunen- Gewichte  von  Platin  in  Etui  von  1000  DIilligramm  bis 
1 Milligramm  15  fl.,  von  100  Milligr.  abwärts  bis  1 Alilligr.  6 fl. 

Glashiihne  eißgescMiffene  zum  Decaniiren  von  Säuren,  Alcalien, 
zum  Chlorgas  u.  s.  w.,  s.  Glas, 

Gomometer  nach  Hauy  8 - 10  fl. 

TA  Ouytonischer  Träger  v.Messing  sammtStatif  4 fl.  Heber,  a.  Gin», 

Jud-sche  Stahlmesser  zum  Glasschneiden.  2 fl. 

Kupferdriithelfi.  Bleche  zu  Galvanischen  Batterien  Ukr.  Ib, 

Kor/.'holz  extra  fein  zu  chemischen  Arbeiten  ^ kr,  Ib. 

J^ntnpen: 

41  Berzelius  Lampe  von  Messing  6 fl.,  hartgelöthet  mit  Statif  8 fl. 
detto  von  Blech  5 fl. 

ßO  Berzelius  Lbthrohrlapipe  sammt  Statif  vonMessipg  hartgelöthet 
3fl,  30Z'»*.,  von  Blech  211.30^/*. 

27  Fuohs  Spiritus -Lampe  neu  verbessert  B.  R.  25  B.  1 H.  mit  be-' 
weglichem  Docht  Ö r Vifl. 

detto  mit  dopp. Docht  ii.Löthrohrvorricht.nach  Stratingh  12fl. 

2l  Hbrners  Lampenofen  verbessert  B,  R.  25,  B.  1 H,  511. 

JLbthrbhr  e : 

nach  Berzelius,  Fuchs  & Gähn  v.  Messing  2!  fl.,  v.  Nensilber  4 fl. 
nach  Wollastoii  (Tascheiilöthrolir)  2 fl.  von  Neusilber  3 fl, 
nach  Körner  m.  bewegl. .Statif  4 fl.,  nach  Chevallier  v.  Glas  30  kr, 
nach  Paul  & Hook  Löthrohrgebläse  i^Aelopit)  mit  Ventil,  M'ein- 
geistdunst  ■ und  Lampe  8 fl. 

I^elbstthätiges  Lbthrohr  vereinfacht  ohne  Ventil  mit  Wcingcistdiinst 
und  Oehl-Lampe  B.  R.  2SB.  4 fl.,  hartgelöthet  5 A-  (ersetzt 
das  Tischlöthrohr. ) , ' ^ 

iVschlbthrohrgebläse  : Blasbalg,  Leitangsrohr,  Spitze,  eiserpe  Lam- 
pe, Spatel  und  Zange  8 — 10  fl. 

JLiölhrohr-rJCapellchen  nach  Baillif  das  Dutzend  3fiZ'r. 

JUineralogischer  Löihrohrnpparat  nach  Berzslius  modificirt  von 
mir  wie  folgt; 

^ IHagnetisches  Besteck,  ± Lbthrohr  mii  Platinspitzen,  i Lbth- 
rohrlampe  sammtStatif,  kTfeingeistlampe,  IHtmimer,  2 Fei- 
len, 1 Doppel-Lonpe,  1 Platinlbffel,  Pltdindruth  und  Blech 
sammt  Büchse,  Tiochtzadge,  Zange  mit  Schieber,  Nagelzange, 
-Agdtmbrser,  Feuerzeug,  1 kleiner  Schraubstock,  IVage  mit 
£/fenbeinschälc/ien,  Milligmmmgeuucht,  Harkortsches  Ku- 
pcllenfutter  von  Stahl  mit  Vertiefung  und  Stahlpistill  zum 
Blossen,  1 kleiner  Ambos,  Kohlensäge  {zugleich  3Iesser), 
jfläschchen  zuG(d>alt-,  Kikelanflbsung  und  Salpetersäure  mit 
tsuf geschliffener  Kappe,  Reagentienkästchen  mit  allen'  noth- 
weadigen  Salzen,  Oehlflpsche  von  Zinn,  Kästchen  mitGlatr: 
tfbhrcn,  Kästchen  mit  Kohlen  5fl./7t 
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* jyiörse)'  von  jichtit  snmmi Pluilll  von  iy,  Zoll  2 Z.  2\i  Z.  $ Zoll 


3%,  4‘i,  y,  Ufi. 

Jülcroscqpc  od.  gefafste  Itovpen  v.  Plbfsl  etnf.  dopp.  J/. 

Microchemi s che  Geräthschaften:  (Von  Glas.) 
Retortchen  30  Jcr.,  mit  l\d>ua  40  hr. 

Kölbchen  30  kr.,  mit  langen  Hals  24  kr.,  mit  Tuhus  26  kr. 
JVoulfische  FläschchenXfl.  Kugeln  zu  Onsversuch.\.0, 12,  Ijir. 
Kleine  Heber  oder  Ppettes  10  - 12  kr. 

Runteenischer  Heber  24  kr.,  Mefsrbhre  gradttirt  1 - l‘(/. 
Reagentiengläschen  fnit  Fufs  6 kr. 

TFeUrische  Sicherheiisrbhre  24  kr.,  mit  Kugel  36  kr. 
Kerr'sche  Rbhren  zu  Gasversuchen  12  kr.,  mit Kugeln2ilir, 
Gasentbindungsflüschchen  mit  Tubus  40  kr. 

Phylochem, Rbhren  m.snlzsaur.  Kalk  zuKupfero3cydversuch.ii„ 
Rerzelhts  Gasrohren  mit  Kugel  12  kr. 

Hecantirspriizchen  20  - 24  kr.  ^ 

Kleinste  Prüparaigläschen  von  Zoll  Hohe  auf  seltene  yd 
kostbare  Praeparate  100  Stück  5 fl. 

Ciltndergläschen  auf  Praeparatproben  das  jGutzend  15  kr. 
Pneumatischer  Extractions-Apparat  nach  Hoebe  reiner 
Heronsball  30  kr. 

Cartesianische  Taucher  sammt  Flasche  und  Kautschuk  1 fl. 
Filtrirtellerchen  6 kr.  Probierkblbchen  6 kr. 
Arsenicprobrbhren  6 kr, 

Hrathknie  zuLbtkrohrversueh.  nach  Berzelius  m,  PZatindr.iUr. 
Kolbe  mit  aufgeriebenen  Helm  zu  klein.  Reotiflcationen  \fl.  l2ir. 
Tiochthaltcr  zu  kFeingeistlmnpen  4 kr. 

Microchemischer  Gasapparat  mit  salzsauren  Kalk  nach  Dw- 
bereiner's  Oährungschemie  48  kr. 

Gasiransporteur  von  Dr.  Hare  48  kr. , Dr.  PhillipiS  i fl. 
Nebst  allen  übrigen  Paradayscken  onicrochemi sehen  Glas-Äpfx^' 
raten,  welche  auf  Verlangen  sämmtli  ch  von  mi  r gelt  efert  we^ai, 
Microchemi  sc  he  Ger  ciths  chaften:  (Von  Porctlaip.) 
Pneumatische  Brücken  36  kr. 

Ganz  kleine  Abrauchschnlchen  12  kr.,  mit  Beclcel  18  kr, 
Reibschälchen  mit  Pistill  18  kr, 

Probierdüten  en  bispuit  30  kr. 

Trichterehen  18  - 20  kr.  \ 

Retortchen  Xfl.Vl  kr,,  tubulirt  % fl.  24  kr. 

Bbjfelchen  20  kr. 

Tiegelchcn  12  kr.  ' 

O o fe  n ; 

JFindbfen  und  kleine  TSschÖfen,  siche  Eisen. 

Gebläsebfen  naoh  Faraday  von  Ipser  Tiegeln  snmmt  Rost  4/ 

Platingeriithe,  siehe  Platin. 

Präcipitir-  und  Probe-Gläser,  siehe  Glas. 

Retorten,  siehe  Eisen,  Glas,  Platin,  l'orzelan. 

Retorte  von  Bley  zur  Flufssnurc  2%  fl. 

Stocchlometrische  oder  AcquivalenUn-Tafeln  v.  Scholz 
Staniol  zum  Belegen  Ib.-  1 fl.  36  kr. 
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Silber-  und  Goldpapi  er  zu  ZnmhomsrhenSüulcii  d.BuehAbhr. 
gc  {Tiegel,  siehe  Platin,  Porzelain,  Eisen. 

**’  {'Hegel  von  Erlenkohle  zum  Füttern  der  irdenen  und 
Platintiegel  36  kr,,  4S  kr.,  1 ß. 
c Thermometer  : * 

nach  Meifsner  mit  auf  geschliffener  Scala  auf  der  Rohre 
selbst,  nach  Reaumur  und  Celsius  4 JI.  30  kr, 
von  24  Zoll  Länge  5 Ji. 

Thermometer  von  Greiner  und  Chevallier  mit  inwendig  einge- 
sckmolzener  Scala  auf  Paktier  nach  ReaUmur,  Celsius  u, 
Fahrenheit  Xfl.  30  kr.  - bfl.  > . 

Stahlthermometer  von  Hoffmann  in  Form  einer  XJhr  10  - Plfl, 
Spatelthermometer  zum  technischen  Gebrauche  f Kochen  der 
Farbansätze,  der  Pflaster  etc.  von  Holz  mit  Messing- 
kapsel Qfl.  detio  deilo  mit  Platinkapsel  9 fl. 
Reisethermometer  in  Mahagoni/-  Etui  mit  Per  Schiebung  5 fl. 
Fensterthermometer  mit  durchsichtiger  Seala  in  Messingfas- 
sung zum  Anschrauben  5 fl. 

, FF  a g e n : ' 

Hydrostatische  JFage  auf  Ctdeedon-Hypomochlien  bei  2 TJnzen 
Belastung  1/100  Gran  empfindlich  60/7.,  sammt  Kasten 
und  Statif  75  fl. 

Experimentir-PFage  auf  Caleedon-Hypomochlien  bei  3-4  Un- 
zen Gran  18  - 20  fl. 

Lahor atorium-PFäge  bei  3 - A Ib.  ^ Gran  12  fl. 

Zinkbleche  zu  Galvanischen-  Batterien  10  kr,  das  Ib. 
Zinkrbhren  gegossene  zu  Zündmaschinen  lö  kr.  das  Ib,  ' 

Praeparate  (Produits  Chimiques). 

Acidum  citric.  eryst.  aus  Stachelbeeren  3 1 fl.  30  kr, 

— gallic.  eryst.  5 8 fl. 

— phosphoric.  sicc.  in  Platin  gearbeitet  5 45  kr, 

— succinic.  eryst.  ganz  rein  3 2 fl.  20  kr. 

Brucine  drachma  6 fl, 

Brom  3 5 fl, 

Barium  oxyd.  $ 2 fl, 

Borax  octaedrisch  eryst.  $12  fr. 

— calcinirt  in  Platinticgel  3 l5  kr. 

Cobalt  - Oxyd  reines  5 2 fl.  30  kr, 

Cadmium  Metall  3 4 fl.^  ' 

— • schwefelsaures  3 k fl. 

— kohlensaures  3 ^ fl-  30  kr.  ' 

Caffein.  drachma  5 fl. 

Ccrer  oxydul,  drachma  3 fl.  , 

— oxyd,  — 3 — • ' 

Chinin  2 — 

Cinchonin  eryst.  — 2 —•  ” ' . ” 

Chrom  oxydul. ' 3 ® •** 

Emetin  eryst.  Weifs  Gran  48  kr.  ' 

Jod  reines  Ib.  16  fl. 

Kalium  Metall  drachma  2 fl.  30  kr. 

— bicurbon.  Ib.  t — 30  — 
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Kalium  corbonnxotate  dtachtna  3 . 

— chlorat  Ib.  ö fl.  •, 

— Jcyan.  ferric.  rotfies  3 2 ^ 

— hydro  - bromfc.  5 3 fl.  , 

— Mangan  .s  dranhma  5 fl. 

Ziiihion  hohle  ns  nur  es  drach.  5 — ^ u 

Magnesia  hicarhon  cryst.  3 3 — 

Jtlorphin  drachma  3 fl. 

— essigsnures  drachma  3 fl< 

Nichel  Metall  5 5 fl-  ^ 

— Oxyd.  33  — 

— salpctersaures  3 fl. 
ffarcotin  reinstes  drachma  3 fl. 

Palladium  Metall  drachina  — - 

Piperin  drachma  ‘i  fl.  30  kr. 

Picrotoxin  drachma  10  fl. . * 

Plumbum  Cnrbmtazotnte  3 8 fl.  ^ ' 

Platin  suboxyd.  drachtna  4 fl.  ■ 

— Salmiac  3 12  ft. 

JVudmrbarin  cryst.  drachma  3 fl. 

Rhodium  Metall  drachma 

Selenium  tnit  Berzelius  Bildnifs  drachma  4 ft. 

-*»■  Schwefel,  Suite  vonb  Abstuffungenb  - 
— Schwefel  saures  eryst.  drachma  -* 

Sodium  Metall  drachma  3 f l.  , 

, — bicarbonat  Ib.  2 fl.  30  kr.  ■ 

— hydrobrom saures  3 3 fl. 

— • kohlenstichstoffsaures  {CarbazoO  drachma  3 ft. 
Strontian  reiner  3 3 fl. 

— • hofdensaitrer  rein  Ib.  d fl. 

Strychnin  drachma  6 fl. 

Tellur  Metrdl  drachma  5 fl. 

Uran  - Metall  detiO  ' 

— oxyd  3 5 fl- 

salpetersnures  drachma  2 fl.  30  kr. 

XJrea  cryst.  drachma  5 fl.  • , 

Veratrin  cryst.  drachma  10  fl. 

Zlrcon  dranhma  10  fl, 

Diverie  . 

Borsäure  Toseanische  rohe  Ib.  2 fl.  30  kr. 

Blausaures  Kali  in  schonen  Krystallen  Ib.  1 fl-  30  kPt 
Calcium  Chlorid,  trockenes  tb.^\2  kr. 

Carrarischer  Marmor  in  Stücken,  zur  Bereitung  des  ^chemisch* 
reinen  Kolks  l5  hr. 

Chlor  Calcium  zur  Bl  ei  ehe  kr. 

Cererit  Ib, 

Cobalt  cryst.  von  Tkunnberg  3 ^8  ^ ■ 

Cuprum  protoxyd  zu  Zerlegungen  Ib.  2- fl.  30  kr.  * / m 

Ferrum  alcoholis.metalUc.  ZU  reinen  Eisenpräparaten  Ib.  ‘h/tfl. 
J.epidolit  Ib.  15  kr. 

Molybdaen  not. ' 3 6 fl- 
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lattn  tUaTvon  tiral  S 16 
— — — Rio  de  IHata  5 16  fl. 

uecJcsilbc}'  reines  von  Idria  Jnur  pneumniischen  tfaHtie  u.  Prde-‘ 
irontinnit  Ib.  par<den  Ib.  1 fl.  2»  Jcr* 

ran  oder  Rechblende  Ib.  2 fl. 

’innober  ganzer  zur  Rereitung  des  chemisch-reinen  QueeJc- 
silbers  1 fl.  36  hr.  Ib. 

Da  tnir  meine  Geschäfts-Verhältnisse  mit  den  meisten 
istiiuten  und  den  vorzüglichsten  Chemikern  des  Inn  - und 
uslandes  das  Vergnügen  eines  gegenseitigen  Verkehrs  und 
'rieflwechseh  erlauben,  so  ist  es  mir  sehr  angenehm  t meine 
ermiHluug  allen  Jenen  anzubiethen,  die  sich  entweder  durch 
Husch  oder  durch  Ankauf  in  den  Besitz  aller  neueren  wich- 
<^eren  Praeparate  und  chemischen  Entdeckungen  setzen  wol- 
n.  — Auf  dieselbe  Art  bleiben  auch  denen  Mineralogen  und. 
co^nosten  meine  Dienste  getoidmet,  wenn  sie  böhmische  Mi- 
iralien  und  Oebirgsarten  wünschen  sollten. 

^is  lenschnf fliehe  Gegenstände  (ObjefsdeScience)» 

lutrtnacologische  Kabinette  für  Universitäten  <p  Institute  xum 
Vhterrichi  über  Materia  mediea  und  fraarenkunde  {ein 
für  angehende  Aerzte,  Pharmaceuten  und  Techniker  un- 
entbehrliches Bedürfnis  der  Zeit)  eine  complette  Samm- 
lung aller  in  Teuischland  mehr  oder  minder  gangbaren 
alteren  und  neueren  rohen  Heilmittel^  und  Farbwaaren 
in  anschaulichen  charakteristisdhen  Exemplaren,  theil» 
in  eigens  dazu  verfertigten  Gläsern,  iheils  in  Kästchen 
mit  Fächern,  iheils  auf  Pappe  geheftet,  nebst  deut- 
lichen Aufschriften , mit  Bemerkung  des  Ursprungs , 
der  möglichen  Verwechslungen,  und  des  Gebrauches, 
nach  einem  eigens  von  mir  entworfenen,  und  nur  in. 
meinen  Verhältnissen  tüs  Pharmakdog  und  zugleich  Arz- 
neywaarenhändler  ausführbaren  Plan.  Die  ganze  Samm- 
lung von  circa  1000  Exemplaren  smnmt  dazu  gehörigen 
Behällnifsen  IWib  fl, 

'har macognosti sehe  Sammlung  der  von  mir  in  Tromsdorjf 
Journal  VII.  XU.  Band  beschriebenen  officinellen  und 
falschen  Chinarinden  in  chäracteristi sehen  Exemplaren 
nebst  Angabe  der  vorzüglichsten  Kennzeichen  und  der 
Flechten  13  Tafeln  13  JFi. 

'karmacognostische  Samudung  der  in  Brandes  Archiv  XIX. 
Band  beschriebenen  oflicinellen  und  falschen  TVurmsa- 
men  in  6 Gläsern  3 fL 

ferbarium  toxico  medicum  der  offkinellen  Pflanzen  und  der 
damit  möglichen  Verwechslungen  in  4 Centurien  16  fl. 
'ryktognostische  kleine  Sammlungen  von  Mineralien  für  Phnr- 
maceuten  u.  Techniker  von  Tlb  St.  30  fl.,  von  300  St.  60  fl. 
dergleichen  gr'qfsere  No.  1.  3zölliges  Format  400  St.  120//. 

^ 2.  ’lbisTAzöll.—  750  - 275  - 
— 3.  3 — 3*,4  — 800  - 320  - 

FahI  mit  einer  Sammlung  von  20  der  vornehmsten  angewendetm 
neuen  Alcaloi  de  durchausOrigiiud-Praeparato  ».Pelletier  6 fl. 
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KrysinlUsniioHsmodeUe  der  vorzügltahsieH  Arzneyetäze  vnd 
Prneparate  zur  Belehrung  über  Krystallogrnphie  nach 
MitscherUchs  Angabe  25  fl.  100  St. 

Kry^tnllisationsniodelle  der  6 Krystnllsysteme  m 330  gonio-i 
metrisch  gemessenen  IVi  « izblUgen  Gyps  - Ejcemplttren 
flach  Mohs  und  Haidinger  für  Mineralogie  60  fl. 


Hamgeriitlie  (^Objcta  d*  Sconomie). 

Aerodiorthots  oder  Luftreinigungsvasen  mit  Chlorkalk  für  das 
Zimmer  von  Terralith,  Hyalith,  Glas  (f  Poreelain  t , 2 - 3//. 
detlo  kleine  Riechbüchsen  von  Ruchsholz  mit  C'hlornatrum  für 
Aerzte  u.  Krankenbesuchende  das  Stüek  1 fl. 
JfTirmhaucher  {Inhaler)  mit  Ventil  <f  Caoutchouc-Rohr  für  Hnls- 
krankezuin  Ei naihmen  warmer  Dünste  aus  Poreelain  6 J7. 
Betrschieber  für  Frauen  von  Poreelain  'Ifl.  30  kr.,  3 fl.  , 
detto  i„  Männer  {oval  verdeckt  mit  Trichter)  von  Por- 
' celnin  3 fl.,  von  Glas  36  kr. 

Jfachtstuhlgefäfs  mit  Ventil  ffVasserpumpe  {fasse  mobile  ino- 
. dore),  eine  der  nützlichsten  Erflndungen  für  Reinlichkeit 
und  Bequemlichkeit  und  mittelst  Anweisung  überall  an- 
wendbar 30  fl,  {die  ganze  Maschinerie) 

Bidetbecken  von  Poreelain  6 fl. 

Spucknapf  von  Poreelain  \fl.  Augenbäder  vonPorcelain  10  kr. 
Gläser  zum  Ansetzen  der  Blutegel,  mit  welchen  man  sich  be- 
quem, wohin  man  wHl,  die  Egel  selbst  setzen  kann,  d.Si.Gkr. 
Bade -Thermometer  in  Holz  gefqfsti%fl.  do.  Schwimmer  3 fl. 
Medicinlbffel  v.  Pore.,  womit  man  sich  selbst  eingeben  kann  20  kr. 


Standgefäfse  mit  Deckel  zu  Rauch-  u.  Schnupftabak  von  Serpen- 
tin 1 fl.,  von  Poreelain  mit  Aufschrift  1 fl.  30  kr. 

Souvenirs  oder  fein  geschliffene  brillantirte  TVinkgefäfse  von 
feinstem  Krystallglas  in  den  neuesten  eleganten  Formen 
1,  li,2-3//.  , detto  Odeurflacons  2i,  36,  iS  kr.  d.  Stück. 

Lampengläser  za  arpaadisclien  Lampen  4 kr. 

Hnrlemcr  Blumenzwicbelgläser  6 kr. 

TVeinbouleillen  grüne  100  Stück  b -6  fl. 

Räueber-  Lampen  mit  Platinkugeln  fein  geschliffen  vtm  Glas 
,p  Hyalith  \fh,  2 fl.,  2 fl..  30  kr. 

Bestecke  in  Etui  von  Neusilber  {alsTFeihnachi-undPathenge- 
schenk)  enthalt  Messer,  Gabel  u.  Löffel m.  Namens zug  A\fl. 
nebst  allen  übrigen  Gegenständen  aus  Neusilber,  wovon  bei 
mir  die  Niederlage  ist, als  : Efslbffel%fl. , Kinderlöffel  6 fl., 
C'affeclbffel  ifl.,  Milchschbpfer  14//.,  Messer  f Gabeln  «ül 
feinen  Klingen  das  Dutzend  16  fl.,  Snppenschöpfer  21  fl., 
Salzfafser  2 J/7^,  Leuchter^-tsfl.,  Ragoutlbffel  Ij//.  das  St. 

Erklärung  der  Abkürzungen: 

B.  R.  heirit:  Buchner'S  Repertorium  für  die  Pharmacie» 
L»  heifat:  Leboraiorium  {eine  bekannte  Zeitschrifi.) 
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